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Telegraphiſche Depeſchen. 


(Spezialdepefchen:Dienft der „Sonniagpof*.) 


Ausland, 


Aus deulſchen gauen. 


Die ſchmutzige Wäſche der „Harm⸗— 
loſen.“-Preßſtimmen über die— 
ſen Prozeß. — Weißwuſchuug 
der Hanpt-Angeflagten. — Dent- 
iche Sympathie für die Buren. — 
Zransvdaal= Freiwilligen = Korps 
bilden ſich in Deutſch-Oeſterreich 
und in Italien. — Königin von 
Holland in Potsdam. — Güniti- 
ner Stand des Dentichen Crport- 
handels. — Miguel’ Tage ge: 
zählt? — Aus den Hallen der 
Kunſt. —Vermiſchtes. 

Okt. Das Haupt-Inter— 


th. 


Berlin, 7. 


i 
‘ 


| 


i 
' 


fe der Berliner wendet jich noch immer | 


dem Skandalprozeß gegen Mitglieder 
ve3 „Klubs der Harmlojen“ zu, obwohl 


| 
| 


itch bereits erfennen läßt, daß die prat= | 


tiſchen Ergebniſſe desſelben, ſoweit die 
Haupt-Angetlagten in Betracht kom— 
men, gleich Null ſein werden! 

In der heutigen Verhandlung er— 
flärte der Gerichtsdirektor Denſo, es 
ſehe beinahe darnach aus, als ob der 
Kriminolfommiffär Wianteuffel der 
Angeklagte ſei, und nicht v. Kayſer, v. 
Kroͤecher u. ſ.w. Die beiden Letzteren 


ſind jedenfalls „gründlich“' weißgewa-⸗ 


ſchen worden. 

Es verlautet jetzt, daß der flüchtige 
Dr. Kornblum unter die Anklage ge— 
ſtellt werden ſolle, ein Glücksſpieler zu 
ſein, und prozeſſirt 
wenn man ihn kriegt. Kornblum hat 
einen Brief an Manteuffel geſchrieben, 
worin er ſagt, die Angeklagten ſeien 
lauter Gentlemen, auch wenn ſie ſchau— 
derhaftes Glück beim Spiele hätten. 

Mittlerweile ſprechen ſich die Tages— 


zeitungen meiſtens ſehr ſcharf über die 


Angeklagten aus. Der konſervative 
„Reichsbote“ ſchreibt: „Was für eine 
Sorte junger Männer iſt das, welche 
ihre Zeit und ihr Geld an Weiber, 
Wettrennen und Glücksſpiel vergeuden 
und nachher ſich umwenden und ſich als 
die wahren Stützen der Kirche und des 


States proklamiren und ſich ſtets mit 


ihrer hohen Stellung und ihrer Ehre 
brüften?“ 

Die ultramontane „Kölniſche Volks— 
zeitung“ verſichert, in Berlin fröhne ſo 
ziemlich Jedermann dem Glücksſpiel, 
und cuf ſolche Weiſe würden 
Tauſende von Familien ruinirt. 

Die ‚Voſſiſche Zeitung“ äußert ihre 
Ueberraſchung darüber, 


werden ſolle, — | 


! 
| 
| 
| 
j 


I 


I 
| 
| 





jägrlich | 


ıquel’3 als Miniiter 
ı Über aus den, der Negierung nabeite= | 


ala ’ 1 f 


Chicago, ZBonntag, Den S, Oktober 1899. 


ftummen, und man glaubt vieifad, 
baß menigitens Grörterungen hierüber 
gepflogen werben. 

Auch) in Nachbarländern ift eine be= 
trädhtlihe Buren - Sympathie = Des 


wequna zu bemerken, namentlich bei. 


den Deutjch-Defterreichern.. In Rei— 
chenberg, Böhmen, bildet fich fogar ein 
Freiwilligen-Korps, das in's Feld 
rücken will, ſowie der Ausbruch von 
Feindſeligkeiten ſicher iſt, und dem be— 
reits mehrere Hundert Mann ange— 
hören. 

Bei derartigen Anläſſen können auch 
die Garibaldianer nicht müßig bleiben! 
Einer neuerlichen Meldung aus Rom 
zufolge jind diejelben in Xtalien ernft- 
lich mit ber Bildung eines Transvaal- 
Freiivilligen-Storps beichäftigt. Wan 
hofft in den reifen deutfcher Freunde, 
daß dasfelbe, wenn e& zum Aeiheriten 
fommt, mehr Ghren einlegen würde, 
als feinerzeit dasjenige im griechiſch— 
türkiſchen Krieg! 

Kaiſer Wilhelm und ſeine Gemahlin 


befinden ſich wieder in Potsdam, nach- 


dem fie die Stavt Marienburg 


in Wejtpreußen befucht hatten, mo be= | 


fanntlih unlängft eine ar 
Teuer&brunft mwiüthete, welche To viele 


furchtbare 


Baulichkeiten von hiſtorifchem Werth 


ſammt ihrem Inhalt vernichtete. 


Es | 


ift ftark davon die Rede, biz zu einem | 
> . . 
; gegen Frauen und Kinder die Rede. Ir 


gemwilfen Grad Staatshilfe für den 
Wiederaufbau zu bieten. 

Die „Volkszeitung“ dahier faat in 
bejtimmtenm Tone, die Tage Mi- 


jeien 


| vielen britifchen Kreijen 
diefe Geichichten 


Deulfche Hiebe 


Können die Engländer im Kriegs: 


fall in Südafrika friegen—Krüz 


ger und Konbert erwarten viel 
vom dentjchen Korps ud den 
deutihen Offizieren. — Weiteres 
über die jüdafrifanischen Wirren. 
Die Buren als Artilleriften. — 
Britiihe Angaben über Mih- 
handlung von Flüchtlingen durd) 
Buren. — General O’Beirne 
darf nicht ala Tranavanl-Bertre- 
ter in Amerika fungiren. 


London, 7. Dft. Soweit die befannt | 


gewordenen Thatſachen gehen, ſcheint 


der Beginn thatſächlicher Feindſeligkei- 


ten zwiſchen England und der Trans— 
vaal-Republik nicht näher 
jein, obgleich augejtanden werden muß, 
daß ein neues Gejahr-Element durch 
die große Erbitterung entfianden ift, 


welche unter den britifchen Koloniften | 
‚ in Südafrifa durch die Gefchichten über |; re 2 

eyes ne * 8 $ = = 
angebliche Mikhandlungen von Flücht: | peie et ——— 
mr ä ſtändigen Vertheidigungszuſtand ver— 
wurde. Es iſt ſogar von Gewaltthaten feht und abfolu ſichet gemacht worden 
nimmt man | lei. 
als Hundert Burghers mit Maſchinenge— 


lingen ſeitens der Buren verurſacht 


ohne Weiteres 


wahr an. 


gezählt! | 


nicht Hug darüber werden, wie es mit | 


den innerpolitifchen Sniriquen 


jtebt; | 


daß diefelben noch nicht zur Ruhe ge= | 
fommen jind, fcheint ficher zu fein; aber | 
Miquel feldit ift augenbliclich eine fegr | 


„unbeftimmbare Größe.“ 


Nach den legten Berichten betrug der | 


Ausfuhrhandel des 


Reiches im Jahr 1898 nur um 162 


Millionen Mark weniger, als derjenige 


Englands, trotz der theilweiſen Abnah— 


men des Exports nach Amerika. (Die 
genaue Angabe der geſammten Werth- 


ſumme iſt in dem Original der Kabel— 


depeſche verſtümmelt, weshalb auf ihre 


Mittheilung einſtweilen verzichtet wer— 


den muß.) Dies iſt unter den obwalten- 


den Umſtänden ein ſehr ermuthigendes 
Ergebniß. 
Der Kaiſer 


hat das Urtheil des 


Ehrengerichtes über den ſchwindel— 


haften Afrika-Reiſenden 
Dr. Eſſer (von welchem ſich der Kaiſer 
ſelber vorübergehend hatte düpiren laſ— 
ſen) beſtätigt. Eſſer wird dieſem Ur— 
theil zufolge aus dem Offizierskorps 
ausgeſtoßen. 

Seitens der Schauſpieler des Ber— 


deutſchen 





liner Leſſing-Theaters ift eine Proteft- | 
| Bewegung gegen eine läftigeneue) 


daß die ber= | 


ſchiedenen Ordres des Kaiſers MWil- | DE eg at Be 
fügung beftimmt nämlich, daß fämmt: | 


heim betreffs des Glüdsjpiel3 einfach 
in den Wind gejchlagen würden. 

Der jozialiftifche „Vorwärts“, far- 
foftiich wie immer, fraat: 
behandelt man denn diejfe waderen jun- 


„Warum | 


gen „Harmlojen“ jchon wie ganz ges | 
mwöhnliche Sozialiften, welche ebenfalls | 


bäuftq ohne deweije verhaftet werden?“ 
Die Sympathie für die 
Transpaal: KRepublifin ih 


ren jegigen Streitigfeiten mit England | 


macht fich vieliah in Deutfchland gel- 
tend, odiwohl fie nicht allgemein eine 


organifirte Geftalt annimmt. Der All- 1 
ı Füßen gefchüttelt. 


deutſche Verband hat indeß Vorkehrun— 


aen geizofjen, in allen wichtigeren deut= ; =“ ? — 
9 ı Eängerin Bartodn auf dem 


Ihen Städten Maffenverfammlungen 


obzubhalten, um gegen den Krieg im | 
Der Leips | 


Iransvaal zu protejtiren. 
ziaer Ziveigverein diejes Verbandes bat 
ein Telegramm an Königin Wilhelmine 


von Holland gefandt, als an „die höchite | 


Vertreterin einer Bruder = Nation, 


welche jet jo graufamen Prüfungen | 
nn n- | Fortfeßung des, 


unterworfen wird“, und fie der Sym: 
pathie aller Deutichen verlichert. 

Was diefen Verband jelber 
langt, jo fann übrigens diefe Sympa= 
thie jchwerlich als eine ganz felbftloje 
angejehen werben. Denn befanntlic 
möchten die „Alldeutjchen“, wenigſtens 
die radifaliten Elemente unter ihnen, 
nichts Geringeres, als die 
rung bon Holland, der Schweiz, vom 
deutfchen Theil von Defterreich, über- 
haupt von der ganzen germanifchen 
Welt an das deutfche Reich! Freilich 
halten. felbft die Enthufiaftifchiten Die 
Ausführung diefes Programms nicht 
für eine Frage der nächiten Zufunft.. 

Uber auch außerhalb Ddiefes Ber: 
bandes ift jtarfes Mitgefühl für die 
Buren in allen Hlaffen und bei allen 
Parteien zu verjpüren. (5 werden 
auch Gelder gefammelt, welche der Ge— 
jellichaft des Rothen Kreuzes zur Ver- 
wendung im Snterefle der Transpaals 
Streitkräfte zugeltellt werden follen. 

Heute ift auch die Königin Wilhel- 
mine von Holland, fammt der Könirin- 
Mutter, nach Potsdam gefommen, um 
tr Taufe eines Gprößlings ber 
b. Wied’ichen Familie beizumohnen. 
Die „Norddeutiche Allgemeine Zeitung“ 
begrüßt die Beiden in einem bejondberen 
Leitartifel und fpricht die Hoffnung 
aus, daß ihr Beluch „die nachbarlichen 
Beziehungen zu Deutichlands Vettern 
an der Mündung des Rheins flärfen 
möge.“ 

Ein bochaeftellter Diplomat verfichert 
ruf Neue, dab feine Berhbanb- 
Iungen zwijcden den Regierungen 
Deutfchlandg, Frankreihs und Ruß: 
landä betreff3 der Iranspaal-Angele- 
genheit im ange feien. ee 

Gleihmoh! wollen die Gerüchte über 
berartige Verhandlungen nicht ver⸗ 


Angliede= } 








| rotti wegen Geld - 
ten den Staub von Budapeh von den | 
legten | 


Verfügung bes deutjchen Bühnen- 
bereins eingeleitet worden. Dieje Ver- 


lihe Schauspieler jeden Abend um 6 


Uhr fich in ihren betreffenden Theatern ! 


einfinden müffen, gleichviel, od fie auf | 


der Bühne aufzutreten haben, 
niht. Das Schaujpiel-Berjonal 
Neuen Rejidenz=, 


Dder 


| Beachtung gefunden haben. 
I des | 
joiwıe des Schiller | 


Theaters hat fich fofort diefer Protejt- | 


Bewegung angeſchloſſen, 
auf Erſolg hat. 


Wie ſchon erwähnt, hatte der 


die Ausſicht 


Die Berichte von dem eventuellen 


beſondere Bedeutung haben. Es ver— 


lautet, die Buren-Truppen beunruhig-⸗ 
ten fich immer mehr wegen unzuläng- | Und fehrten nad) ihrem Heim zurüd; 
licher Verpflegungs-Voriehrungen und | AN — 

pflegung ger eigene | Punkten ſeien Patrouillen zurückge— 


Fauſt einen Einfall zu machen oder 


hätten gedroht, entweder auf 


wieder nach Hauſe zu gehen. 
An der weſtlichen Grenze der Trans— 


vaal-Republik ſind die Briten und die 


Buren ſo nahe beiſammen, daß ihre 
Patrouillen ſich jede Nacht begegnen. 


Aus Kapſtadt kommt die ſeltſame 


Meldung, daß viele Beamte der Trans— 
baal-Republit und des Dranjesfzreis 


nach britiichem Gebiet gejchiet hätten. 

Pretoria, die Hauptitadt der Trans 
vaal-Republit, joll jett jehr verlaffen 
ausjehen, befonders jeit die Regierung 
auh alle Wirthichaften hat jchließen 
laffen. 

Ein gejtern ausgegebenes Grünbud 
der Transpaal-Regierung enthält die 
Antwort des Präfidenten Krüger auf 
die Depefche des britifchen Kolonialfe= 
fretärs8&hamberlain, anläßlich der Be- 
tition der ſüdafrikaniſchen Uitlanders 
an die Königin Victoria. 

Auf's Neue wird darin gegen die 
Einmiſchung Großbritanniens in die 
ineren Angelegenheiten der Transvaal— 
Republik proteſtirt, und es wird er— 
klärt: Wenn die Uitlanders ſich erſt an 
die Transvaal-Regierung gewendet 
hätten, ſtatt an die britiſche Regierung, 
jo würden ihre Beſchwerden ſofortige 
Uebrigens 
kämen alle Klagen nur von einer kleinen 
Klique Briten, welche blos Raſſenhaß 


und eine repolutionäre Bewegung nähr- | DET ©: 
des Senats, 
ı über vie Perfonen fibt, die einer Ver- 


ten, und deren Mitglieder und Organe 


| fih ojfen mit ihrem Einfluß auf die 


be⸗ | 


fannte ungarische Helvden-Ienor Be- | 


Nah den 
Nachrichten ift er in Gefelichait ver 
„Fürſt Bismarck“ 
Staaten abgeſahren. 

Einen durchſchlagenden 


nach den Ver. 


Erfolg er— 


Leſſing-Theater dahier das 
Luſtſpiel von Blumenthal 
Kadelburg „Als ich wiederkam“ 
wohl auch 


neue 


(eine 
bierort3 


i allen Lejern befannten Quftipiels „Im 


anbe⸗ 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 


weißen Rößl“.) 

sn Koblenz, Rheinpreußen, ift ein 
Denftmal des berühmten Bönfiolo- 
gen Johannes Müller unter entipre- 


chenden Feierlichkeiten, und unter ftarz | 


fer Betheiligung enthüllt worden. 


Dampfer | 


und | 


Politit der britiigen Regierung brü= 
jteten. Die Eeftrebungen der jogerann= 


ten Südafrilanifchen Liga werden ver- 


dammt, als ledialih Mikperftänpnifie 


und Gehäffigteiten zmwifchen den Weiz | 


| Ben in Südajrita jäend. 


| hierher gemeldet 
 Depefhe pom amerifanifchen 
|Staatöfefretär Yan 


ı ztelte bei feiner Erft-Aufführung” im | worin erflärt ji, daß General James 


Die Transvaal-Regierung hat, wie 
wird, eine amtliche 


erhalten, 


IN. O’Beirne, welcher bekanntlich fünaft 


| der ITrandvaal-Republit 


pom Präfidenten Striiger zum®Bertreter 
in den 2er. 


Staaten ernannt wurde, ein folches 


! Amt nicht annehmen dürfe, da er ein 





r 


amerifanifcher Bürger fei. Daraufhin 
— fo wird meiter mitgetheilt — hat 
der Staatöfefretär Reit Herrn %Bos- 
man erfucht, meiterhin in den Ber. 
Staaten zu bleiben, und derfelbe wird 
polle Befuanifle erhalten, im Namen 


Der Senat der Stadt Hamburg aab | der Iranspaal-Republit und im in 


gejtern den Mitgliedern des Geogqra= 
phben-Weltlongrejies, mel- 
her in Berlin getagt hatte, einen aro- 
Ben Empfang im Hauptjaal des neuen 
Rathhaufes, welcher zum eriten Mal 
überhaupt denußt wurde. Bürgermei- 
jier Mondeberg bewilltommte die Gäfte 
und brachte einen Irinfipruch auf den 
Kaifer au. Der Prinz von Monaco, 
befanntlich einer der Deleaaten 
Kongreffes, Sprach ebenfalls, 


Fürſtliche Verlobung. 


Prinz Georg von Griechenland und Prinzeß 
von Wales. 

Wien, 7. Ott. Das Blatt „Moni- 
teur Driente“ verbürgt fich für die An- 
gabe, daß Prinz Georg von Griechen: 
land mit Prinzefiin PWictoria bon 
Wales, einer Tochter des britifchen 
ZThronfolgers, verlobt ſei. Letzterer 
murde am 6. Juli 1868 aeboren, Prinz 


Georg (ber zweite Sohn des Königs | Hoffen die Iransvaal - 


* 


bon Griechenland) am 24. Juni 1869. 


Zugunſten der Streiter 
Entſcheidet der franzöſiiche Premierminiſter. 


Paris, 8. Okt. Miniſterpräſident 
Waldeck-Rouſſeau, welcher alsSchieds— 
richter in den Streitigkeiten zwiſchen 
ben jtreifenden Grubenarbeitern und 
Eifengießern von Le Ereuzot und den 
Setteffenben Arbeitgebern fungirte, hat 
eine Entjcheidung zugunften der Strei- 
ter abgegeben. 0... 


| 
| 


‘ 
! 


| 


terefle des Friedens thätia zu fein. 
Pretoria, 7. Okt. Präſident Krü— 
ger iſt ſehr befriedigt über das anhal— 
tende „Eintreffen 
ver Delaava-Bai her) für das deutfche 
und das irländifche Korps, melche or- 
ganifirt wurden, um im Kriegsfall für 
die Transpaal = Nepublif zu fämpfen. 
Die beiden Korps füllen fih rafh und 


jene3 | pürften in den nädjiten zwei Wochen 


pollzähliq werden. Heute wurde ein 
Grefutivbefehl erlaffen, melcher den 
Dberfommandanten General oubert 
anteiit, dem deutichen und dem irlän- 
difhen Korps Ehren-Boiten an der 
Iranspaal = Grenze anzumeifen und 
ihnen bei einem Angriff den Vortritt 
zu geltatten. Man erivartet, daß diefe 
Korps, melde hauptfählich aus geüb- 
ten Soldaten beftehen, den Mangel an 
Erfahrung bei einem Theil der Buren- 
Streitkräfte ausaleigen könnten. Yu 
Militärbeam— 
ten viel von dem deutſchen Artillerie— 
korps beim Widerſtand gegen ein briti— 
ſches Vorrücken. 

Das deutſche Korps, welches inPre— 
toria ſelbſt gebildet wird, ſoll auf 4000 
Mann gebracht werden, und faſt alle 
dieſe werden frühere Soldaten der 
deutſchen Armee ſein. Adolf Schiel, 
ein früherer deutſcher Offizier, welcher 
übrigens der Transvaal-Regierung 
fchon feit vielen Jahren in verfchiebe- 
nen Eigenfhaften gebient 


gerüct zu | 








i zufrieden fein 


ı ununterbrochen 


tantes ihre Kamilien behufs S 3 | langen, Nahrungsmittel, Zelte u. |. w. 
ME A werden mit aller Haft nach der Grenze 


nachträglich nochmals in Berlin bie 
deutfchen Artillerie = Methoden tu: 
dirte,. wird der Berehlähaber fein. 
Schiel hatte au, nad) feiner Rüdtehr 
von Berlin, die Pläne für die Forts in 
Sohannesburg gemacht, von denen 
man glaubt, daß fie in weniaen&tun= 
den die ganze Stadt in Aiche legen fün= 
nen. 

Die Büren = Regimenter, melde 
gegenwärtig unfern der Grenze im La— 
ger liegen, zeiaen einen qlühenden re- 


ı ligiöfen Enthuftagmus. Neden Abend 


werden Gebetsverfjammlungen um die 
Lagerfeuer herum abgehalten. Die 
Soldaten fühlen fich ficher, daß Gott 
ihrer gerechten Sache zum Sieg ver: 
helfen werde. General Soubert joll ehr 
mit dem ortfchritt, 


melchen feine Yeute in der Bedienung | 


der Gefhüte aemaht haben. Tag für 


Tag ererzieren deutjche Offiziere, mel- | 


che den 70er Krieg mitgemacht haben, 
neue Buren = Truppen ein, und Dieje 
find iiberaus lernbegiertg. 


Sohanneshura, 8. Dit. Eine De- 


dab die Stadt in voll- 


Eine Streitmabi von 


jchüßen it mit der Bewachung der 


Drtumof - — * 14 
Kriegsſchauplatz ſprechen meiſtens von Bergwerke betraut worden 
Truppen-Bewegungen, die vorerſt keine 
x ge | welche von der Grenze lommen, Tagen, 


Nemcaftle, Natal, 8. Ott. Landleuie, 
die Buren verließen die Grenzpijtrifte 


einigen, ftrategifch wichtigen 
Iailen worden. 

Pretoria, 8. Oft. Frau Soubert, die 
Gattin des Befehlähabers der Buren- 
Streitfräfte, ift geitern bon hier abge- 
reift. Sie fuhr in 
nach) der Grenze. 

Die militärifhe Thätigfeit der leh- 
ten paar Wochen dauert noch immer 
fort. Ariegs-Ambu= 


beordert. Die Eifenbahn von Pretoria 
aus wird auf’& Meußerjte damit in An= 
Ipruch genommen. 

Wafhington, D. E., 8. Oft. General 
Dberit D’Beirnemwarfehrüberrafcht, zu 


| bernehmen, daß er als ameritanijcher 


| 








| 
| 
| 
| 


| 


| 


bon NRefruten (von | 


dic 
hat umd ! jo, 


| Bereits 


Bürger nicht als Diplomatifcher DVer- 
treter der Iransvaal:Republit in den 
Der. Staaten fungiren dürfe Er ilt 
feineswegs gemillt, jich Dabei zur beru- 
higen, jondern will einen entjchloffenen 
Verfuh machen, Unerfennung in der 
genannten Eigenfchaft zu erlangen. 
am Samftaqg erfchien er zu 
diefem Behuf im Staatsdepartement; 
aber der Stellvertretende Staatsjefretär 
mar augenblidlih zu bejchäfttat, um 
ihm Gehör zu geben. ‚Ye will er ihn 
jpäter empfangen. 
Franzmänner:Bolitik. 
Herricht jeßt „Ruhe vor dem Sturm?” 


Baris, 7. Oft. Senator Berenger, 
der Vorjigende der Ertro-Hommifiion 
melcher als Gerichtshof 


Ihwörung zum Umfturz der Republit 
angeklagt find, vernahm heute auch den 
General Roget und Herrn Grosjean 
(früher Richter des Verfailler Gerichts= 
hofes) in Verbindung mit den ns 
Ichuldiaungen gegen Baul Deroulede, 
den „Patriotenliga“-Gründer, Später 
hatte Berenger eine Konferenz mit dem 
Suftizminifter. 

Angenblidlich liegen, weniaftens für 
die Deffentlichteit, feine neuen Entiwid- 
Iungen in Verbindung mit diefer Roms 
plott-Gefchichte vor. Aber man alaubt 
allgemein, daß Jomwoh! General Roget, 
wie der Er-Ktriegsminifter Cavaignac 
etiocs mit jenen Unfchlägen zu thun 
Hatten. Obwohl das Land gegenwärtig 
ruhig ift, deuten verfchiedene Anzeichen 
auf neue Stürme in nächfter Zeit. 

Der Spzialift und jebige Minifter 
Milleraud wies jüngft in einer politi= 
chen Rede ftort duf Anti-Jeſuiten— 
Maßnahmen bin. Er jprach von der 
„iichbeladenen Erpreffungs- und Ver: 
leumdungs=Breffe“ und deutete an, daf 
die Abficht Dejtehe, „jene Fraktion, die 
unabläjltg unter der Maste der Reli: 
gion politifche Machenschaften verberge, 
unter die Macht des Gefeges zu brin- 
gen.“ Auch |pradh er Speziell von dem 
„La Croix“ (Das 


J 


klerikalen Blatt 
Kreuz.) 

Und faſt zur ſelben Zeit kommt die 
Nachricht, daß Papſt Leo den Redak— 
teur des letzteren Blattes empfangen 
und ihm den Segen ertheilt habe. Auch 
hat der Budget-Ausſchuß der franzöſi— 
ſchen Abgeordnetenkammer mit 13 ge— 
gen 1 Stimme beſchloſſen, die fran— 
zöſiſche Botſchaft beim Vatikan abzu— 
ſchaffen. 

Das Alles deutet auf neue Kon— 
flikte. Ohne Zweifel wird es beim 
Wiederzuſammentritt der franzöſiſchen 
Kammern zu aufregenden Debatten 
kommen, welche vielleicht einen neuen 
Kampf zwiſchen Klerikolen und Repu— 
blikanern, — oder zwiſchen Anti-Drey— 
fusiten und Dreyfusiten einleiten wer— 
den! 

Dampfernachrichten. 
Angctommen. 
New Dorf: St. Yonis von Southampton; Citu sf 
Nome don Glasgow; La Champagne don Kavre. 
New York: Umbria von Liverpool. 
Abgegangen. 


New York: Werra Senna u. f. w.; La R 
ic nad ; Anfterdam nad Rotterdam; Sa 
Liverpool; St. Paul nad Southau;: 


1 * an Bord von Manila abgefahren 
(Siehe auch das Betreffende in ber | Glaronne" Hühet Ko 6 
Berlinerftabeldepejche: „Aus deutfcher |} fährt nod) heute von da ab, 


Gauen!“) 


Kontinent⸗-Bündniß gegen 
England? 

Don einem folden ift jetzt in Paris die Kede, 

Paris, 7. Oft. Graf Muramjem, der 
befannte ruffifche Minifter des Aus 
mwärtigen, traf hier ein und wird eine 
Woche hier bleiben. Im Elyſee-Palaſt 
wird ihm zu Ehren ein Diner gegeben 
werden. &3 heißt, daß er ein Bündnik 
der europäifchen Kontinental-Mächte 
gegen England zuftande zu bringen 
Juche und zu diefem Zmwed jüngft fich 
auch mit verjchtedenen Mitgliedern der 
fpanifchen Regierung berathen habe. 


Inland. 


Die Philippinenfrage. 

Hoffnungen der amerikaniſchen Kommiſſion. 

Waſhington, D. C. 7. Okt. General 
Otis benachrichtigte das Kriegsdepar— 
tement, daß das Transportboot 
„Puebla“ mit 105 kranken und 100 
entlaſſenen amerikaniſchen Soldaten 
iſt. 


und „Indiana“ morgen (mit denTrup— 


pen des Tenneſſee'er Freiwilligen-Re— 
gimentes, das ſchon einmal abfahren 
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1 


ſollte, aber ſich dann noch theilweiſe in 
Cebu an einem Kampf gegen die dorti— 
gen Inſurgenten betheiligte.) 


Wafhington, D. E., 7. DH. Man 


ı äußert allerhand Muthmaßungen über 
mehreren | 


das geplante Vorgehen derPhilippinen- 
Friedensfommiffion, welche, einer An 
fündiqung des Vorfigenden Schurman 
zufolge, anfangs November in Wafh: 
ington zufammentreten fol. Gegen— 
märtig find die Mitglieder diefer Kom= 
miffton noch in verfchiedenen Gegenden 
zeritreut. Schurman, mie Admiral 
Demey, befinden fich hier; Denbey und 
Morceiter find jett, auf der Reife, in 
der Nähe von San Francisco, und der 
Sekretär der Kommiffion ift ebenfalls 
unterwegs. Aber das eigentliche 


Schreiberkorps der Kommiſſion befin— 
einem Extra-Zug 


det ſich noch in Manila, und man 
glaubt, daß die Kommiſſion vor ihrer 


Vertagung nochmals nach den Philip— 


pinen = Anfeln reifen will und die 
Sriedens = Zeremonien dajelbjt mitzu- 
machen hofft. 
Wird wohl widerrufen. 

Das Derbot der fpanifchen Slagae in Havana. 

Wafhington, D. E., 7. Oft. Das 
Ipanifche Botfchafteramt dahier hat of- 
fizieltenntniß von derOrdre des Bür- 
germeilters Lacofte von Havana ge-= 
nommen, Durch welche die Entfaltung 
der fpanifchen Flagge überall in jener 
Stadt, ausgenommen im [panifchen 
Konfulat, verboten wird. Gefior Se- 
grario, der Tpanifche Generalfonful in 
Havana, hat eine amtliche Befchmwerede 
darüber geführt und dem Botschafter 
mitgetheilt, daß er auch am Konfulat 
die panifche Flagge nicht wehen laffen 
werde, ſo lange jener Befehl in Kraft 
bleibe. Der Botfchafter wird die Be- 
Ihmerde meiter verfolgen. E3 mird 
geltend gemacht, daß der Bürgermeiiter 


| 


| 
I 


| 
| 


| 
| 


Zum dritten Mal nichts ! 


Die Negatta zwifchen ‚Columbia‘ und 
„Shamrock“. 


New York, 7. Dit. Die launigen 
Winde waren daran jchuld, daß au 
die heutige Wettfahrt zmijchen der ame- 
tifanifchen acht „Columbia“ und der 
britifchen Jacht „Shamrod“ refultatlos 
verlief, indem die Fahrtarenze nicht in 
der porgefchriebenen Zeit erreicht wer= 
ben fonnte. Dies ift alfo fchon ber 
dritte derartige Fehlichlag, und alle 
biefe drei Fahrten gelten nichts. 

Der Wind, mweldher heute anfanas 
aroße Dinge verfprocen hatte, jant 
bald zu einer Brife herab, die nur eine 
Schnelligteit von 9 oder 10 Anoten die 
Stunde hatte, und murde fpäterhin 
ebenjo jhmwach, wie er am Dienftag und 
Dunnerjtag gewefen war. Heute hatte 
ih die größte Menfchenmenge aufge- 
macht, um die MWettfahrt zu jehen, und 
eö waren jehr enttäufchte Maffen, 
melche heute Abend auf ven Erfurfiong- 
booten zurüdfehrten. Zum erften Male 
in der Gejhichte der internationalen 


Kacht-Wettfahrten find drei Verfuche | 


hinter einander fehlgefchlagen. 
Gleihmohl Maren dieje Fahrten 
nicht ohne Bedeutung, jofern fie. die 
Vorzüge und Nachtheile der beiden 
achten und ihrer Führung zeigten. 
Beide Segelboote ermwiefen fi aud 
heute als würdige Gegner. „Shamrod” 
lief heute befonders qut und zeigte wie= 
derum feine vorzügliche Yeitung. „Eo= 
lumbia“ wurde aleichfall3 qut geleitet, 
aber wiederum nah aanz anderen 
Prinzipien. In der erjten Fahrjtunde 
blieben die beiden Boote ziemlich Bei= 
fammen; gegen Ende der zmeiten 
Stunde mar „Shamrod” um 500 
Mards voraus. Nachher aber holte „Co= 
lumbia“ ihren Gegner beinahe wieder 
ein, und als der Wettfampf aufgegeben 
wurde, nämlich um 4.28 Uhr Nachmit- 
tags, jtanden die beiden Jachten wie- 


| der ungefähr gleich. 





| 


Vielfach wird jet in Sport=Kreifen 
die Meinung ausgefprochen, es märe 
piel beffer, wenn die Wettfahrten zu et- 
ner früheren Morgenftunde begonnen 
würden, da man dann mehr Ausficht 
habe, dat derWind bis zum Ende ftarf 
genug bleibe. 

Für Armee⸗Reform. 


Eine Vorlage, die dem Kongreß zugehen ſoll. 


| 


Mafhinaton, D. E., 7. Oft. In der | 


fommenden Tagung des Kongreſſes 
wird auch eine Vorlage 
organifirung der Armee-VBerwaltung 
eingebracht werden. Wie aus beiter 
Duelle berichtet wird, arbeitet ber 


Kriegäfefretär Root gegenwärtig diefe | 


Vorlage aus, unter dem Beiltand 
mehrerer Armee-Dffiziere. Root ift 
pollfommen überzeugt, daß viele der 
Entbehrungen, 


I 


| 


welche die amerifani= | 


| Then Truppen in Cuba erlitien, und | 


| 


| Mikitände hätten verhindert 


jeine Befugniffe überfchritten und ohne | 


Veranlaffung Spanien beleidiat 
habe. Bereit3 hat fich das amerifanifche 
Kriegsdepartement in diefer Angele= 
aenheit mit General Broofe in Berbin- 
duna aelekt, und man glaubt hier all- 
gemein, daß die Drdre miderrufen 
wird. 

Auch in die Gerichte 
Verpflanzt ſich jetzt der Streik bei den 
Cramps. 

Philadelphia, 8. Okt. Der Vollzugs— 
Ausſchuß der ſtreikenden Angeſtellten 
des Cramp'ſchen Schiffsbauhofes hat 
beſchloſſen, gegen die Hauptbeamten 
der Cramp'ſchen Geſellſchaft Anklage 
wegen Uebertretung des Kontrak-Ar— 
beiter-Geſetzes zu erheben. Im Laufe 
der Woche werden dieſe Anklagen dem 
Bundes-Diſtriktsanwalt Beck unter— 
breitet werden. Die Grundlage der An— 
ſchuldigungen wird die ſein: Daß eine 
Anzahl ruſſiſcher Matroſen, welche ge— 
lernte Handwerker ſind und als ſolche 
auch für Bundesregierungs-Arbeiten 
verwendet wurden, von den Cramps 
angeſtellt worden ſeien. Dieſe Ruſſen 
ſollen, ſobald der Streik erklärt wurde, 
in den Dienſt gepreßt worden ſein. Zur 
Zeit arbeiten ungefähr 200 ruſſiſche 
Matroſen für dieſes Geſchäft oder be— 
finden ſich wenigſtens in dem Schiffs— 
bauhof. 

Wie die Alten ſungen u. ſ. w. 
„Wild Weſt Show“ reizt zu Nachah— 
mungen. 

Anderſon, Ind., 8. Okt. Seit die 
Wild Weſt Show“ Buffalo Bill's hier 
geweſen iſt, wetteifert die Knabenwelt 
darin, dieſelben nachzuäffen. Als z. B. 
geſtern ein Sohn von Rev. J. A. Me— 
Elone auf einer der Hauptſtraßen da— 
hin ritt, tauchte ein anderer Junge aus 
einer Seitengoſſe auf und warf einen 
langen Strick nach ihm aus; derſelbe 
ſchlang ſich wirllich um den Hals von 
MeGlone herum und riß ihn vom Pfer— 
de. MeGlone erhielt eine klaffende 
Wunde am Kopf, ſowie noch ſonſtige 
feiwere Verlegungen. 

In einem andern Theil der Gtabt 
marf ein Junge auf eine betagte Dame 
einen Zoflo auf und jagte ihr einen 
furhtbaren Schreden ein. 

Die Polizei will ſich alle Mühe ge- 
piefem bevenklihen Zaffo-Unfug von 
Jung-Amerika ein Ende zu machen. 

Muthmahlihes Wetter. 
HSünftig für die Chicagoer Seftlichfeiten ? 

Mafhington, D. E., 7. Dit. Das 
Bundes = MWetteramt ftellt folgendes 
cher für den Staat Illinois am 


* 
Die 


ESonntag und Montag in Ausſicht: 


An beiden Tagen jhön; verän- 


gerlicde Winde, 
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Verwaltungs 
werden 
können, wenn das Kriegsheer ein an— 
deres Verwaltungs-Syſtem gehabt 


ein großer Theil der 


hätte. Er ſoll ſich geäußert haben: der ſo entſchieden hervortretenden Po— 


| pularität Schley's zu rechnen, und viel— 


wurden mehr Leute umgebracht, als 
durch die Kugeln.“ 

Es iſt noch nichts Näheres über den 
Inhalt der neuen Vorlage bekannt. 
Doc heit es, dak fortan, wenn ein 


Dffizier ein unabhängiges Kommando | 
habe, ihm auch geftattet werden folle, | 


alles etwa Nöthige für den Komfort 
feiner Qeute zu thun, ohne daß er auf 
Ordres von einem Vorgeſetzten zu 
warten braucht. Mit anderen 
ten: 
freiſtehen, nach ihrer eigenen Urtheils— 


Es ſoll allen dieſen Offizieren 


behufs Ne: | jind abermals fehr 


Zwei Ceuls. 


E&lfter Jahrgang. 


Krawall auf einem Dampfer. 
Kampf zwifhen Glüdsfpielern und Ander 

rem. — Sahrt unter faljchen Dorfpiege: 

lungen. 

New York, 7. Ott. Der Erfurfione: 
bampfer „Seorgiana“, welcher angeb: 
lih nach dem Schauplaß der interna: 
tionalen Jacht-Wettfahrt ausgelaufen 
war, fehrte mit Flaggen auf Halbmafl 
zurüd. &3 hatte fich eine Meuterei auj 
dem Dampfer ereignet. 

Etwa 800 Männer und Frauen, Die 
fih Billette für diefen Dampfer ae: 
fauft hatten ($1 pro Perſon), um die 
Sacht-Wettfahrt anzufehen, entdedten 
bald, daß fie betrogen waren. Eine 
ganze Bande Gämbler, unter Führung 
eines berüchtigten „brofejfionellen 
Bürafchaftsitellers“, hatte das Schiff 
bejtiegen und begann bald ihr faube= 
res Treiben; der Dampfer wurde nies 
mals von feinem Führer in die Nähe 
der Wettfahrt-Bahn gebracht. 

Die übrigen Paffagiere verlegten fich 
erit auf bloßes Proteftiren und Bere- 
ben; als fie aber damit abfolut feinen 
Erfolg baten, fchlugen fie mehrere ber 
Gämbler durch und warfen das „Hand= 
merfszeug” berfelben über Bord. Gie 
biften auch die englifche Flagge auf 
Halbmaft und die ameritanifche Flagge 
darunter, in der Hoffnung, bierburd 
Leute am Geftade darauf aufmertfam 
zu machen, daß etwas Ungemwöhnliches 
im ange war. 

Darauf wendete der Pilot das Schiff 
um, zog Nothflaggen auf und fuhr bie 
Bai aufwärts. Um halb 4 Uhr näherte 
fih das Schiff bereits feinem Pier im 
North River; aber die Polizei geftattete 
Niemandem, zu landen, bis fie eine An 
zahl Perjonen in Haft genommen 
hatte. 

Bei der Schlägerei waren mehrere 
Perfonen verlegt worden, — erit jprad) 
man jogar von vier Todten! Die Baffa= 
giere waren bejonder® mithenb da= 
rüber, daß die Gämbler das erwähnte, 
bon ihnen aufgezogene Flaggenfignal 
auaenblidiich umgeftellt hatten, 

Als der Dampfer denHafen erreichte, 
fand man aud, daß fich fein unterer 
Raum mit Wailer füllte! E3 heißt,. das 
Plagen mehrerer Wafferröhren jei das 
tan jchuld geweſen. 

Wieder eine Klage. 
Neber eine Zurücdjezung des Admirals 
Schley. 

Waſhington, D. C., 7. Okt. Die 
Freunde des Kontre-Admirals Schley 
unzufrieden mit 
dem Präſidenten, weil derſelbe den 


Wunſch Schley's, daß das Kreuzer 
| boot Brooklyn“ ihm als Flaggenſchiff 
vom ſüd⸗atlantiſchen Geſchwader beige 


geben werde, unbeachtet gelaffen hat, 
Vor dei ;reunden des Präfidenten wird 
erfläri, dies fei direit auf Empfehlung 
des Admiral Demwen geichehen, welcher 
es für wichtiger gehalten hab:, daß die= 
jes Boot zur Verftärfung des amerika— 
nifchen Geihwaders an den Bhilippi= 
nen=‘njeln verwendet merde. 
Gleichzeitig wird aber angedeutet, 
daß der Präjident begonnen habe, mit 


ı leicht demfelben fogar das Boot, Olyme 
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Mor: | 


fraft zu handeln, wenn eine entipre= | 


chende Beranlaffung vorhanden tt. 
Man hofft,dvaf dadurch viele unnöthige 
und verhängnißpolle Verzögerungen 
berhütet werben. 

Hinfichtlich der Bilduna der ber- 
Ichiedenen Dipifionen, Regimenter u. 
j. m. follen indeß nur wenige Uende- 
rungen erfolgen. 


Bon der Effeftenbörie. 
Die Preife erjt gedrückt, fpäter allgemein 
beſſer. 

New VYork, 7. Olt. 
im heutigen Effektenmarkt waren nur 
bon geringemUmfang und meiſt profeſ— 
ſionellen Charakters. 

Anfangs waren die Preiſe gedrückt, 
hauptſächlich im Einklang mit der Rich— 


tung des Londoner Effektenmarktes und 


wegen der ungünſtigen Stimmung in 


denTransaktionen, welche hier auf aus— 
ländiſches Konto erfolgten. 


Die beſondere Schwäche in Brookly- 


ner „Rapid Tranſit“ -Papieren übte 


Markt. In den maßgebenden Papieren 
war kein weſentlicher Druck zu bemer— 
fen, und bald nad der Eröffnung er: 
holte fich der ganze Markt Iebhait. 
E3 waren feine Nachrichten von be> 
ſonderem Belang hinfichtlich der jild- 
afritanifhen Sacdlage oder hinfihtlich 
anderer, gewöhnlich Beachtung finden- 
den Angelegenheiten vorhanden. 
e3 meiftens am Samſtag der Fall iſt, 
richtete ſich die allgemeine Aufmerkſam— 
leit in großem Maße auf den wahr— 
fcheinlihen Banf =" Ausweis, und die 
meiften Spefulationen gründeten fi 
auf die diesbezüglichen Erwartungen. 
Durch Stetigkeit zeichneten jtch au®: 
Die Papiere der Eifenbahnen der iweit- 
lihen Zandwirthichafts - Staaten, die 
Bacific = Effekten, die Anthrazittohlen- 
Effekten, und die Papiere von Chicago 
& Eaftern Illinois. Letztere ſtiegen 


a 


Die Geichäfte | 
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i men feetüchtiq und behaglich 


| am NRüdgrat verleßt. 
| Shatsnee trug ebenfalls BVerlegungen 


pia“ (das vormalige Flaggenſchiff 
Dewey's) als Flaggenſchiff zu Gebote 
ſtellen werde, womit gewiß nach allge— 
meiner Anſicht Obiges mehr als ausge— 
glichen wäre. 

„Chicago“, welche bisher dem Admi— 
ral Schley hierfür zur Verfügung ge— 
ſtellt wurde, braucht noch vieles Repari— 
ren und kann nicht vor einem Monat 
bereit gemacht werden; ſein Befehlsha— 
ber, Kapitän Cooper, hat ſein Kom— 
mando niedergelegt. 

Schley's Freunde hoffen, daß die 
Ernennung eines Nachfolgers nicht er— 


folgen werde, ohne daß Schley zu 


Rathe gezbgen worden iſt, und kritiſi— 
ren es auch, daß blos davon die Rede 
iſt, das letztgenannte Schiff „vollkom— 
zu mas 
chen, Statt es gründlich zu unterfuchen 
und auäzubeilern. 
Im Nebel 

Stofen ein Perfonen: und ein Güterzug zu: 

rammıen. 

Oſhkoſh, Wis. 8. Okt. Zu früher 
Morgenſtunde rannte ein Perſonenzug 
von der Aſhland-Zweiglinie der Chi— 


cago & Northweſtern Bahn zu Snells, 
| zehn Meilen nördlich von hier, in das 
| hintere (Ende eines Güterzuges. 
| Viele, ein Heizer des Perfonenzuges, er= 


So. 


(itt einen Bruch des Schlüffelbeing, 
und der Bremfer 2. 9. Ioubare wurde 
Andrews bon 


davon, und mehrere andere Baflagiere 
wurden 658 aufgerüttelt. Die Lolo- 


: ! : a | ine u Ra t on de3 
indeh feine Wirkung auf den üdrigen ; molive und ber Raucherwagaon 


Perſonenzuges entgleiſten, und die Lo— 
komotive und Kabuſe des Güterzuges 
wurden demolirt. Ein dichter Nebel 
hatte den Unfall verurſacht. 

Wegen häuslichen Unfriedenus 
Deraiftet eine frau fihb und zwei Kinder, 


Fhompfonville, Mic., 8. Dt. Frau 


| Moattie Astins gab ihrem jechsjährigen 


Wie | 


* > 


Söhnen und ihrem zmölfjährigen 
Töchterlein Morphium und nahm 
dann jelb:r Kokain, bamit alle Drei 
zu Tode gedracht würden. Dur ihr 
Stöhnen ivurden indeß die Angeflellten 
des Hotels aufmerkfam, in melchem fich 
die Familie aufgielt, und ed:gelang, bie 
Mutter und den Jungen in’& Leben zus 
rüdzurufen. Das Mädchen aber. ft 
geftorben. Die Frau war wegen häus 
lichen Unfriedens fhmwermüthig geivor- 


den. Sie verweigert übrigens alle nd 


here Austunft und will auch nicht jas 
gen, moher fie gefommen ift. m, 


Ku 


Y 


Pr 





HER 
ir 


* Loralberi. * 
Aus der Stadifufe, 


Chicagos Dertreter auf der Tief- 
wajler-Konvention. 


DaB Schuljwangs : Komite madıt 
eine ‚„ihmusgige‘‘ Entdedung. 


Byde Parks Mucker rühren fich wieder, 


Chicago wird auf dem Tiefmwafjer- 
Konvent, der am 10. und 11. Dftober 
in Beoria ftattfinden joll, dur 150 
Delegaten vertreten jein. Legtere follen 
bon Kountyrichter@arter, Wiaynor Harz 
rifon und dem Präfidenten der Hans 
belebörje aus der Bürgerfchaft ausge- 
wählt werben. Die von Richter Carter 
für die Konvention ernannten Delegas 
ten find: 2. E. Eooley, Jojeph Dom: 
nen, Gen. %. E. Blad, Onward Bates, 
9.8. Herr, 9. W. Leman, Fred U. 
Bufle, Daniel Campbell, T.E. MMil- 
lan, $ohn %. Altpeter, Thomas Cral- 
ty, Arnold B. Gilmore, Samuel M. 
Burbdett, Win. H. Ruffel, D.B. Oreen, 
Edward Williams, Dr. Mm. Martin, 
Sohn U. Henry, P. TI. Barıy, Harvey 
B. Burd, George Phillipe, Willis T. 
Zadfon, Malcolm MeDomwell, Chris. 
Iubom, Willie Mellville, Jamesfteat3, 
Sohn E. Scales, John M. Duffy, 
Kohn Larney, Adam % .Wedler, Mi— 
chael Haley, OſſianGuthrie, JeſſeLowe, 
A. V. Powell, G. M. Wisner, A. C. 
Schrader, S. M. St. Clair, Thomas 
F. Judge, Edward H. Alling, James 
Campbell, JohnLane, Frederick Baird, 
Frank Shepard, D. Healy, W. S. Coy 
und Capt. Jas. S. Dunham. 

Der geplante Tiefwaſſerweg ſoll be— 
kanntlich den Drainagekanal mit dem 
Miſſiſſippi verbinden, und auf der 
Konbention in Peoria will man nun 
berathen, wie dieſes Projett am Beſten 
zurAusführung gebracht werden kann. 

* * * 

Superintendent W. Leſter Bodine, 
vom Schulzwangs-Ausſchuß der ſtäd— 
tiſchen Erziehungsbehörde, iſt hinter ei⸗— 
ner Anzahl ſchulpflichtiger Kinder her, 
die, um ſich einige Cents zu verdienen, 
den ſtädtiſchen Abladeplatz an Diver— 
ſey Boulevard und N. Aſhland Avenue 
nach Lumpen und ſonſtigen noch ver— 
wendbaren Gegenſtänden durchwühlen. 
Die bedauernswerthen Kleinen ſind ge— 
wöhnlich verwahrloſt und ſtrotzen förm— 
lich von Schmutz undDreck, da ſich Nie— 
mand ihrer anzunehmen ſcheint; ſie 
pflegen in elenden Hütten in der Nähe 
des übelriechenden Abladeplatzes zu 
ſchlafen, um ſchon gleich in aller Frühe 
ihre ekelerregende Arbeit wieder auf— 
nehmen zu können. Nachfragen ſollen 
ergeben haben, daß der Nr. 100 Webſter 
Ave. anſäſſige Lumpenhändler A. Pin— 
kowsky für 88 per Monat das Recht 
erworben hat, die ſtädtiſchen Ablade— 
plätze nach „verwendbarem Material“ 
durchwühlen zu laſſen. Dem Unfug, 
dies durch Kinder beſorgen zu laſſen, 
wird jetzt wohl ein für allemal ge— 
ſteuert werden. 

* * * 

Col. William H. Fellows, Chef— 
Clerk im ſtädtiſchen Departement für 
Ausdehnung der Waſſerwerke, wurde 
geſtern in ſeinem Amtszimmer plötzlich 
von einem leichten Schlaganfall betrof— 
fen und mußte nach ſeiner Wohnung, 
Nr. 6548 Normal Avenue, gebracht 
werden. Die Aerzte hoffen, ihn durch— 
bringen zu können. Col. Fellows hat 
ſchon längere Jahre in ſtädtiſchen 
Dienſten geſtanden und gilt für einen 
ebenſo tüchtigen, wie pflichtgetreuen 
Beamten. 

Eine Abordnung von Anwohnern 
der Halſted Straße ſprach geſtern, un— 
ter Führung der Aldermen Brenner 
und Fick, im ſtädtiſchen Straßenamt 
vor und überbrachte die kürzlich gefaß— 
ten Beſchwerde-Beſchlüſſe gegen die 
Saumſeligkeit bei der Neupflaſterung 
der Halſted Straße, von Van Buren 
bis Harriſon Str. Seit mehreren Mo— 
naten ſchon, ſo erklärte die Abordnung, 
ſei das Pflaſter aufgeriſſen und die 
Straße unpaſſirbar gemacht, ohne daß 
Abhilfe geſchafft würde. Ingenieur 
Wheelock gab den Herren die Verſiche— 
rung, daß innerhalb der nächſten vier— 
zehn Tage die Neupflaſterung fertig— 
geſtellt ſein werde. 

* * * 


Die Beamten der „Hyde Park Pro— 
tective Aſſociation“ erſuchen wieder 
einmal ihre Mucker-Freunde, in Mayor 
Harriſon zu dringen, die Prohibitions— 
geſetze ſtrikter als bisher durchführen 
zu wollen. In den nächſten Tagen ſoll 
der Bürgermeiſter mitBittſchriften die— 
ſer Art förmlich überſchüttet werden, 
doch wird hoffentlich dafür geſorgt 
ſein, daß auch im Mucker-Diſtrikt die 
Bäume nicht in den Himmel wachſen. 

—— — — 


Moderne Artillerie. 


- Auch die „männermordenbe” Krieqd- 
wiſſenſchaft ſchreitet unaufhaltſam 
vorwärts! Eine militäriſche Erfin— 
dung jagt förmlich die andere, mit 
den Schnellfeuergeſchützen kam das 
rauchloſe Pulver, und kaum kennt man 
die Automobilen, ſo werden dieſe auch 
ſchon zu Artilleriezwecken ausgenutzt. 
Die Anwohner der Sheridan Road 
hatten geſtern das eigenartige Vergnü— 
gen, eine ſolche Automobilen -Kanone 
bewundern zu können. Dieſelbe iſt 
nach Plänen von Major Davidſon, 
bon der „Northweſtern Military Aca— 
demy“, in der Duryea'ſchen Maſchinen⸗ 
fabrik zu Peoria hergeſtellt worden. 
Die Lafette bildet ein durch Elektrizi— 
tät getriebenes, recht ſolide gebautes 


Dreirad, an deſſen Vorderende ſich, 
auf einer Staffel ruhend, das Colt'ſche 


Schnellfeuergeſchütz befindet. Letzteres 
lann 480 Schüſſe in der Minute abge— 
ben und hat eine Tragweite von zwei 
engliſchen Meilen, während die Auto: 
mobile Meilen Fi ber — * 
xrüdlegen kann. Wagen und üb 
jen nur 1200 Pfund. N. 

et fich die Jdee, fo wird man 
‚bon einer Automobilen-Artillerie 
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Geftern hat die eigentliche Er- 
Öffnung ftattgefunden. 


Die Radler-Barade ein glänzendes 
Schauſpiel. 


Empfang des Präſidenten und der anderen 
Ehrengäſte. 
Das Programm für heute und morgen. 


Die Gefhäftsführer der großen Chi- 
cagoer Hotel erklären ziemlich über- 
einjtimmend, daß fie von einem grogen 
Fremden-Andrang anläßlich desyeites 
wenig verfpüren. Ihre Zimmer jeien 
ohnehin während der Iehten Wochen 
immer befeßt gewefen, und das wären 
tie jeßt auch. Befondere Anftalten zur 
Unterbringung von Gäften hätten nicht 
getroffen zu werden brauchen. — _ 
Mit diefen Angaben mag e3 nun ja 
jeine Richtigkeit haben. Nichtsdejtome- 
niger muß aber ein Blicf auf die über- 
füllten Straßen bes Gefchäftspiertels 
und befonders auf die Phnfiognomien 
welche man dort bemerkt, even über- 
zeugen, daß fich eine gewaltige Menge 
pon „Zugereilten“ in der Stadt befin- 
det. Das tpird auch von den&ijenbahn- 
Beamten beftätigt, welche nad) derZahl 
der bon ihnen beförderten Pailagiere 
fogar ziemlich aenaue Auskunft über 
dDiefen Buntt zu geben vermöchten, 
und das fpäterhin auch wohl thun mwer= 
den. Daß mur eine verfchwindende 
Minderheit Diefer Fremden in den 
Hotels Unterkunft gefucht hat, ift leicht 
erflärlich. Diefe guten Leute beantmwor= 
ten eben jegt DieBefuche, welche ihre lie- 
ben Verwandten aus der Stadt ihnen 
mährend der Sommerszeit auf dem 
Lande gemadjt haben. Rache ift be> 
kanntlich ſüß. — 

* * * 

Mit einer halben Stunde Verſpä— 
tung — um halb fünf ſtatt um 4 Uhr 
— iſt geſtern Nachmittag Präſident 
MeKinley mit der Rock Island Bahn 
in Chicago eingetroffen. Ein Bürger— 
ausſchuß, mit Mayor Harriſon und 
Vorſitzer Noyes vom Feſtkomite an der 
Spihe — war dem oberſten Würden— 
träger des Landes bis nach Joliet ent— 
gegengefahren und hatte ihm die Hon— 
neurs derFeſtſtadt ſchon dort und auf 
dem Zuge gemacht. Das Komite hatte 
ſich in Joliet auf dem Bahnhof länger 
gedulden müſſen, als fahrplanmäßig 
vorgeſehen war. Die Menge der Neu— 
gierigen, welche ſich angeſammelt hatte, 
nach Zeitvertreib begierig, hatte bereits 
wiederholt nach einer Rede von unſe— 
rem Bürgermeiſter verlangt. Als dieſer 
ſich dann aber anſchickte, dieſem Anſin— 
nen zu entſprechen, donnerte der Extra— 
zug des Präſidenten vor den Perron, 
und Herr Harriſon mußte das ſchon 
zum Reden geöffnete Gehege ſeiner 
Zähne wieder ſchließen, da das Hur— 
rahgeſchrei der begeiſterten Maſſe ſeine 
Worte ohnehin übertönte. Präſident 
MeKinley hielt dann eine kurze An— 
ſprache, die Chicagoer beſtiegen den 
Zug und dieſer ſetzte ſich in Bewegung. 
Im Salonwagen desPräſidenten wur— 
den dieſem dann von ſeinem Chicagoer 
Gaſtfreunde Lafayette MeWilliams, 
der ſelber zum Mitgliede des Komites 
ernannt worden war, Mayor Harriſon 
und die anderen Herren vorgeſtellt. 
Präſident Edward Carroll vom Bau— 
gewerkſchaftsrath, der dem Komite als 
Vertreter der organiſirten Arbeiter— 
ſchaft beigegeben worden war, hatte ſich 
übrigens nicht zu der Fahrt eingefun— 
den. Da man ſich einen beſtimmten 
Grund hierfür nicht denken kann, 
nimmt man an, daß Herr Carroll ein— 
fach den Zug verpaßt hatte. 

Auf der Fahrt von Joliet nach Chi— 
cago wurden dann die Abgeſandten 
der Feſtſtadt auch mit den Reiſebeglei— 
tern des Präſidenten bekannt. Es wa— 
ren das: zunächſt Frau MeKinley; 
ferner Staatsſekretär John Hay, 
Kriegsminiſter ElihuRoot, Ober-Bun— 
desanmalt Griggs, General-Poſtmei— 
fter Charles Emory Smith, Mearine- 
Minifter Kohn D. Long, Miniiter des 
innernHitcheod, AderbauminifterMils 
Jon (sinanzminifter Gage war jchon 
Morgens eingetroffen, und zwar direkt 
von Wafhington); ferner Bundes-Se- 
nator Cullom, der PBrivatjefretär des 
Kriegsminifterd (Victor %. Mafon) 
und des General-PBoftmetiter® (Gla= 
rence E. Dawſon), ſowie zwei im per— 
ſönlichen Dienſte des Präſidenten ſte— 
hende Stenographen; ſchließlich: Frau 
Hitchcock und Miß Mary Barber, eine 
Nichte des Präſidenten. — Den Chica— 
goern hatte ſich, als unternehmender 
Zeitungsmann, Redakteur Eduard E. 
Roſewater von der „Omaha Bee“ an— 
geſchloſſen, in ſeiner Eigenſchaft als 
Führer einer Delegation von Bürgern 
Nebraskas, die hierhergekommen iſt, 
um den Präſidenten zu bitten, ſeine 
Reiſe bis nach Omaha auszudehnen 
und dort Heerſchau über die von den 
Philippinen heimgekehrten Nebraska'er 
Freiwilligen zu halten. Außer Herrn 
Roſewater gehören dem Einladungs— 
Ausſchuß faſt ausſchließlich Offiziere 
der beſagten Regimenter an. 

In Chicago angekommen, beſtieg 
dieGeſellſchaft die bereit ſtehendenKut— 
ſchen, während eine ſtarke Polizei-Ab— 
theilung dafür ſorgte, daß die tau— 
ſendköpfige Menge, die ſich in der Em— 
pfangshalle und vor dem Bahnhofe 
angeſammelt hatte, dem Gegenſtande 
ihrer Begeiſterung und ihrer Neugierde 
nicht gar zu dicht auf den Leib rückte. 
Präſident MeKinley ſchritt am Arme 
des Bürgermeiſters zu ſeinem Wagen, 
zu welchem ihnen vierzig Poliziſten den 
Weg frei machten. Unmittelbar vor 
und neben dem Präſidenten und dem 
Bürgermeiſter gingen vier als Leib— 
wache für Herrn MeKinley abkom— 
mandirte Detektives, darunter der Ge— 
heimrath Murphy, der bekanntlich 
eine verblüffende Aehnlichkeit mit dem 
Präſidenten hat. Daß gerade er, wie 
im vorigen Jahre, ſo auch jetzt, zurBe— 
deckung ſeines Doppelgängers befoh— 
len worden, iſt nicht ganz abſichtslos 
geſchehen. Mr. Murphy und ſeine drei 
Mitwächter fuhren in dem erſten Wa— 
gen der Kutſchenprozeſſion, die ſich nun 
hinter einer Kavallerie » Abtheilung 
vom Bahnbofe aus nad dem Aubito- 
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u Sonntagpof, 


tium = Anner in. Bewegung febte. 
Viele von den Patrioten, die jih Kopf 
an Kopf zu beiden Geiten der Straßen 
drängten, brachten dann aud) ihreHodh- 
rufe voller Enthufiasmuß dem Mr. 
Murpby dar, im guten Glauben, diefer 
jet der Bräfident. Und fie haben ihren 
Serthum garnicht, ober erft zu jpät be= 
merkt, wenngleich der „ähnliche“ Ge- 
heimrath die Chrenbezeugungen be— 
jcheibentlich ignorirte, während Herr 
MeKinlen jelber im nächjt folgenden 
Wagen mit verbindlihdem Dante den 
HZut lüftete und fich nach allen Seiten 
berneigte. 

Sm Hotel wurde dem Präfidenten 
zunäcdht Gelegenheit gegeben, für das 
Bankett des Marquette -» Klub Xois 
lette zu machen, dem er\lbends beimoh- 
nen jollte. Geine vier KLeibmwächter 
hielten fi übrigens unausge— 
jegt in feiner Nähe und werden ihn 
während feines Aufenthalts in Chi- 
cago fo wenig wie möglich aus den Aus 
gen lafien. 

* * * 

Zum erſten Male in der Geſchichte 
der Chicagoer Steinhauer-Union hat 
dieſe geſtern Mitgliedern dieErlaubniß 
ertheilt, Ueberzeit zu arbeiten. Der 
vielumſtrittene Eckſtein für's Bundes— 
gebäude war geſtern Nachmittag um 5 
Uhr noch nicht ganz fertig. Als die 
Feierſtunde vertündet wurde, wollte 
der Arbeiter, welcher mit der Aushöh— 
lung des Platzes für die in dem Stein 
zu verſchließende Schatulle mit Doku— 
menten beſchäftigt war, Meißel und 
Schlägel fortlegen, aber der Werk— 
führer winkte ihm zu, nur fortzufah— 
ren mit der Arbeit, 
brachte er die ſchriftliche Erlaubniß 
der Union zur Uebertretung der Regel 


zum Vorſchein. Eine halbeſStunde ſpä— 


ter war dann die Arbeit gethan. — 
Während ſie im Gange war, fanden 
ſich übrigens viele bekannte Bürger 
und Mitglieder des Feſtausſchuſſes auf 
dem Platze, wo ſie vorgenommen wur— 
de — an der Nordweſt-Ecke der Bun— 
des-Bauſtelle — ein, um ſich von ihrem 
Fortgang zu überzeugen. Bundesrich— 
ter Kohlſaat, der Bundesmarſchall 
Ames, Poſtmeiſter Gordon und der 
mexikaniſche Geſandte Sennor d'Az— 
piroz griffen ſelber zu Meißel und 
Schlägel und ſchlugen ſich „jum An— 
denten“ ein paar Splitter von dem 
denkwürdigen Stein des Anſtoßes 
herunter. Der Werkführer Croak ſam— 
melte einen Haufen ſolcher Reliquien, 
in der Abſicht, dieſelben der katholi— 
ſchen St. Charles-Gemeinde, Ecke 12. 
und Cypreß Str., zur Verſteigerung 
bei ihrem demnächſt ſtattfindenden Ba— 
zaar zu überlaſſen. 

* * * 

Für die Errichtung von Zuſchauer— 
Tribünen zur beſſeren Beſichtigung 
der in dieſen Tagen ſtattfindenden 
feſtlichen Umzüge ſind von unterneh— 
menden Leuten vom Bauamte nicht 
weniger als fünfundſiebenzig Erlaub— 
nißſcheine erwirkt worden. An die Er— 
theilung derſelben wurde die Bedingung 
geknüpft, daß alle Arbeit an den Tri— 
bünen bis ſpäteſtens heute Nachmittag 
um 5 Uhr gethan ſein müßte, damit die 
Bau-Inſpektoren Gelegenheit erhiel— 
ten, die Gerüſte auf ihre Haltbarkeit zu 
prüfen, ehe ſie benutzt werden. Tribü— 
nen, welche ohne behördliche Erlaubniß 
auf dem Dache des einſtöckigen Hauſes 
an der Ecke von JackſonBoulevard und 
Dearborn Straße aufgeſchlagen wor— 
den waren, mußten aufAnordnung der 
Baupolizei wieder entfernt merden, 
meil unter der Lalt einer größeren 
Menſchenmenge wahrſcheinlich das 
Dach eingeſtürzt wäre. 

Im Tremont Houſe hätte geſtern, in 
Verbindung gewiſſermaßen mit dem 
Herbſtfeſt, der Jahreskonvent des Il— 
linoisFarmers' Inſtitute eröffnet wer— 
den ſollen, und zwar mit einer An— 
ſprache des Verbands-Präſidenten 
Willmarth aus Seneca, Ill. Aber 
weder dieſer Herr ſelber ließ ſich in dem 
Hotel ſehen, noch auch fand ſich eine ir— 
gendwie nennenswerthe Anzahl von 
Mitgliedern ein, ſo daß aus der Er— 
öffnung nichts wurde. Man nimmt 
an, daß die vermißten Landwirthe ſich 
in dem Völkergewühle der Straßen 
verlaufen haben, ſich aber bis Montag 
oder Dienſtag zurechtfinden und dann 
das Verſäumte mit doppeltem Eifer 
nachholen werden. 

* 


* * 


Chef Colleran von der ſtädtiſchen 
Geheimpolizei hält es für ein glückli— 
ches Zuſammentreffen, daß faſt gleich— 
zeitig mit den hieſigen Feſtlichkeiten 
in New PVork die mißlungenen Jacht— 
Wettfahrten ſtattgefunden haben. 
Durch die Maſſen von zahlungsfähi— 
gen Fremden, welche durch dieſelben be— 
wogen wurden, noch vom Dewey— 
Empfang her in der Metropole des 
Oſtens zu bleiben, ſind nach Anſicht des 
erfahrenen Häſchers auch vieleTafchen- 
diebe und Gauner ähnlichen Schlages 
veranlaßt worden, an der Küſte des 
Atlantiſchen Meeres zu bleiben, ſtatt 
den Schauplatz ihrer Thätigkeit eilends 
hierher zu verlegen. Morgen und 
übermorgen, meint Herr Colleran, 
dürfte man aber hier doch der Ankunft 
vieler dieſer betriebſamen Leute ent— 
gegenſehen, und es wird deshalb ver— 
ſucht werden, dieſelben ſchon auf den 
Bahnhöfen abzufangen. Fünfundſech— 
zig verdächtige Menſchenbrüder mit 
freundlichen Manieren, aber muthmaß— 
lich ſchlechten Abſichten ſaßen übrigens 
ſchon geſtern in den verſchiedenen Poli— 
zeigefängniſſen hinter Schloß und Rie— 
gel, weil man für zweckmäßig gehal— 
ten hat, diefgeftgäfte vor einer etwaigen 
Belanntfchaft mit ihnen zu fhügen. 

Für die geftrige Radlerparade ma= 
ren zur Sicherheit des Publifums ei- 
ner= und zur Sicherheit der paradiren- 
den Rabler andererjeit3 längs der 
Marfhroute 1300 Poliziften vertheilt. 
MorgenNahmittag werden zu aleichem 
Zmed längs derMarfchroute volle 2000 
Mann poftirt fein, und zmar mie 
folgt: 

Inſpektor Hartnett mit 450 Mann 
an Michigan Ave., von der 22. Str. 


bis zum Jackſon Boulevard; Inſpektor 


Hunt mit 500 Mann in 


Michigan Abe. 
vom Jackſon Boulevard bis F ar 


8 


Shirago, 
dolph Str, in Randolph,- State, 


und gleichzeitig, 
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Adams und DearbornStr.; Inſpektor 
Shea mit 480 Mann an Dearborn, 
zwiſchen Madiſon und Randolph Str., 
an Randolph, zwiſchen Dearborn und 
LaSalle Str., an LaSalle, zmifchen 
Market und Adams Str., an Martet, 
awifchen Adams und Kadfon, an Yad- 
jon, zmwifchen Market und Franklin 
Str. Den Reft der Marfchroute deden 
diegnipeftoren Kalas und Heidelmeier 
mit ihren Truppen. 

* * 


Die Radler-Parade hat geſtern 
Abend, unter lärmendem Jubel einer 
nach Hunderttauſenden zählenden Zu— 
ſchauermenge ſtaitgefunden. Die Auto— 
mobilen-Wbtheilung, welche in phanta= 
ftifcher und zum Theil glänzender 
MWeife aufaepußt war, nahm fi am 
portheilhafteiten aus, aber auch bie 
ſchmucken Radler-Abtheilungen nah— 
men ſich gut aus, während ſie in langen 
Reihen durch den feenhaft erleuchteten 
Ehrendof fuhren. Der Zug fehte fi 
zufammen, mie folat: 

ErfteDipifion: Chefmarfhall, Chas. 
2. Kohnfon; Hilfsmarfchälle, Michael 
Broderid und John Anderfon; Mar- 
fchall der erften Divifion: Stmonlta- 
per; Hilfsmarfchälle, Demitt E. Ere: 
gier und James Martham. 

Abtheilung radelnder Boliziiten 
unter Führung von Capt. Scüttler, 
Capt. Rehm, Capt. Shivpy, Capt. 
Campbell und Leutnant Wlcod. Ehren= 
marfchälle: Mayor Harrifon und Poft- 
meifter Charles U. Gordon. Großmar- 
Thal Wm. EC. Mallen mit Cstorte, 


. Feuerwehrleute unter Marfhall Ho= 


tan. 50 Chicagoer Zuaven unter Capt. 
Ford. 800 Briefträger und 65 Eilbo- 
ten des Poftamts. Century Road 
Club, 150 Mann Stark, unter U. 2. 
Kat. 75 Automobilen, angeführt von 
C. E. Woods. 

Zweite Diviſion — Weſtſeite. John 
Simon, Marſchall. Radler -Abthei— 
lung des zweiten Miliz-Regiments. Po— 
liziſten der Weſtſeite Parkverwaltung. 
Chicago Guards, 100 Mann ſtark. 
Delegationen von 30 verſchiedenen 
Radfahrer = Klubs. 

Dritte Divifion. — Norbjeite. — 
JM. Harbaugh, Marfchall. — Brod- 
fields 16 Mann Starte Fahrrad = Ka- 
pelle (die Mufifer auf den Hinterjigen 
bon Tandems plazirt). Qirompeter- 
forp3 der Flottenreſerve. Vierzig Mann 
von der Flottenreſerve. Vierzig Schü— 
ler derorthweſtern MilitaryAcadamy 
mit einem Geſchütz auf einem automo— 
bilen Gefährt. Fünfzehn verſchiedene 
Radlerklubs. 

Vierte Diviſion — Südſeite. — C. 
A. Nathan, Chefmarſchall. Patterſons 
Militärkapelle (auf Tandems). Rad— 
ler-Abtheilung des Erſten Miliz-Regi— 
ments. Radler-Abtheilung des Sieben— 
ten Regiments. Angeſtellte von Edw. 
Hillman. Angeſtellte von Marſhall 
Field QCo. Angeſtellte von Siegel. 
Cooper & Eo. Angeftellte von derzzair. 
AUngeftellte von U. M. NRothihild & 
Eo., von Fred Griesheimer, bon 
Mandel Bro3., von Studebafer3, bon 
Mm. M. Hoyt & Co. von Gelz, 
Schmab & Eo., von Hibbard, Spencer, 
Bartlett & Co, von Gteele und 
Wedeles, von Pitkin u. Broof3, von 
Lyon & Healyn und anderen Firmen. 
Etiva ein Dutend verfchiedene Klubs. 

Für die Betheiligung an der Rad- 
lfer-PBarade waren eine Menge von 
Geldpreifen ausgejeßt, deren Ge: 
fammtbetrag Tih auf $1,650 beläuft. 
Als Preisrichter fungirten bei 
der Radler = Parade die Herren CE. 
W. Nemman, 9... Men, © ®. 
Vrelfon, Geo. 2. Lapvary, Webb, 
French, Frank Fanning, Alderman 
Joſeph Badenoch, F. M. Wile, James 
E. Peabody, Col. Kohout, Col. E. C. 
Young, Edward Smith, Fred Whit— 
field, W. F. Cooper, John S. Hum— 
mer, George Greenburg, Frank Far— 
num, Frank Sperin, Edward Weſtlake 
und C. M. Huntington. Dieſelben nah— 
men an Quincy und La Salle Straße, 
ſowie an Franklin und Jackſon Boule— 
bard die Parade ab und einigten ſich 
auf folgende Preisvertheilung: 

Für beſtes Ausſehen: 1. Preis, 8100, 
Lincoln Klub; 2. Preis, $25, Congreß 
Klub; 3. Preis, $1O, Woodlamn Klub. 

Schönfte Schaumagen: 1. Preis, 
365, Poftamt lub; 2, Preis, $25, 
Gentral Klub; 3. Preis, 810, Fauber 
Klub. 

Für zahlreihite Vertretung: 1. 
Preis, $75, Rabdler-Klub der Feuer- 
mehrleute; 2. Preis, $25, Lincolnstlub; 
3. Breis, $15, Century Klub. 

Schönfte Lampen-Entfaltung: 1. 
Preis, $20, Weit Park Polizei-Klub; 
2. Preis, $10, Laurel Klub; 3, Preis, 
$5, 5. Divifion Polizei-Klub, 

Schönſte chineſiſche Laternen-Ent⸗ 
faltung: 1. Preis, $20, Kapt. Whee— 
ler Divifion; 2. Preis, $10, Congreß 
Club; 3. Preis, $15, Poftamt Club. 

Stärtffte Damen - Betheiligung: 
MWoodlamn Club, $40. 

Schönfter Fahrrad-Schmuck: 1. 
Preis, $30, Yauber Club; 2. Preis, 
$20, South Side Cycling Club; 3. 
Preis, 10, Weſtend Club. 

* * * 

Bei dem Bankett des Marquette- 
Klub führte geftern Abend der Mlub- 
Präfident, Herr Hermann B. Widers- 
ham, ben Vorfi. ES wurde bis gegen 8 
Uhr getafelt. Dann ſprach Pfarrer J. 
DB. Rondthaler ein Gebet, und Herr 
Widersham leitete mit einer kurzen 
Ansprache den Redeattus ein. Als er- 
ften Rebner jtellte er den Erzbifchof 
Sreland bon Et. Paul vor, melcher 
den Toaft auf die Umerikanifche Repu- 
blik ausbrachte. E3 toaftirten ferner: 
Kriegsminifter Root, „Der ameritani: 
fe Soldat"; Senator Fairbanks von 
Indiana, „Die gegenwärtige Bundes- 
verwaltung“; Wififtirender Ober- 
Bundesanmwalt Boyd, von North Ca- 
rolina, „Der Republifanismus im 
Süden“; Abdifon Ballard von Chi- 
cago, „Alt-Chicago“; Richter 9.2. 
Hamlin, „Der patriotifche Weiten.“ 

Stürmifhem Drängen Folge lei- 
ftend, mußte auch der Präfident eine 
furze Anjprade halten, doch begnügte 
ex fich in derfelben mit allgemein ⸗ 


x 


Oktober 1899. 


mende Profperität und die Pflicht al- 
ler guten Bürger, die Regierung in ih- 
ten Beitrebungen zur Mehrung bes 
Reiches zu unterftügen. 

* * * 

Dize-Präfident Mariscal von Me- 
rifo und Premier-Minifter Laurier 
bon Canada find gejtern Abend zur 
bon Sanada find geitern Abend — der 
Erjte mit der Slinois Zentralbahn 
um dreiviertel acht Uhr und Herr Lau 
tier mit breijtündiger Verfpätung 
mit der Grand Trunf Bahn in 
Chicago angefommen. Der Empfang, 
melcher ihnen zu Iheil geworden, fann 
ihnen an Herzlichkeit nicht zu mwin- 
Ichen übrig gelaffen haben. 

Das Programm für heute und mor- 
gen lautet wie folgt: 

Sonntag. — Berm. 8—11 Uhr. — 
Teltgottesdienft in den Kirchen. — 12 
Uhr: Frühftüd im Athletic Club, zu 
Ehren von Eapt. Eoahlan und ande- 
ren anmejendenDffizieren der Bundes- 
flotte und der Armee von der SFlotten- 
teferpe veranftaltet. — 2.45 Nachm.: 
Empfang zu Ehren des Premier Lau: 
tier, in Studebafer3’ Halle von bier 
anfäfligen Franzöfifch-Ranadiern ver- 
anftaltet. — 3 Uhr Nachm.: Kinder: 
Treitgottesdienit im Auditerium, im 
Beijein des Präfidenten Meinten. — 
5.45 Nachm.: Beleuchtung des Ehren 
hofeg. — 8.00: Oottesdienit im Audi: 
torium, im Beifein des Präfidenten, 

Montag. — VBorm. 9.30: Der Prä: 
fident und fein Gefolge werden zum 
Plate der Edftein-Legung aeleitet. — 
10.00 Borm.: Legen des Edfteines. — 
12.00: Gabelfrühftüf zu Ehren des 
Präfidenten, vom Union Leaaue Club 
gegeben. — 1.00: Militärifcher Um- 
zug. — 5.45: Beleuchtung des Ehren 
hofes. — 6.00: Bankett zu Ehren des 
Präfidenten und der anderen Gäfte im 
Auditorium. — 8.00: Feltzug der Böl- 
fergruppen. . 


* * 


Turner der Nord- und der Nord— 
weſtſeite, welche ſich morgen Abend an 
dem Umzug zu betheiligen beabſichti— 
gen, werden aufgefordert, ſich um 7 
Uhr in der Nordſeite-Turnhalle zu 
verſammeln. 


Ein Bär ausgebrochen. 
Er treibt in der Nähe der Feſtſtraßen allerlei 
Allotria. 

Im Dime-Muſeum an State Str., 
zwiſchen Harriſon und Van Buren 
Str., wird ein großer Bär gehalten, 
der allerlei Kunſtſtücke auszuführen 
hat. Nach der Vorſtellung wird das 
Thier in einen vor dem Gebäude be— 
findlichen Käfig gebracht, um Beſucher 
anzulocken. Der Wärter Albert Her— 
mann führte geſtern Nachmittag den 
Meiſter Petz an einer Kette nach dem 
Käfig, und war mit ihm gerade auf 
den Bürgerſteig hinausgetreten, als 
die Kette ihm aus der Hand ſchlüpfte. 
Das Thier lief in die dicht gedrängte 
Menge hinein, welche nach allen Wind— 
richtungen auseinanderſtob. Es gelang 
dem Wärter zwar gleich darauf, den 
Bär in das Gebäude zurückzutreiben, 
aber dieſer entkam durch eine offene 
Hinterthür in das Gäßchen und rannte 
von dort nach der Harriſon Str. Mei— 
ſter Petz ſtattete dann dem Zigarren— 
laden von H. Alexander, Nr. 75 Har— 
riſon Str., einen Beſuch ab, ſehr zum 
Schrecken des dort anweſenden Verkäu— 
fers P. Lanvis. Dieſer flüchtete in ſo 
wilder Haſt auf die Straße, daß er den 
auf dem Bürgerſteige ſtehenden Schau— 
kaſten umwarf. Auch der Bär lief wie— 
der auf die Straße hinaus und glitt 
dann die Stufen hinab, welche zu der 
Office der „Ruſh City Expreß Co.“, 
Nr. 71 Harriſon Str., hinabführen. 
Der Farbige Willis Webſter, der das 
Thier kommen ſah, ſchloß eiligſt die 
Thüre und wartete, vor Angſt bebend, 
auf einen Angriff des unwillkommenen 
Beſuchers. Aber der Bär beſann ſich ei— 
nes Anderen, ſtieg die Stufen wieder 
hinauf und kroch unter ein Geſpann 
Pferde. Er biß die Thiere in die Beine 
und wendete dann ſeine Aufmerkſam— 
keit einem desWeges kommendenHunde 
zu. Jetzt gelang es dem Wärter und 
dem farbigen Angeſtellten John Harr— 
ington die Kette, welche der Bär nach— 
ſchleppte, zu ergreifen. Die beiden Män— 
ner ſchlugen mit Knütteln auf das 
Thier los, bis dieſes ermattet ihnen 
folgen mußte. Hermann hatte jedoch 
vorher eine Bißwunde am Arme erlit— 
ten, während Harrington durch einen 
Schlag mit der Tatze nicht unerheblich 
am rechten Beine verletzt wurde. Eine 
der im Dime-Muſeum angeſtellten 
Tänzerinnen hatte der Bär bei der 
Flucht durch das Gebäude ebenfalls in 
den Arm gebiſſen. 

— — 
Das Urtheil beſtätigt. 

Richter Chytraus beſtätigte geſtern 
das Urtheil, laut welchem die Südſeite— 
Straßenbahngeſellſchaft als Entſchädi— 
gung für den Tod eines gewiſſen 
Albert Naperalski, welcher im Mai vo— 
rigen Jahres durch einen Straßen— 
bahnwagen überfahren wurde, 85000 
zahlen ſoll. Der Anwalt der Straßen— 
bahngeſellſchaft hatte das Geſuch um 
Bewilligung eines neuen Prozeſſes mit 
der Behauptung begründet, daß meh— 
rere Zeugen der klägeriſchen Partei 
falſche Ausſagen gemacht hätten. Der 
Advokat der Gegenpartei erhob darauj 
dieſelben Anklagen gegen die Zeugen, 
welche die Korporation vorgeführt hat— 
te. Als der Richter ſeine Entſcheidung 
abgegeben hatte, erklärte Anwalt G. R. 
Plum, welcher das Intereſſe der Stra— 
ßenbahngeſellſchaft vertrat, er werde 
die Grand Jury erſuchen, gegen jene 
Zeugen Anklagen wegen Meineids zu 
erheben. 


Athmete Leuchtgas ein. 

In ſeinem dicht mit Leuchtgas ange— 
füllten Zimmer, im dritten Stockwerke 
des Hauſes Nr. 2100 State Str., 
murbe gejtern der 27 Jahre alte John 
Boyle aus Dodgenille, Jowa County, 
Wis., bemußtlos aufgefunden. Das 
Gas mar einem offen gelaffenen Bren- 
ner entjtrömt. Boyle fand im Mercy- 
isn Aufnahme, wofelbft dieMerzte 
einen Zuftand für fehr beventlich er⸗ 


* 


Arheiler Angelegenhelen 


Zwei Sympathieſtreiks an Neu⸗ 
bauten. 


Die Arbeitszeit hier und in 
England. 


Dermifhte Nachrichten aus der Gewe:f: 
ſchafts-Bewegung. 

Weil einige an dem Bau beſchäftigte 
Fachwerkarbeiter, die nicht zum Ge— 
werkſchafts-Verband gehören, von dem 
Wertführer nicht entlaffen murden, 
haben die Simmerleute, die Elektriker 
und die Blumbers die Arbeit an dem 
Scovile'fhen Neubau in Dat Bart 
eingeftelt. Der Werkführer, Edward 
Will, juchte darauf um polizeilichen 
Schu nad, weil er jeitens der Aug 
Ständigen Gemaltthätigfeiten fürchtete. 

Die am Anbau zur Prescoti-Schule 
beihäftigten Vauhandmwerker find an 
den Streit gegangen, meil die Kefjel 
für die Dampfheizungs-Einrichtung 
des Gebäudes von einer Firma gelie= 
fert werden, die feine lintonarbeiter be- 
Ihäftigt. Gefhäfts-Agent Contoy von 
der Union der Keffelichmiede behauptet, 
zur Herjtellung der fraglichen Keffel 
fei theilmeife altes Material benutt 
worden, und hierdurch würde das Le- 
ben der Schulfinder bedroht. Die Un= 
gelegenheit ift zur Kenntniß des Baus 
fomite® der Crziehungsbehörbe ge- 
bracht worden, welches jie unterfuchen 
wird. 

Die Internationale Maſchiniſten— 
Union erhebt jetzt auch in anderen 
Städten dagegen Proteſt, daß die Setz— 
maſchinen⸗,Tender“ von den Typogra—⸗ 
phen gezwungen werden, ihrem Ver— 
bande beizutreten. In der Indianapo— 
lis Central Labor Union wurde kürz— 
lich ein Tadelsvotum gegen dieſes Vor— 
gehen beantragt, die Körperſchaft über— 
wies die Angelegenheit jedoch dem 
Schiedskomite. 

Die Beſitzer der Illinoiſer Weichkoh— 
lengruben klagen über Arbeitermangel 
und erklären mit dieſem ihr Unver— 
mögen, den Kohlenbedarf der Chica— 
goer Fabriken zu decken. Sie geben als 
Grund für denArbeitermangel an, daß 
in „ſchlechten Zeiten“ ſich zahlreiche 
Handwerker zur Arbeit an den Gruben 
melden. Finden dieſe nun, wie gegen— 
wärtig, lohnende Beſchäftigung in ih— 
ren urſprünglichen Berufen, ſo kehren 
ſie zu dieſen zurück, und in den Beleg— 
ſchaften der Gruben entſtehen Lücken, 
welche mindernd auf die Kohlenpro— 
duktion einwirken. 

Aus New Mork wird berichtet, daß 
die dortige ftarfe Schriftjeger-Unien 
Nr. 6 ihre thatkräftigiten Mitglieder 
zu Mitgliedern eines Komites ernannt 
bat, das Klubs zur Förderung folgen- 
der Ziele gründen fol: Beflere Beach: 
tung der Schußmarfen von Gemerf- 
Ichaften beim Einfauf von Waaren; 
engeres Zufammenhalten der Mitglie- 
der verſchiedener Fachgenoſſenſchaften 
unter einander; ſtrengere Durchfüh— 
rung aller Arbeiterſchutzgeſetze; Erlaß 
von Geſetzen zur Hebung der arbeiten— 
den Klaſſen; Verkürzung der Arbeits— 
zeit. 

Ueber die Arbeitszeit, wie ſie gegen— 
wärtig durch verſchiedene Gewerkſchaf— 
ten in England geregelt iſt, wird von 
dort berichtet: Am beſten von allen Ar— 
beitern ſind die Schriftſetzer und die 
Lithographen organiſirt. Dieſelben ha— 
ben 16 große Bezirksvereine, denen 67 
Prozent aller erwachſenen Arbeiter der 
beiden Berufe angehören. Die wöchent— 
liche Normal-Arbeitszeit beträgt 54 
Stunden. Ueberzeit-Arbeit muß extra 
bezahlt werden. Nur 45 Stunden per 
Woche arbeiten die Abzugskanal-Rei— 
niger. Die kürzeſte Arbeitszeit haben 
die Plumbers, mit 423 Stunden im 
Winter und 47 Stunden im Sommer. 
ürlleberzeit-Arbeit erhalten fie, wenn 
fie bi3 11 Uhr Wbends mährt, andert- 


———— tl U nn nn — — 
— — — — — 





halbfachen und darüber hinaus dop-⸗ 


pelten Lohn. — Man erſieht hieraus, 
daß es mit den Errungenſchaften der 
vielgerühmten engliſchen Gewerkſchaf— 
ten nicht eben ſo gar weit her iſt, we— 
nigſtens nicht im Vergleich zu den Ver— 


einigten Staaten. In den hieſigen In- 


duſtrie-Zentren, beſonders in Chicago, 
iſt — wenigſtens für alle Baugewerke — 
ſchon längſt der achtſtündige Arbeits— 
tag und vielfach der halbfreie Samſtag 
eingeführt. Anderthalbfacher Lohn für 
Ueberzeitarbeit und doppelter Lohn für 
Nachtarbeit war in amerikaniſchen Fa— 
briken ſchon vor zwanzig Jahren und 
länger die Regel, und heule wird in 
vielen Gewerben von den Arbeiter-Or— 
ganiſationen Ueberzeit-Arbeit über— 
haupt nicht mehr geduldet, ſondern da— 
rauf beſtanden, daß in dringenden 


Fällen mit abwechſelnden Schichten ge— 


arbeitet wird. 

Die St. Louiſer Straßenbahn-Ge— 
ſellſchaft, deren Hauptaktionäre dieſel— 
ben Chicagoer Kapitaliſten ſind, welche 
hier die City Railway kontrolliren, ha— 
ben kürzlich mit ihremBetriebsperſonal 
eine neue Vereinbarung getroffen. Da— 
nach erhalten alle feſtangeſtellten Kon— 
dukteure und Kurbelhalter einen Tage— 
lohn von 82.00, ohne Rückſicht auf die 
Zahl der Touren, die ſie machen, und 
auf die tägliche Arbeitszeit. 

Die Brüderſchaft der Zimmerleute 
und Bauſchreiner hat während ihres 
letzten Verwaltungsjahres $51,229.58 
an Sterbegeldern und Kranken-Unter— 
ftügungen ausgezahlt. 

In Roslindale, Maff., hat ein fa- 
tholifcher Geiftlicher, Pfarrer Cum- 
mins, jeine Gemeinde-Mitglieder von 
der Kanzel herab aufgefordert, beim 
Einfauf von Maaren darauf zu fehen, 
daß diefe mit der Schußmarte des be- 
treffenden Gemerfvereing verjehen find. 

An Detroit haben die Kundenfchnei- 
der durch einen Streik von den Unter: 
nehmern die offizielle Anerfennung ih- 
ter Union und eine Qohnerhöhung im 
Betrage von zehn Prozent erlangt. 

In New York ift den organifirten 
Holzipnigern auf ihr Verlangen eine 
zehnprozentige Lohnaufbeflerung be— 
mwilligt worden. 

Die Fachverbände ber amerifani- 


‚fchen Schuhmacher zählen gegenwärtig 


I zufammen rund 68,000 Mitglie 


nr. 


Er „glich“ die Ida. 


Unterbrochene Deutſchland-Reiſe eines 
CLiebespärchens. 


Wo · ſteckt der Schwerenõther Hhenry Panfan? 


„Ein treues Weib, ein herzig Kind, 
das iſt mein Himmel auf der Erden,“ 
heißt es ſo ſchön im Liede. Für den Nr. 
4742 Atlantic Str. wohnhaften Fut— 
terhändler Henn Pankan ſcheint dies 
aber nicht der Inbegriff aller irdiſchen 
Glückſeligkeit geweſen zu ſein. Unein— 
gedenk des ewigenTreuſchwurs, den er 
vor knapp zwei Jahren ſeiner Minnie 
an heiliger Stätte leiſtete, verliebte ſich 
nämlich der Schwerenöther „ſterblich“ 
in das hübſche, 22 Jahre alte Dienſt— 
mädchen Ida Page, fand in dem Her— 
zen derſelben ein heißes Gefühl der Ge— 
genliebe, und das Pärchen kam angeb— 
lich überein, die „Hochzeitsreiſe“ in 
Form einer Deutſchland-Fahrt zu 
machen. Pankan verkaufte heimlich 
ſein Geſchäft, ſteckte den Erlös, 400 
Dollars, in die Taſche, die Koffer 
wurden gepackt und geſtern wollte man 
von der zur Zeit im Feſttaumel 
ſchwimmenden Metropole Abſchied 
nehmen. Mit des Geſchickes Mächten 
iſt aber bekanntlich kein ewiger Bund 
zu flechten — Frau Pankan roch recht— 
zeitig den Braten, und jetzt ſitzt das 
Liebchen ihres Gemahls im Zellenge— 
fängniß der Hyde Park-Revierwache, 
während die Geheimpolizei auf Pan— 
kan, der ſich ſchleunigſt unſichtbar ge— 
macht hat, fahndet. Fräulein Ida 
wüuͤrde geſtern an der Ecke von Went— 
worth Ave. und 63. Str. abgefaßt, als 
ſie ſich eben, völlig reiſefertig, nach dem 
Bahnhof begeben wollte, mofelbit ihr 
Gepäd bereits verladen war. Die Ar— 
reitantin verweigert vorläufig jebmwede 
Ausfunft über die heifle Affäre, doch 
erklären ihre Freunde, daß das Mäd- 
hen bisher feine Ahnung davon ge= 
habt, daß Panfan ein bereit verheira— 
theterMann gemefen. Beiwahrheitet jich 
dagegen die Vermuthung Frau Pan— 
fans, wonach die Kleider ihres Gatten 
in dem Koffer Sda3 verpadt find, To 
Scheint diefe doch nicht ganz jo unfchul= 
dig zu fein, wie man fte jegt hinftellen 
will. 

Auf alle Fälle iſt die geplante 
Deutfchland = Fahrt jet gründlich zu 
Waffer geworden. 


Aus den Polizeigerichten. 


Im Chicago Ave.Polizeigericht war 
geſtern ein gewiſſer Frank Kaplan an— 
geklagt, ſich der Hehlerei ſchuldig ge— 
macht zu haben, indem er eine Quan— 
tität, dem Althändler S. Nelſon ge— 
ſtohlener Lumpen ankaufte. Der Rich— 
ter verſchob die Verhandlung des Fal— 
les bis zum 11. Oktober, und ſiellte 
den Angeklagten bis dahin unter $LO0O 
Bürgſchaft. 

Der No. 152 Wells Str. wohnhafte 
John Weldon beſchuldigte geſtern vor 
Polizeirichter Kerſten den bei ihm als 
Kollektor angeſtellten Harry Griffith, 
ihm eine Geldſumme unterſchlagen zu 
haben. Die Verhandlung der Anklage 
wurde vom Richter bis zum 11. Okt. 
verſchoben. 

Vor Polizeirichter Kerſten hatte ſich 
geſtern ein gewiſſer James Koſurek 
unter der Anklage zu verantworten, 
den No. 101 Vedder Str. wohnhaften 
Peter MeCafferty angegriffen und mit 
dem Tode bedroht zu haben. Der An— 
geklagte wurde bis zur Prozeſſirung 
am 17. Oktober unter 81000 Bürg— 
ſchaft feſtgehalten. 


Der Wirth Henry Meyers, deſſen 


Lokal ſich an Lake Ave. und 55. Str. 
befindet, wurde geſtern von Polizei— 
richter Quinn wegen Mißhandlung des 


— 


No. 183 55. Str. wohnhaften Frank 
Roland zu einer Geldbuße von 83 ver— 
urtheilt. Roland aab an, der Wirth 


| jet, während er in deifen Zofal einen 


Ieffer Suppe verzehrt habe, plöklich 
auf ihn zuaefommen und hätte ihn 
ohne jede Urlache mit der Fauft ins 
Gefiht arfchlacen. Der Angeklagte 
stellte dies nicht im Abrede und erklärte, 
er wiſſe ſelbſt nicht, warum er den 
Gaſt geſchlagen habe. Ein unbezähm— 
barer Impuls hätte ihn dazu getrie— 
ben. „Solche Impulſe ſind gefähr— 
lich“, bemerkte der Richter, als er die 
Geldftrafe verhängte. 
—1+0. e — 


Entlaſtet. 


Eine Coroners-Jury hat Frau 
Marie O'Shayh, welche vorgeſtern ihren 
Gatten, den Schreiner Patrick O'Shay, 
in der Familienwohnung, No. 6215 
Peoria Str., erſchoſſen hat, von jeder 
Schuld entlaſtet und ihre Freilaſſung 
empfohlen. Nach Vernehmung der 
Frau und ihrer neunjährigen Tochter 
gewann die Jury die Ueberzeugung, 
daß Frau D’Shay nur in Nothiweht 
zum Revolver gegriffen hatte Die 
Frau gab an, daß ihr Gatte an vem 
betreffenden Wbend beraufht nad 
Haufe fam, und, ein Küchenmeffer in 
der Hand jchmwingend, ihr die Drohung 
zurief, daß fie nicht mehr lebend das 
Haus verlaffen werde. Der Rajende 
babe fie durch die Zimmer gejagt, bis 
fie auß Furcht, er merde fie tödten, 
einen Revolver aus der Schublade ge- 
nommen und ihm bie Waffe porgehal- 
ten hätte. Obmohl fie ihrem Gatten 
miederholt gedroht, fie werde feuern, 
wenn er nicht von feinen Angriffen ab— 
fieße, fei diefer nur noch müthender auf 
fie eingedrungen und habe fie dur 
einen Mefferitih am Iinfen Urme ver: 
twundet. In ihrer Verzweiflung und 
vor Angit ihrer Sinne nicht mehr 
mächtig, habe fte dann den verhängniß- 
vollen Schuß abaefeuert. Vor fernem 
Tode erflärte O’Shay, er hätte nicht 
aemuht, mas er that, als er feine Frau 
zu erftechen verjuchte, und er wünfche 
nicht, daß diefelbe gerichtlich verfolgt 
werde. a 


* Ein gewiffer Michael Bannaban 
wurde geſiern von Polizeirichter Fitz⸗ 
gerald unter der Anklage des Dieb— 
ſtahls dem Kriminalgericht überwieſen. 
Der Angeklagte war dabei ertappt wor⸗ 
den, als er ein Faß Schweinefleiſch 
aus dem Güterbahnhof der Chicago 
Junction Bahn ſtehlen wollte. en 
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Holle und Vergnügungen. 
jefle und Vergnügungen. 


Der £incoln Turnverein eröffnet 
heute die Winter-Saijon mit 
einem Cheaterabend— Große 
Herbft-Konzerte des „Richard 
Waaner Männerchor” und 
„Arbeiter Liederkranz.“ — Der 
Anfang des 20. Jahrhun— 
derts auf dem Bazaar des 
Teutonia Turnvereins. —WDie 
die Plattdeutjche Gilde Nord 
Chicago YIo. 9 ihren zehnten 
Geburtstag feiert. — Ein ver: 
gnügter Unterhaltungsabend 
im Hamburger Klub. — 50- 
jährige Jubiläumsfeier der 
Robert Blum Loge YIo. 58, 
3.0. ©. 5. — Bazaare der 
Hermanns Schweitern und 
des Turnvereins Columbia. 
— Der Rapvenswood - Män: 
nerchor und das dentjche Kied. 
Sonftige Dereins-Dergnügun 
gen. 


Eröffnung der Winterfaifon. 

Der QTurnverein „Lincoln“ veran= 
ftaltet heute zur Eröffnung der 
Minter - Satfon im großen Gaale 
der Lincoln - Turnhalle einen Thea= 
terabend, deilen Ertrag zum Be: 
ften der nah Philadelphia zum 
Bundesturnfefte gehenden Aktiven 
verwendet werden ſoll. Zur Auf— 
führung gelangt der große Lacher— 
folg: „Das Stiftungsfeſt“, Luſt— 
ſpiel in vier Aklten von Guſtav v. 
Moſer. Das Stück iſt ein wahres Mei— 
ſterwerk und birgt eine Fülle komiſcher 
Situationen, wie fie nur ein Moſer 
zuſammenſtellen kann. Bemerkens— 
werth iſt, daß die Rollen ausſchließ— 
lich mit Mitgliedern des Vereins beſetzt 
ſind, welche, was Bühnengewandtheit 
anbetrifft, zum größten Theile weit 
über dem Dilettantismus ſtehen. Das 
Stück, welches auch für Geſangvbereine 
von beſonderem Intereſſe ſein dürfte, 
wird unter der Regie des altbewähr— 
ten Turners Rudolph Weidemann 
über die Bretter gehen. Das ausge— 
zeichnete Harmonie-Orcheſter wird die 
Zwiſchenaktsmuſit liefern. Infolge der 
großen Länge des Stückes wird der 
Vorhang punkt 8 Uhr aufgehen. Ein 
gemüthliches Tanzkränzchen wird den 
Abſchluß bilden. Wer alſo einen ge— 
nußreichen und vergnügten Abend ver— 
leben will, möge ſich heute in der Lin— 
coln⸗Turnhalle einfinden. Der Ein— 
trittspreis beträgt 25 Cents die Per— 
ſon, reſervirte Sitze 35 Cents. 

Richard Waaner⸗Männerchor. 


Heute, Nachmittags3 Uhr beginnend, 
findet in der Wicker Part-Halle das 
große Herbſt-Konzert ſtatt, welches der 
borgenannte Gejangberein unter der 
Leitung feines Dirigenten Oskar 
Schmoll veranftaltet. Der Liederfranz 
des Ordens 8. & 8. of 9., der Zen- 
tralparf-Männerchor, der Schubert 
Damenhor und der Gejangperein 
„Aimira”“ werden mitwirken, und al 
Enliften find leiftungstüchtige Sänger 
und Vortragsfünitler, wie auch der 
Zauberfünftler Paul Upfelmald ges 
monnen worden. Die Beamten des feit- 
gebenden Vereins find: John Roejch- 
lein, Bräfident; Karl Wehrum, Vize- 
Präfident; Wm. Heinrich, prot. Gelr.; 
Sohn Meyer, Finanz-Sefretär; Anton 
Koehn, Schatmeifier; Leonhard Schle= 
gel, KRolleftor; Lehmann, Archivar; W. 
Ueter, Bimmelmajor; Wm. Eric, 
Bummeljuhs; Oskar Schmoll, Diri- 
gent, und Emil Waldapfel, VBize-Diri- 
gent. Die Arrangements für das heu- 
tige Konzert und Ballfeft find von den 
Herren Kohn Meyer, Präfident, Anton 
Koehn, Schatmeifter, Leonhard Schle- 
gel, Setretär, Beter Burkhardt, ©. F. 
MWeninahoff, Wm.Heinrich und A. Leh— 
mann jo getroffen worden, daß jederBe- 
fucher mit Beftimmtheit einem großen 
mufifalifchen, wie auch gejelligen Ge= 
nuß entgegenfehen darf. 
ver Arbeiter-Kiederfran;. 

Diejer vielbemährte Gejanaperein 
tritt heute in Folz’ Halle, Ede North 
Ave. und Larrabee Str, mit einem 
großen Konzert vor jeine zahlreichen 
dreunde. An der Ausführung des 
reichhaltig und abmechjelungsreich zu— 
fammengeftellten Programmes merden 
die Gejangvereine Städte-Vereinigung 
Chicago, Arbeiter-Sängerbund ver 
Nordweitlichen Staaten, Baiern-Sän= 
gerbund, Liedertafel Freiheit, Soziali- 
ftifcher Sängerbund, Sozialiſtiſcher 
Plännerdor, und andere ich betheili- 
gen. Bewährte Solofräfte jtehen mit 
geriegenen Vorträgen auf dem Pro 
oramm. Nichts ift von dem rührigen 
Arrangementsfomite vergeffen worden, 
um den Befuchern wahrhaft vergnügte 
frohe Stunden zu bereiten. Ein Ball- 
feft bildet den zweiten Theil des vielver- 
iprechenden Bergnügungs = Brogram= 
mes, 

Bazaar des Teutonia-Turnvereins. 


Nachdem gejtern Abend in der Halle 
des Teutonia = Turnpereins eine „Ver- 
einiqung aller Nationalitäten als Jün— 
ger Jahns am Morabend des 20. 
Sahrhunderts“ ftattgefunden hat, wird 
der Verein heute fhon den „Anfang 
bes 20. Jahrhunderts“ feftlich bege- 
ben und mit einer allgemeinen Freu- 
denfeier, mit Gejang, lebenden PBil- 
dern, Schauturnen und Theaterporftel: 
lung ben Bazaar zum Abjehluß brin- 
gen, welcher die Turner und ihre 
zahlreichen Freunde jeit leßtem Mitt: 
woch in freudiger Aufregung erhalten 
bat. „Ende gut, Alles gut“ wird e8 
beute Abend heißen, wenn die Befucher, 
nachdem die zahlreichen Preife und die 
bübfchen Bazaar-Geminnfte zur Ber: 
theilung gefommen find, fich anjchiden, 
ben Kehraug zu tanzen. Frohen Mu— 
thes werben bie zahlreichen  Yeftgäfte 


den heimifchen Benaten zuftrömen und 
das ſchöne Bewußtſein mit nach Haufe 
nehmen, zum Gebeihen der beutichen 
Qurnerei, wie fie von den „Teutonen” 
in ihrer freundlichen, an der 53. Str. 
und Afhland Une. gelegenen Halle ge- 
pflegt wird, iht Scherflein nach beiten 
Kräften beigetragen zu haben. 
Plattdeutiche Gilde Tio. 9. 

Sn YVondorf’3 Halle, Ede Noriy 
Ave. und Halftev Straße, begeht heute 
die Blattdeutiche Gilde North Chicago 
Nr. 9 ihre zehntes Stiftungsfeit, 
mit Konzert und Ball. Die Vor- 
bereitungen 
worden, daß jeder Bejucher Ti 
amüfiren wird. Die Mitalieder des 
Arrangements-Komites haben ji 
nämlich nach dem Spruch: „Wer Vieles 


bringt, wird Jedem etwas bringen“ ges | 


richtet und Dementfprechend das Pro- 

gramm ebenfo reichhaltig, wie abmech3- 

ungsreic) zufammengeftelt. Mit der 

Ausführung deffelben wird Jchon um 

3 Uhr Nachmittags begonnen werden. 
Hamburaer Klub. 

Am nädhjten Mittwoch, den 11. 
d. Mtis., cröffnet der Hamburger 
Klub in Uhlichs nördlicher 
Ede N. Clarf und Kinzie Straße, 
jeine biesjährige Winter - 
mit einem Unterhaltungs - Abend, 
beitehend aus DBorträgen, Tanz 


und einem gemüthlichen Kaffee-Klatſch 
Das aus den Herren | 
2. Ihiede, U. Witt, 9. Bierjchmwale, | 


für die Damen. 


Ch. Erfurt, 3. Sade, M. Rapeport und 
B. Wahlſtedt beſtehende Vergnügungs— 
Komite hat für dieſen Abend verſchie— 


dene neue Kräfte engagirt und hofſt, 
daß ſich alle Beſucher vortrefflich amü— 
Der Eintritt für Nichte | 


firen werden. 
mitglieder wird dur Einführung? 
farten geregelt, welche bei den Klubmit- 
gliedern zu haben find. 

Jubiläum des 5ojäbrigen Veitehens. 


Die Robert Blum=Loge Nr. 58, J. 


D.D. %., feiert am Sonntag, den 15. | 


Dfktober, in der Nordjeite » Turnhalle 
das Jubiläum ihres 5Ojährigen Bes 
ftehens. Die Loge wurde am 11. Dit. 
1849 alS die erfie deutfche Loge diejes 
Ordens im Staate Jlinois in’3 Leben 
gerujen. Die Gründer der Loge waren 
die Herren Peter Friederich, John Fi: 
Icher, 3. Singer, Geo. Funk, os. 
Schlereth, V. A. Boyer, J. H. Pahl— 
mann, ſrühere Mitglieder der Union— 
Loge Nr. 9 aus Chicago, C. F. Schott 
von der Pequa Loge Nr. 8 aus Pequa, 
Ohio, und Gottfr. Langheinrich wie 
auch P. Schmitz von der Germania 
Loge Nr. 13 aus New York. Alle Dieje 
Brüder und Gründer der Loge deckt 
nun ſchon lange der grüne Raſen; der 
älteſte noch lebende Bruder der Log' iſt 
Louis Schworm, jetzt in Le Claire, Ja., 
wohnhaft. Derſelbe wurde anfangs des 
Jahres 1850 Mitglied der Loge. Pe— 
ter Wolf iſt der nächſtälteſte, und Jul. 
Roſenthal und Henry Greenebaum ſind 
langjährige Mitglieder der Loge. Von 
früheren Mitgliedern der Robert Blum— 
Loge ſind die folgenden Chicagoer deut— 
ſchen Logen gegründet worden: Har— 
monia Nr. 221, Goethe Nr. 329, Hut⸗ 
ten Nr. 398, Garden City Nr. 389, 
Douglas Nr. 432, Nord Chicago Nr. 
330 und Lincoln Park Nr. 431; letztere 
beiden ſind ſpäter wieder eingegangen, 
die Nord-Chicago hat ſich nach mehr— 
jährigem Beſtehen wieder mit der Ro— 
bert Blum-Loge vereinigt. Wie Tauſen— 
den Chicagoer Bürger am 9. Oktober 
1871, ſo erging es auch der Robert 
Blum-Loge. Sie verlor ihre geſammte 
Habe. Auch ihre Halle Nr. 112—114 
Randolph Str. fiel dem verheerenden 
Elemente zum Opfer. Aber die Mit- 
glieder der Zoge hielten jejt zu ihrem 
Vereine und brachten denjelben nicht 
nur auf jeine frühere Höbe, fjondern 
noch) darüber hinaus. — Zu dem 50. 
Subiläumsfelt, das am nächiter Sonn: 
tag ftattfinden wird, find die umfaſ— 
fendjten Vorkehrungen getroffen mwor- 
ben. Die Reihe der Vorträge und ge- 
Tanglichen Unterhaltungen wird Nad- 
mittags 3 Uhr eröffnet, und Abends um 
8 Uhr wird das glänzend arrangirte 
Ballfeit feinen Anfang nehmen. 
Bazaar der Hermanns-Schweftern. 

Zum Beiten feines Unterjtügungs- 
Fonds veranftaltet der Orden der Her- 
manns-Schwejtern am 12., 13., 14. 
und 15. Oftober einen großen Bazaar 
in der Wider Park-Halle, No. 501— 
5078. North Mpe., nahe Milwaukee 
Une. und Robey Straße. Jedes Mit- 
alied des Ordens tft nach Kräften be- 
ftrebt, dem Bazaar zu einem alänzen- 
den Erfolg zu verhelfen, und die Komi- 
te8 arbeiten bereit3 feit vielen Wochen 
baran, den Gäjlten die TIheilnahme an 
ber eitlichkeit jo angenehm mie mög- 
[ih zu machen. Zündende Gefanas- 
borträge, wie auch genußbringende Be- 
lujtigungen merden abmeclelnd die 
Bejucher unterhalten. Die Konzert- 
mufif wird bon einer bewährten, Iei- 
ftungstüchtigen Kapelle geliefert. Der 
Eintrittspreis beträgt 15 Cents die 
Perfon. Am Freitag, den 13. Oftober, 
ift Damentag, und an diefem Iaae ift 
bon 2 bis 5 Uhr Nachmittags der Ein- 
tritt frei. sm Anbetracht der Ihat- 
fache, daß e8 die Hermann3-Schweftern 
immer berjtanben haben, ihre Gäfte zu 
amüjiren, und in Berüdfichtigung des 
guten Zweckes, welcher durch den 
Bazaar erzielt werden fol, werden die 
Befucher unzweifelhaft zu den mit dem 
Bazaar verbundenen Unterhaltungen 
in hellen Schaaren ftrömen. Der 
Drden der Hermanns-Schweftern hat 
feit der furzen Zeit feines WVeftehens 
ſchon ſehr viel aeleiftet, und die Mit: 
aliederzahl ift bereit3 auf elfhunbert 
angewachjen. 

In der Columbia:-Turnballe. 

Der ‘Turnverein „Columbia“ hält 
an den Tagen vom 27. — 29. Oftober 
in feiner Turnhalle, No. 6142—6146 
Haljted Str., einen großen Bazaar ab, 
für melden von dem aus erfahre: 
nen Mitgliedern beftehenden Arrange- 
ment3fomite jchon jet umfaffende 
Vorbereitungen getroffen imerben. 
QIurnerifche Aufführungen werden mit 
Beluftigungen der verjchiedenften Art 
abmechjeln, und in den Schaububen 
werben nicht nur verlodende Sachen 


‚zum Berfauf, jondern auch werthvolle 


Preife zur Verlooſung ausliegen. 


ſind derartig getroffen 


Halle, | 


Saifon | 





 Sonntagpof, Chirago, Fonntag, 


Ravenswood-Männerchor. 

Yür das Herbitfeft, melches biejer 
rüftig boranftrebende Verein am 
nächften Sonntage, den 15. d. M., in 
Herm. Ungers Halle, No. 3599 Nord 
ClarfStr., veranfialten wird, trifft das 
aus den Herren Dtto Cummerom, 
Sohn Ernft und E. Krogmann be> 
ſtehende Arrangements-Komite viel— 
umfaſſende Vorbereitungen. Die Alti— 
ven, unter der Leitung ihres tüchtigen 
Dirigenten L. Rauch, werden mehrere 
Chorlieder zu zündendem Vortrag 
bringen; Inſtrumentalvorträge gedie— 
gener Art werden geboten werden; 
ganz beſonders ſei auf die komiſchen 
Vorträge aufmerkſam gemacht, welche 
Herr Karl Grobecker, der bekannte tüch— 


tige Geſangskomiker bieten wird. — 


Alles, was nur in ſeinen Kräf— 
ten ſteht, wird das Arrangements— 
Komite aufbieten, um dieſen Feſtabend 


für alle ſeine Theilnehmer zu einer 
äußerſt genußreichen Affäre zu ge— 


ſtalten. Auch die Damen des Vereins 
entwickeln eine rege Thätigkeit; einige 
derſelben werden an dem Feſtabend die 
Leitung der Küche in die Hand neh— 
men und für die Zubereitung eines 
leckeren Feſtmahles ſorgen. 
„Banner “Frauenverein. 
Am Samſtag, den 14. Oktober, wird 


| der Banner⸗Wohlthätigkeits ⸗Frauen⸗ 
verein in Uhlichs nördlicher Halle, N. 


Clark und Kinzie Str., ſein drittes 
Stiftungsfeſt feiern. Von dem damit 
betrauten Komite werden die umfaſ— 
ſendſten Vorbereitungen getroffen, da— 
mit die Feier Hinfichtlich der Reichhal— 
tigfeit der Darbietungen und der ba- 
durch gefiherten Beluftigung der Gäſte 
alle bisher vom genannten Verein ar= 
rangirten Feitlichkeiten noch weit in 
den Schatten rüde. Der Anfang ift auf 
8 Uhr Abends feftgefeht worden; ein 


ſorglich arrangirtes Ballſeſt wie auch 


Beluſtigungen unterhaltender Art er— 
warten die Beſucher, welche ſich hoffent— 
lich in erfreulich großer Anzahl einfin— 
den werden. 

Drittes Stiftungsfeſt. 

Am Samſtag, den 14. Oktober, be— 
gehen die Mitglieder des Vorwärts— 
Damenklubs unter Betheiligung der 
zahlreichen Freunde des Vereins in der 
Libuſe-Halle, Nr. 934-936 Weſt 12. 
Str., ihr drittes Stiftungsfeſt, für 
welches ſchon jetzt vielumfaſſende Vor— 
bereitungen getroffen werden. Die un— 
längſt neuerwählten Beamten des Ver— 
eins ſind: Präſidentin, Lina Schuhma— 
cher; Vize-Präſ., Wilhelmine Stege— 
mann; Prot. und Finanz-Sekr., Ku— 
nigunde Lange; Schatzm. Amalie Fitz— 
ner; Führerin, Bertha Milles; Innere 
Wache, Katharina Dunke; Aeußere 
Wache, Margaretha Arnold; Kaffee— 
Komite: Wilhelmine Trombredſche, 
Louiſe Frenzen und Maria Hanquiſt. 

— 
Damenverein „Fidelia“. 


Trotz der Völkerwanderung, die ge— 
ſternAbend nach der inneren Stadt vor 
ſich ging, hatte der Damenverein „Fi— 
delia“ ſich eines zahlreichen Beſucherzu— 
ſpruches zu ſeinem Gründungsfeſt zu 
erfreuen, das er in der großen Wicker— 
park Halle, an W. North Ave., nahe 
Milwaukee Ave., abhielt. Die Mitglie— 
der des Vereins, welche bereits die 
ſtattliche Anzahl von hundertundfünf— 
zig erreicht haben, hatten ſich vollzäh— 
lig eingefunden und hatten auch viele 
Freunde undFreundinnen mitgebracht. 
Schon die Polonaiſe, mit welcher der 
Ballabend eröffnet wurde, vermittelte 
die Bekanntſchaft der Beſucher unter— 
einander; viele neue Freundſchaften 
wurden geſchloſſen, alte erneuert; es 
war, als ob Angehörige einer einzigen 
großen Familie ſich vereinigt hätten, 
um ein gemeinſchaftliches Feſt zu bege— 
hen, ſo gemüthlich und allgemein ver— 
gnügt war die Stimmung, welche die 
Beſucher beſeelte. Während der ſpäte— 
ren Abendſtunden fanden ſich auch noch 
manche Feſtgäſte ein, welche die große 
Radfahrer-Parade in Augenſchein ge— 
nommen und lange Zeit auf eine Gele— 
genheit zur Heimfahrt hatten warten 
müſſen. Die Beamten des Vereins gin— 
gen während des ganzen Abends den 
Mitgliedern in der Bethätigung froher 
Feſtlaune mit gutem Beiſpiel voran. 

Unter der Leitung ſeines jetzigen 
Vorſtandes wird der Verein ſicherlich 
einer glänzenden Zukunft entgegen ge— 
hen. Die Damen, welche als Leiter 
deſſelben ſich große Mühe geben, um 
den Verein zu einem Faktor im deutſch— 
geſelligen Leben auf der Nordweſtſeite 
zu geſtalten, ſind: Ex-Präſidentin, 
Wilhelmine Meißelbach; Präſidentin, 
Margaretha Dreſcher; Vize-Präſiden— 
tin, Minnie Weſtfal; Sekretärin Ku— 
nigunde Lange; Finanz-Sekretärin, 
Alwine Pfingſier; Schaumeiſterin, 
Anna Jenſen; Führerin, Katharina 
Broderſen; Innere Wache, Bertha 
Coſin; Aeußere Wache, Sophie Peter— 
ſen; Verwaltungsraths-Mitglieder: 
Henriette Schürmann, Henriette Bött— 
cher und Karoline Heimann. Zu dem 
geſtrigen erſten Geburtstagsfeſt des 
Damenvereins „Fidelia“ hatten ſich 
auch nicht wenige Mitglieder befreunde— 
ter deutſcher Frauenvereine eingefun— 
den. Der junge Verein kann mit Stolz 
auf ſeine geſtrige Feſtlichkeit zurück— 
blicken. Die Glückwünſche, die ihm 
dargebracht wurden, vereinigten ſich in 
dem einen großen großen Wunſche: 
Möge der Damenverein „Fidelia” für 
alfe Zufunft wachen, blühen und ge— 
deihen! 

— — — 
Stürzte in die Tiefe. 


Bei der Arbeit am Hauſe No. 2060 
W. Van Buren Str. ſtürzte geſtern der 
No. 974 W. Madiſon Str. wohnhafte 
Schreiner Daniel Allen von einer Lei— 
ter auf den Bürgerſteig herab und er— 
litt dabei ſchwere Verletzungen. Der 
Verunglückte fand im Counth-Hoſpital 
Aufnahme. 


* Der 40 Jahre alte Baufchreiner 
Rich. Kurafc, aus Melrofe Park, ift 
ben Berlegungen erlegen, die er fich bei 
einem Sturz von einem Neubau zuge- 
zogen hatte. Er war ein Anhänger der 
Slaubensheil-Theorie und wollte von 
irgendwelchen ärztlichen Beiftand 
nichts willen. 


Ein Opfer der Kabetbahn. 


Die 7O Jahre alte Mittwe Mary 
Stone findet ein trauri- 
ges Ende. 


Der zweite tödtlihe Unfal in Wo: 
chenfriſt an Lineoln⸗ und 
Fuͤllerton Ave. 


An derſelben Straßenecke, Lincoln 
und Fullerton Avbe., an der vor wenigen 
Tagen der Nr. 366 Orleans Straße 
wohnhaft geweſene Nels Wicklander 
inter den Rädern eines Kabelbahn— 
zuges einen entjeglichen Tod fand, hat 
fih geftern Nachmittag ein nicht min- 
der trauriger Unfall zugetragen, beffen 
Opfer die 70 Kahre alte Wittwe Mary 
Stone wurde. Die Uermfte geriety 
ebenfalls unter einen Kadelbabnzug, 
murbe zwanzig Zub weit mit fortge- 
Schleift und dabei fo jchmwer verlegt, dah 
fie Schon kurz darauf im Deutfchen Ho= 
jpital ihren Geift aufgab. Coroner 
Berz gab Erlaubniß, Daß man die 
Leiche nach der Wohnung der Verun- 
glüdten, Nr. 362 Sedgwid Straße, 
brachte, mofelbft heute Vormittag der 
übliche Inquejt an derjelben jtattfinden 
wird. 

Frau Stone begab fich gefiein Mor- 
gen in beftem Wohlöefinden nach der 
unteren Stadt, um fi; aud) einmal den 
„Ehrenhof“ und den fonjtigen Felt 
Ihmud anzufehen — Tie jollte lebend 
ihr Heim nicht wieder betreten! Gegen 
2 Uhr Nachmittags trat das Mütter: 
chen, müde und abgejpannt, die Heim- 
fahrt an und verlieh Dann an der Ede 
von Lincoln und Fullerton Ave. den 
Kabelzug. Sie wollte eben das Stro- 
Benbahngeleife freuzen, als plößlich 
aus entgegengefehter Richtung ein 
zweiter Rabelbahnzug in voller Fahrt 
berangefauft fam, und ehe fich die alte 
Frau noch in Sicherheit bringen konnte, 
war fie auch fchon zu Boden geriffen 
und unter die Räder gezerrt worden. 
Trotzdem der Greifwagenführer, ©. PB. 
McCon mit Namen, fofort fein Mög- 
lichftes that, um den Zug anzubalten, 
qlitt derjelbe doch noch volle zwanzig 
Fuß weit auf dem Geleife fort, umd 
dann erft gelang es den Bahnangeſtell— 
ten, Frau Stone aus ihrer Jchredlichen 
Lage zu befreien. Ein fchnell Herbeizitir- 
ter Ambulanzwagen der N. Haliteditr.- 
Revierwache brachte die Befinnungslofe 
nach dem nahegelegenen Deutſchen Ho— 
fpital, mwofelbft die Aerzte gleich erklär— 
ten, daß diefelbe nicht mehr zu retten 
fei. Knapp eine Stunde |päter trat 
denn auch der Tod ein. 

Die nächjten Anverwandten der ver- 
unglüdten Frau find in Cleveland, D., 


anjäflig. 
„Lily of the Weſt“⸗Loge. 


Der Vergnügungsklub der „Lily of 
the Weſt Loge Nr. 343,, A. O. U. W.“, 
eröffneie geſtern in der Vorwärts— 
Turnhalle, an Weſtern Ave. und 12. 
Str., die Winterſaiſon auf's Glück— 
lichſte mit einer vortrefflich gelungenen 
Abendunterhaltung, verbunden mit 
Ball. Das Feſt erfreute ſich eines au— 
ßerordentlich großen Beſuches, was 
bei der Beliebtheit dieſer altbewährten 
Loge nicht anders zu erwarten war.. 
Bei der Reichhaltigkeit des ſorgfältig 
zuſammengeſtellten Vergnügungspro— 
grammes konnte es auch nicht ausblei— 
ben, daß alle Beſucher ſich auf's Beſte 
amüſirten. Nachdem Peters Orcheſter 
die Feſtlichkeit mit einer Ouverture 
eingeleitet hatte, trug der „Concordia 
Männerchor” einChorlied vor und ern- 
tete damit raufchenden Beifall. Herr 
Kappel erheiterte dann die Anmwefenden 
durch einen fomifchen Vortrag, worauf 
Frl. Stahl Tchmwungboll ein Gedicht 
zum Vortrag brachte. E3 gaben 
hierauf die Herren M. Broftmener, 
— Lee und John Bleſſing 

Koſtüm das komiſche Inter— 
mit ſie einen rieſigen Lacherfolg erziel— 
ten. Einen Glanzpunkt des Feſtabends 
bildeten die vorzüglichen Leiſtungen der 
aktiven Turner des „Vorwärts“ am 
Reck und beim Stellen von Pyramiden. 
Der Concordia-Männerchor trug dann 
noch mehrere Chorlieder vor, während 
Herr Kappel durch weitere komiſche 
Vorträge dem Humor Rechnung trug. 
Natürlich fehlte auch nicht der noch im— 
mer ſo beliebte „Cake Walk“, für den 
geſchmackvolle Preiſe ausgeſetzt waren. 
Es begann dann ein flotter Ball, wel— 
cher die Feſttheilnehmer bis zum frühen 
Morgen in beſter Stimmung zuſam— 
menhielt. Als die Abſchiedsſtunde 
ſchlug, da war ſich Jedermann einig, 
daß er köſtliche Stunden verlebt hatte. 
Das Arrangements-Komite, welchem 
vor Allem der großeErfolg der Feſtlich— 
keit zu verdanken war, beſtand aus fol— 

| genden Mitgliedern: Dito %. Holler: 
auer, Vorjigender, Geo. Eberäpascher, 

| Schatmeifter, Fred. Dabbert, Robert 

ı Mohr, John Freimutd, Guſt. Thrun, 
A. L. Hubert und Henry Pfaff. 


=—1+ 0 —— 
Unglüdlihe Spazierfanrt. 


Als geitern Nachmittag der No. 388 
MW. Harrijon Str. wohnhafte William 
 O’Brien, ein Bruder des Polizeileut- 
ı nants PB. D. O’Brien, die Kinzie Str. 
| entlang fuhr, jcheute an Green Str. 
| fein Pferd und ging durch. O'Brien 
| Iprang aus dem Wagen und famm ba- 
bei fo unglüdlich zu Fall, daß er einen 
Bruch beider Anöchel, fowie innerliche 
Verlegungen erlitt. Der Verunalüdte 
wurde mittels Ambulanz nach feiner 
Wohnung gebradt. 


=—1 1/1: 9 — 
Fuhsiagd im Lincoln Park. 


Drei Knaben erblicten geftern im 
Lincoln Park, nahe der hohen Brücde, 
einen Fuchs und machten jofort Jagd 
auf ihn. Zmei Barfpoliziften betheilig- 
ten fi an der Jagd auf das Thier, 
da3 den Sheridan Drive entlang in 
ſüdlicherKichtung davonlief. DerFuchs 
ſuchte ſchließlich in einem Hauſe an der 
North Ave. und Dearborn Abe. Zu— 
flucht, wo er eingefangen wurde. Mei⸗ 
ſter Reineke wird der Park⸗Menagerie 

einverleibt werden. 


ae 


den 8. Oktober 1899. 


Gut Seil! 


Die Einladung zur Cheilnahme an dem gols 
denen Bundes-Turnfeft. 


Der Seftplat und die Seftzeitung. 


Die Tseftbehörde für das golbene 
Bundes-Turnfeft hat an die einzelnen 
Vereine des Norbamerikanifchen Zurs 
nerbundes folgende inladung zur 
ZIheilnahme erlaffen: 

Philadelphia, 1. Oft. 1899. 
Un die Vereine des Nord-Amerikani— 
jchen Iurnerbundes: 
But Heil! 

Das nähjte Bundes-Turnfeft, mel- 

ches zugleich Die eier bes fünfziajähri- 


gen Jubiläums des Nordamerifaniz | | 
Ihen Iurnerbundes ift, der im Jahre | W 
1850 in Philadelphia gegründet murde, | F 
findet vom 20. bis 23. Juni 1900 mwie- | W 
der in dem alten ehrtwürdigen Philadel- | E 
phia ftatt, dort, wo die erjte beutjche | 
Kolonie in Nordamerika fi im Jahre | 
1683 anfiedelte, wo unfere deutjchen | B 
Vorfahren bereits in 1688 einen Pros | 


tejt gegen die Stilaverei erlichen, und 
wo anno 1776 die Unabhängigfeits- 
Erflärung unterzeichnet murbe. 

Die Einwohner diefer ftarf deutjchen 


Stadt fegen alle Hebel in Bemwerung, | K 
als gafts | 
jreundliche Stadt aufrecht zu erhalten; 

damit für die lieden Gäfte alles aufge- | F 


um den Ruf Bhiladelphias 


boten wird, um ihnen den Aufenthalt 


in unferer Mitte zu einem nicht allein | 
jondern auch höchit ges 1 


—3 2 | bit 
J 6 


angenehmen, 


nußreichen zu machen, dafür bürgen die 


ſoweit fortgeſchrittenen Vorarbeiten. 


Keine Stadt der linion bietet dem | 
Deutfchen biftorifch mehr als Philadel= | 
phia, wo fchon der geiftige Führer ber | 


erlien Pioniere, Baltorius, fein 


„Heil dir, deutiche Nachtommenfchaft! | 


1 2lc 


Heil dir, deutfches Bruderpolf, 
Heil dir auf immer!” 
in das Grund- umb Lagerbuch Ger: 
mantomns eintrug. 
An Euch Turner, Jhr Repräfentan- 


ten Deutjcher Kraft, deutfcher Bildung | 
und deuticher Sitten, ergeht unfere | W 


herzliche Einladung. Helft uns, durch 


zahlreiche Betheiligung an diefem Felt, | 
e3 zu einer impojanten Entfaltung | 


beutfher Macht zu geftalten! Wir 
tollen unferen anglo-amerifanijchen 
Mitbürgern einen neuen Bemeis lies 


fern, mie umendlich hoc; die deutfche | ii 
Iurnerei neben dem Sportivefen jteht, | 


wie viel vortheilhafter für das Volt 
eine allgemeine meihodifche Leibesaus- 
bildung ift, al3 wie jene einfeitige, ab- 
normale Drefiur der „Recorddrecher,” 
und laßt uns ferner durch ein im Sinne 
Vater Jahns gehaltenes Turnfeſt zei— 
gen, was echte deutſche Sitten und 
deutſche Fröhlichkeit bedeuten. 
Mit Turnergruß, 

Für den Exekutivausſchuß: 

Henry D. Auer, Vorſitzender, 

Dr. Geo. H. L. Haar, korr. Sekr. 

Für das Einladungs-Komite: 

Dr. C. J. Heramer, Vorſitzender.“ 

Weiterhin ſind folgende Feſt-Neuig— 
keiten zu berichten: 

Als allgemeiner Feſtplatz wurden der 
Philadelphiger Waſhington-Park, 26. 
und Allegheny Avenue, und die beiden 
angrenzenden Grundſtücke beſtimmt. 

Dr. Joſeph Bernt wurde als Redak—⸗ 
teur der „Feſtzeitung“ gewonnen. Die— 


ſelbe ſoll in einer Auflage von 2000 


Exemplaren, und zwar die erſte Num— 
mer Anſangs November 180959, erſchei— 
nen. Die erſten ſieben Nummern ſollen 
monatlich und die ſolgenden fünf alle 
zwei Wochen herausgegeben werden. 

Die Geſangſektion „Eiche“ von Ken— 
ſington, Chicago, Ill., meldete ſich 
zum Geſangs-Wettſtreit in der 
Klaſſe an. 


— — —— 
Plattdeutſche Agitations⸗Ver⸗ 
ſammlung. 
In der Aurora-Halle, Ecke Milwau— 


2* 
73 


fee Ave. und Huron Str., findet heute | B ie ı Pen 
Nachmittag, um halb 3 Uhr beginnend, | Mi 2 | Pobnen, 
eine große Naitations-Berfammlung | B | 

zmweds Gründung einer neuen Gilde der | E 
Plattdeutſchen Gilde vonAmerika ſtatt. F 
ſein 
und die Zwiſchenpauſen werden durch 
und humoriſtiſche Vorträge 


Gute Redner werden anweſend 


Geſang 
ausgefüllt werden. 
— — 
Ein Briefmarder. 


In einer Schankwirthſchaft an Di— 


viſion Straße wurde geſtern der zum 
gehörige Briefträ- 
Helter, Nr. 25 Huron | 
Str. wohnhaft, von Anfpeftor Toml- | 
fon, vom YBundesgeheimdienft, dinafeft | 
eini⸗ 
ger Zeit Geldbriefe und andere Poſtſa- 
chen, ſtatt dieſelben an die Adreſſaten 
abzuliefern, unterſchlagen haben. Der 
im Zellenge-⸗ 


u 


Smeiapoftamt „FF 


ger Dermott 


gemacht. Hejter Soll jchon Seit 


Arreſtant ſitzt vorläufig 
fängniß der Zentralſtation. 


— —— — — — 


* Der Kunſtkritiker James Wm. Pat⸗ 


tiſon eröffnete geſtern im Fine Art-Ge— 
bäude eine Serie von zehn Vorleſungen, 
welche er vor den Lehrern der oberen 
Klaſſen von den öffentlichen Schulen 
zu halten ſich verpflichtet hat. Dieſe 
Vorleſungen ſollen den Zweck haben, 
den Lehrkräften einen klaren Begriff 
von dem Schönen und Wahren in der 
Kunſt beizubringen und ſie in den 
Stand ſetzen, ſich ſelber über Kunſtwer— 
ke ein Urtheil zu bilden. 
* Bei einer Kolliſion zwiſchen einem 
von dem Hauſirer Cippele Maretta, 
Nr. 122 Townſend Str., gelenkten Wa— 
gen und einem Gefährt des Milchhänd— 
lers Edward P. Fitzgerald von Nr. 
105 Osgood Str., drang dem Pferd 
des Erſteren die Deichſel tief in die 
Bruſt, ſo daß es tödtlich verletzt zu Bo— 
den ſtürzte. Die beiden Männer kamen 
ohne Verletzungen davon. Der Unfall 
ereignete ſich geſtern Nachmittag an 
Dearborn Ave. und Indiana Straße. 
* In der Scandia = Halle wurde ge- 
ftern Abend der Bazaar des normegi- 
Ichen Gefangvereind der „Normandes 
ned“ eröffnet. Viele Normegerinnen 
waren in ihrer fchmuden heimathlichen 
Tracht erfchienen. Liebervorträge des 
feftgebenden Gejangvereins mechfelten 
mit Orchefterborträgen ab; denBefchluß 
be3 gejtrigen Treitabends machte eine 
Minftrel = Borfjtelung mit darauffol- 
‚gendem „Cafe Walt”, . —— 
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BOSTON STORE 


18-124 STATE ST. 77-79 MADISON ST. 


Außergewöhnliche Werlde 
Tarbige Seide, 


1 für bedrudte Liberty Satin unb ganz» 
22:c feidene fancy Xaffeta Plaids, werth Stc. 
{ für ganzjeibene Tafieta Brocades, gerade 
I 29c das Ritige für Waijts und Kleider — ein 
X guter 50c Werth zu 29c. 
“ Hp. für Shöne Seide und Satin Brocades, 
39c in Cream, Weik, Tinf, Hellblau, Welb, 
Lavender, ufm., für Mbendkleider, cbenjo 82zÖU. 
; einiade und figurirte Drapery Seide, ein volls 


ftändiges Yager in allen Farben, kann nirgends 
gleich gejtellt werden unter 6öc die Yard. 


für ganzjeidene neue Herbit-Movelties, in 
48c Tafteta Bıaids, Stripes, Cheds, Payas 
dere Lffefte, Basket Weaves, Bengalines und 
Brocade jyancies, pajiend für Strakengebraud 
und Abends, wirklicher Werty S5c—$1.U0 per Dvd. 
Er und B9e sür erite KRlafie reihe Novelty 
: 79e Seide, in „Rrint Warp“ Taffetas, Satin 
geitreiften Wlaids, corded Tailetas, corded Ka» 
tins, Ombre Etripes; ebenio einfach farbige as 
tin Ducheife, erira ihmere feine Yuitre, in alen 
raren Schattirungen, gut merth 31.25 bis $1.50 
per Yard. 


33c 


für ganzieidene Taftetas, helle und dunkle 
farben, gute 50: it. 


für yardbreite Futter-Satins, grelle Far⸗ 
ben, werth 50 die Yard. 


A Te tür Kai Kai Silk Cheds, werth 19c die Nd. 


Se für jhwarzes Futter Satin, werth 15c die No. 
irre unse zeit heine 


J um 3: 30 Nachm. | 
1 300 Yards Neiter von | 
Canton Flanel— 
per Vard 


j ner-Det3 

ſte Fagons, je⸗ 

des @ io 
di 


etud 


tag per Set von 


5000 Yards imdigos | 
MM blaue Kleider-Galicos, 
werth 6c per Nard— 


blaue 


„lowina“ 


Etüden.... 


yancy Jardinteres, mit 
—— 


36zoll ige Swiſſaline — —— 
KunitsDraperie— 
15c wertb— zu 


dc 


A Ganzjeidenes, Satin 
MR und Gros Sraindand 
J —äaſſortirte Farben — 
No. 2— ver Yard 


mit dasu paliend 
Nacht⸗Lamde 


Banquet Lampen-Glocken, 
4500 Muſiter von 


156, 


50e am Tollar. 


oo Stũce fancy Feder⸗ 
Ticking —werth 2%c die | 
Yard—zu 


| I2:e 


Berliner ihhmarzes 
he Skirting—Cateen,jehr | 
4 ichwer, und doch bieg= 
jam-—8Ic Qualität 


| 160 


J Ebzimmer-Stühle mit 
hoher Lehne, antik 
J Eichen Politur, Rohr— 
I ſitz, geſchnitzte Lehne— 
81.o0 werth ⸗ 


Fleece gei 
werth 250, 
Ertra ſchwere Fleece 





| Spezielumsd Vorm. 
| Kinder Waiits 
J 
Eine aſſortirte 
langen, kurzen ur 


.G. 6G., 
D., Chicago Wu 


98c, 


werth 81.25, zu 


’ 
100: Stu enaltihe Torzellan Dinner:Cets, niedlich 
ue Dekoration, 
wertb 312.50 — Montag, per Set von 100 


| Dewen Eouvenir:Teller, ein pradtvolier Vrods 
und Yusterteller, jaıcy „icoloped* Kante, ichwer vers 
golbet, mit Dewey’s Bild im Gentrum, ajlortirt im 
blau, purple und grün, wert Lic-Montag 
und Dienftag, das Stüd.. .... . R 


allortirte Karben, T5c Mertb— 


Niedliche Recevtion Yamıpen, vollitindig „tintedb Nody“ 
beforirten Schirm, 
Meſſing-Fuß, wirklicher PR Wertb, für 
a, volltändig, fertig zum 


bei Sand deferirt, im einer groben Tarität von Tefos 

rattonen, zwei Ohöjen, Yzöu., wertt bis zu 

8 
— — 


Merinoe unterzeug. 


Damen-, Herren⸗ 


ſchem grauen 
und Natur— 
‚ mebdicated 
y und YammsWolle, zu 


— 5 

FE ET 

de, 1er, — 

256,290, 390, 48, 590, TEAM - 

5 68€, BHE und de. Vicie NP hl 

F 2 Preiſe ſind poſitiv weniger als PASSEN 
— KEN 


-| Feines Nleece gefüttertes Männer 


Fleece Maänner-Unterzeug 


ürtertes Damen-Unterzeug 


zu ..... ... 


erütterte 3 undHoſen 9 
jür Damen, werth 39e und WBe, zu 196 und 6 6 


werth We, Se 


mittleren Län— 
und 89c, 


dige Muſter-Corſets, in 
teilten Dacarten die 
I., 9. &H., Neun 

Warner’ 
g > und mehrere 
anbere Mopven, welche verkauft 
81.19, 81.48, 
weniger als die Hälite der regulären Breije. 
| WO Dur. kurze Yängen Kabo Korjets, 


Partie von 150 Dutzend 
Mended Glovas— tn. "tar on 
ſchuhen, all die allerneueſten Macharten, hübſch £ 
„mended“— Montag und Dienitag en an 39e 


für Montag und Dienflag. 
In Ihtwarze Seide. 


850 Stüde Eeide und Satins (von Nem York Huls 
tion), alles Schwarljendba® & Huber’s Waaren, 
werden jegt verfauit zu 50e am Dollar. 

50W Nards ganzjeidenes Satin Ducefle und ganzs 
jeidenes franzöfiiches SFoulard, 34 Zoll 
breit, gewöhnlich verfaujt für Töc, u390 

150 Stucke ganzſeidenes, importirtes Schwelzer 
Ruſtling Tafſeta, u. NZoll breit, 79€ 


Lujter, gewöhnlicher Preis 59 & 
%0c u. 81.25, unier Rreis.. c 5 

100 Stüde figurirte Seide, 30, 22, 37 und 40 Zoll 
breit, jehr ıhöne Entwürfe in Meinen und mittels 
aroken iauren — 39e, 4Be, 89 und 
81.19 —wertb von Töc bis 92.50. 

75 Stüde ganzieidene Satin Ducefle Taille fyrans 
caije und Tean de Sole Eeide, weile gewöhnlid 
für 81.00 and 81.25 verkauft wird— 9 
unſer Preis 8 


In unſerem ſchwarzeun Stoffe Dept. 

Wir offeriren ſpeziele Veranlaſſungen fũr Käufer 
in ſchwarzen Kleiderſtoöffen die ganze Woche, ent⸗ 
halteud die ſolgenden; 

675 Stücke Caſhmeres, Serges, Poplins und Che— 
viot? zu 39c, 596, 696, 79e, 89e und 
93c—wertb bis zu 81.60 per Nard. 

250 Stüde Örevons, in 69c, 79, A8c, 81.29 
81.39, $S1.59 und $1.69—werih bis 
zu 82.50. 

Erira Speziel—Iede Dame in Chicago follte 
diejen jprziellen Verfauf beimohnen— 100 Stüde 


feinjte Qualität VWlobair und wollene i 
Crepons, wertb F2.W, Ilunorasenee » 
ö— — — — — — — —— 


500 maffive Eichen⸗ 

holz Parlor Stands, 

18x13 Zoll Platte. 
werih 7de, nur 


49c 


Sanzmwollene Soli: 
Kappen für Knaben, 
werih 25c per Stüd, 


dc 


Boſton weiße Float- F 
| ing Seife, ebenjo gut 
wie Ivory ober Mool 
Sciie, zu 24 der Koften 

—4 Stüde für 


5C 


| Satin Stod «Kragen 
für Damen, 
merth 15c, per Stüd 


5c 


25 Dutz. holländiſche 
Fenſter⸗Rouleauxr, 
3x6 Fuß, per Stüd 


ide } 


LRAL Dlau und weiß karririe 
— Gingham Jumpers 
für Männer, leich 


* —— Sr beihädigt, per Stüd 
er N 


| 126 


Wir ferviren cin 
außerordentlich gutes 
Dinner in unjerem 

Nejtaurant für 


Muſier, 


8.95 


„emboſſed“ 


Tiedeital, Sol geirimmt, 


256 
Bafe 956 | 
be 


ausgezeichne; „tinted“ und 


19, Zf 


12: 


Dauerhafte Corfeis biliee 


Geſtrickte 


PATER 
WR 
N 
werdenzsu 590, 790 
$1.95 und 82.19 


ade 


6 





H. & E. granulirter 


Se | 
p Auder, mit Ors 

A — der, 10 Kid... ATe 
n Golden Gromn beıtes 

: Terry Elotb Babes 
% Kleider, fancy Farben, 
Bi die Sorte, die für bis 
9 zu 86.50 verkauft wird 


| $1.98 


A 20,000 Nds. Shirting | 
Prints um I Uhr Yorz | 
mittags imBejentent, 


per Yard | Dur. 81.35, 
| p bie 


ak in 16 
war 


Boiton Selecı Schinken, 
fascn mild cu: 


red er Bid.. iße 


Cherry Brand Sped 
— Pid 





California gelbe Craw— 
ord Pfirſiſche, 214 Pfd. 
B Duß. 


Suchen, $ 
82, ver Büdie. j 6 
Standard Prand neu ge: 
padte frühe Aumi oder 
Narromiat Erbſen, 2 
. Büchſen, 


.I2c 


ard Brand weiße 
oder String⸗ 
2 Vid. Buͤch⸗ 
u, Dutz. 81.10 
r Buͤchſe.. 6 
Standard 
94 gebleichtes Roch⸗ lid Meats“, 
dale Betttuchzeug (nur 
eine Kiſte) —zu 


Büchſen, Dutz. 


3 Vid. 
81.10— 
ver Bükhfe.... i De 


RR. M. & Co.’ reine 


| 103e 


/ 9-4 ungebleichtesNod: 
dale Betttuchzeug (nur 
eine Kiitey—zu 


Bic 


Ganzieidenes, Satin 
und Gros Grain Band, 
No. 2, per Yard 


Ile 


Seagram's Canadian 
Woiskey, auf Fdlaſchen 
gezogen in 


„Bond“, | Y 8 
Flaſche 3 


Zuckenheimer's Rye Wyis⸗ 
fey, 6 Jahre alt — Gall. 


Hermitage Yourbon, 10 
Sabre alt — Gallone 
83.19, }4 Sallone 


81.09, 98e 


volles Quart.. 


Der Shukwunde erlegen. 


sm Countyhofpital ift der fünfjäh- 
tige Sojef Lust der Schußwunde er: 
legen, melche er vorgeftern Nachmittag 
bavongetragen hatte, während er im 
Hofe des Elternhaufes, Nr. 766 W. 18. 
Eir., fpieite. Der 15jährige Sofef 


Sajcha, welcher befchuldigt wird, den | 
Schuß abgefeuert zu haben, gibt an, er | 


babe im Hofe Hinter der elterlichen 
Wohnung, No. 762 W. 18. Str., auf 
Ratten Jagd gemacht und unglücliche 
Meile den Knaben getroffen. Der un- 
borfichtige Schüße wurde geftern dem 
Bolizeirichter Eberhardt vorgeführt, 
der die Verhandlung des alles bis 
zum 17. Dftober verfchob. 


Feuer in einem Leihitall. 


In dem Evatley’fchen Leihftalle, Nr. | 


1292—1296 Ban Buren Straße, brad) 
geitern Ubend gegen 11 Uhr Tzeuer aus. 


waren 18 merthoolle Pferde 
Raud und Qualm erftidt. Außerdem 
berbrannte viel Sattelzgeug und eine 
Quantität Futter. Der Eigenthiümer 
tarirt jeinen Verluft auf etwa $2000. 
Wie das Feuer eigentlich entjtanden ift, 
bedarf noch näherer Auftlärung. 


Selei die „Bonntagpoft‘“ 


Grocery: Bulletin, 


XXX Vatentmehl, per | 


83,95 


© |  Breaffait:ühee 
LT 
| Yid ... 


Meine und Liqueure. 


flüchteten 





Wagen wurde 
Feuer beſchädigt. 


15 4 


Benny: 
Bhotographien, 9 
nahTbotograpbien ob. 
perſönliche Auf⸗ 

N nahme, per Dutz. Bc 
| 13190, 2, ENG | amönte mit Dnotor R 
ae — graphien. 
4 Heine.......19e 
4 mittlere. ..... 830c 
4 große ........ 406 


Spezieller Java— 
Mocha-Kaffee, 4864 
81.00, - 

ERS dB Nee 

Ercelſier Combinalio 
Java- und Mocho-Kaf— 


ſee, 34 Pid. 


} 


| Savan, Dolong, 
powder und enaliicher 


Neue Santa Glara Fflaus 
} men, per Pd. 
gem 
| Seeded Roſinen, 
1Pid.Packete 
Titron, Orangen-— 


⸗Schale, 


500 Yards S-4 ganze 
leinene befranſte Tiſch⸗ 
tücher, weiß und mit 
farbigen Borten, TWe 
Qualität, per Stüd 


275 Yarda 60 Zoll i 
breiter ungebleichter 


Tiſch⸗ Damaſt, 
guter Werth zu 


Tec 


oder 


Eurranten, fancy, 
gereinigt, Pfd 


Nut Flake Oatmeal, 
2 VPfd.⸗VTackete... ge 
Ealiy Gibion’s Pfanne 
kuchen mehl, 
2 Tadeıe... 
Snap:Ceiie 
157, ver fi 
* 


10 Stüde 


81,35 


A . 
t'3 1776 Maid: 


Etiic 


1850 „Art Banels* — 
werth 50c per Stüd — 


zu \ 
Gebleihte „Monarh” 


Betttüher, 63x90 Zoll, 
50 Dugend—zu 


2Et 


Feuer im Strafenbahniwagen. 


Gidion nnd Old Bourbon 


ıthisfey, 
volles Quart.. 8 


California Port- und 
Sdery⸗Wein — Gallone 
09c, 14 Sallone 4Be, 
volles 
Quart 2 6 

Wünf Jahre alter Bortz 
und Chery > Wein — 
Gallone 21.19, % 
alone Gr, 
volles 
Quart 


Infolge des Schadhaftwerbens einer 
eleftrifchen Drahtleitung, welche ſich 
unter den GSithänten befand, gerieth 
geitern Nachmittag an Clart und 
Washington Str. ein Straßenbahnwas 
gen der Sedgwid Str.-Linie in Brand. 
Als plöglich an den Seitenwänden ber 
Car bläulie Flammen emporfchoflen, 
die erfchredten Paflagiere 
aus dem Wagen, jo jchnell fie ihre Fü- 
Be tragen fonnien. Die Feuerwehr 
mußte in Anfpruch genommen werden, 
um die Flammen zu unterbrüden. Der 
erheblich durch das 


— ——— — — 
Nahm Gift. 


Eine junge, anſtändig gekleidete 
Frauensperſon betrat geſtern ein hinter 


der Wirthſchaft von Thomas Collins 
en 1. an Franklin und Harrifon Str., geles 
Ehe dasjelbe gedämpft werden konnte, 
im | 


gene3® Zimmer und tranf dort ein 
Fläfchhen Morphium aus. Die Aerzte 
im County-Hoſpital, woſelbſt die 


Selbſtmordkandidatin Aufnahme fand, 


hoffen die Kranke am Leben erhalten 
zu können. Die Lebensmüde, über 
deren Perſönlichkeit nichts weiter be⸗ 
kannt iſt, ſoll erſt vor zwei Tagen aus 
Miffouri Valley, Ja., hierher gelom— 


men jein. _ 
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Beiheidene Bemerkungen. 


Sich ſelbſt beglückwünſchen zu kön— 
nen, iſt dem beſcheidenen Sterblichen 
nicht oft vergönnt. Um ſo erfreulicher 
iſt es, daß die Stadt Chicago, trotz 
ihrer weltberühmten Beſcheidenheit und 
Zurückhaltung, jedes Jahr mindeſtens 
einmal ihre eigene Hand drücken und 
ihrer Schönheit, Klugheit oder Ihat- 
fraft ein Kompliment jagen Tann. 
Augenblidlich hat fie aber gar gleich 
ziwei Gründe auf einmal, fich für die 
Auserwählte unter ven Töchtern On 
fel Sams zu halten und ihre reizenden 
Züge durch ein frohlodendes Lächeln 
noch anziehender zu machen. Der 
großartige Erfolg ihres Herbfifeites ift 
nämlich nicht nur ein Triumph ber 
Stadt, fondern auch der republifani- 
Ihen Einrichtungen. Chicago hebt al- 
jo den finfenden Glauben der Völker 
an Die Demokratie wieder empor und 
zerftört die Eindrüde, die eine anfchei= 
nend undemofratiiche Eroberungpoli= 
tif hervorgerufen hat. 

Denn die Chicagoer Herbitfeier ift 

er Eingebung, Erfindung und Durd)- 
führung nad) dur) und Durch demo= 
fratiih. Mit Recht hebt ein englijch- 
amerifantjches Blatt hervor, daß bie 
Zeit für immer vorüber ift, da ein Kai- 
fer jich volfsthümlich machen konnte, 
menn er für öffentliche Beluftigungen 
ba3 Gelb mit vollen Händen auzftreute. 
Heutzutage Yäht fi das Volt joldhe 
Beluftigungen zwar auch ganz gern 
gefallen, aber dankbar ift e3 für diejel- 
ben nicht. Daher fallt in einer Repus 
blif, wie in einem Gejangbereine, die 
Veranfialtung öffentlicher Bergnüguns 
gen immer jenen eblen und jelbitlojen 
Geelen zu, die nicht allein feinen Dant 
begehrten, jonbern fich im Gegentbeil 
barauf gefaßt machen, hinterher wegen 
ihrer Iölpeleien, Verfehwendung oder 
Korruption ernftlih zur Rechenichaft 
gezogen zu werden. Wenn diefe Mär- 
tyrer Wochen oder Monate lang ihr 
Geihäft vernadhläfligt, ihre Nachtruhe 
geopfert, ihr häusliches Glüd auf’3 
Spiel gejebt und gegen ihren Magen 
gejündigt haben, jo können fie jchließ- 
ih in den Zeitungen lefen, daß die 
Schaufpiele in einer Republif „nicht Die 
berechnende Gabe eines Einzelnen oder 
einer Sippe“ find, jondern „dad Er- 
zeugniß des Volfes jelbit, daS jie zu 
feier eigenen und feiner Nachbarn Un 
terhaltung veranftaltet hat“. So hat 
‚ alfo auch nicht der Feitausfchuß die 
Pläne für das Herbitfeft gemacht, Die 
Gelder gefammelt und den Krieg mit 
ber „organifirten Arbeit" zu glück— 
Yichem Ende geführt; nicht die Herren 
Iruar, Nemboufe und ihre Mitarbeiter 
und Mitunterzeichner des Garantie= 
fonds haben bie anfänglich für ficher 
geltende Niederlage in einen herrlichen 
Sieg verwandelt, jonbern alle Ehre 
und allerRuhm gebührt derStadt Chi- 
cago. Dieje liefert den Bemeis, daß 
nur in einer Republik wirkliche Voltz- 
feite gefeiert werben können, und das ift 
gewiß ein hinreichender Grund zur Be— 
glückwünſchung. 

Damit nicht genug, läßt nach dem 
Urtheile aller Sachverſtändigen und 
Kenner die Ausſchmückung der Stadt 
Chicago alles hinter ſich, was je auf 
dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt. 
„Paris“, ruft die erwähnte engliſch— 
amerikaniſche Zeitung begeiſtert aus, 
„hat als Stadt des Frohſinns einen 
Weltruf, es hat das Genie für Schau— 
ſpiele, ſeineBevölkerung erfreut ſich be— 
ſonders an öffentlichen Schauſtellun— 
gen, aber mit all' ſeiner Geſchicklichkeit 
bietet das feſtlich geſchmückte Paris 
feine Straßenbeleuchtung, die ſich an 
Reiz und Wirkung mit der Illumina— 
tion des nahezu eine Meile langen 
Ehrenhofes veraleichen ließe“. Auch 
ber Marfusplag in Venedig fommt 
Dagegen nicht in Betracht, von den Hläg- 
lichen Anftrengungen anderer europä- 
iſcher Hauptſtädte ganz zu ſchweigen. 
Chicago hat, mit einem Worte die 
Conne verbunfelt. Seine Anftrengun- 
gen werben „in der Erinnerung aller 
Seiten fortleben“. 

Damit foll natürlih nicht gejagt 
fein, daß Chicago nicht fich felbft über- 
treffen wird. Die Kleinftädter und 
Farmer, bie bewundernd und ftaunend 
in dem Ehrenhofe umherwandeln, mö- 
gen nur ja nicht glauben, daß fie jeht 
in dem beruhigenden Bemußtfein jter- 
ben fönnen, das Großartigfte ihrer Zeit 
gejehen zu haben. Sie werden es fchwer 
zu bereuen haben, wenn fie nächites 
Jahr nicht mwieberfommen, denn was 
ihre Augen dann jchauen werden, wird 
das heurige Schaufpiel ebenfo tief in 
ben Schatten jtellen, mie biefes alle 
früheren Darbietungen verbunfelt. 
Ihre ſchwache Einbildungskraft mag 
ſich nicht vorſtellen können, daß es men— 
ſchenmöglich iſt, noch ſchönere Ehren— 
pforten zu erichten und noch glänzende— 
re Lichteffekte hervorzubringen, aber 
Chicago ſteht erſt am Anfang ſeiner 
Vollbringungen. Es hat den Ehrgeiz, 
zu zeigen, daß es nicht blos die meiſten 
Schweine ſchlachten und die größten 
Getreidemengen verſchicken kann, ſon— 
dern auch ein Mittelpunkt der Kunſt 
und des guten Geſchmacks iſt. An den 
Dollars und Cents, welche die aus— 
wärtigen Beſucher ausgeben, liegt ihm 
gar nichts. Es würde ſie umſonſt 
bewirthen und mit Gaſtgeſchenken ent⸗ 
ldaſſen, wenn ſie nicht zu ſtolz wären, 
Ai freihalten zu laſſen. Der wahre 
und einzige Zweck der Herbſtfeierlichkei⸗ 
ten ift die Rulturberbreitung. Um bie- 
fen zu erreichen, muB ba3 Ber- 

iß der Gäfte langfam und all- 

‚mälich vertieft werben, damit fie mür- 

digen lernen, was ihnen geboten wird. 
cshalb müſſen ſie jedes | 


* 


‚fich hier fo fomfortabel 


men und alljährlich ihren Gchönheits- 
finn eiter entiwideln. Cine Grenze 
für bie jchöpferiihe Kraft Chicagos 
gibt e3 überhaupt nicht. 

Chicago kann fi in ver That be> 
olüdwünjchen, und die ganze Welt 
tann fi dazu beglüdiwünichen, daß e3 
ein Chicago gibt. Sie wäre öde und 
leer, wenn fie fein Chicago hätte. 


Eine Ehrenrettung für Alaska. 


„„Abmwechfelung ijt der Reiz des Le- 
ben3“, und fehon daraus, wenn nicht 
aus anberen Gründen, ließe e3 fich er— 
tlären, daß das öffentliche „ntereije 
fi) heute mit derjelben Begeilterung 
den lieblichenTropengegenden zumenbet, 
mit der es Anno 1897 Alasta beglüd- 
te. Man hört heute nur noch von Cuba 
und den Philippinen, wo man früher 
für nichts anderes Gedanfen hatte, als 
für unfer nordifches „Goldland“, das 
man aud) das „Schnee- und Eisland” 
genannt hat und das für jo Viele zum 
Leiden: und SGterbelande wurde. 
Uebrigens — welche Aebnlichkeit bei al- 
ler VBerjchiebenheit! Für Alaska zuerft 
tie heute für die Philippinen, heile Bes 
geifterung, maßlofe Erwartungen. 
Dann das Zufammenfallen der fühnen 
Zuftichlöffer von unendlihem NReidh- 
thum und die Ernüchterung, die gern 
perfleinert, mas erft in’s Unfinnige 
übertrieben wurde. Wlasta ift heute 
fchon für da3 aroße Bublifum derart 
in Mihfredit gefommen, daß man ae= 
neigt ift, jeinen Werid zu unter- 
Thägen. Man weiß mohl, daß Wenige 
dort ReichthHum fanden, aber man mei} 
auch und hört es viel öfter, dab auf 
‘eden, der erfolgreih mar, vielleicht 
hundert fommen, die an Geld und 
Geldeswerth in dem Argonautenzuge 
nad) dem riefigen Norden verloren, was 
fie einft befaßen, Viele, die nur Krant- 
beit und Siehthum einhandelten für 
ihr Geld, ihre Arbeit und ihre Leiden, 
und nicht wenige, die das Leben laffen 
mußten auf der Suche nach Gold. Die 
Klagen diefer und ihrer Angehörigen 
find lauter ala das Frohloden der we— 
nigen Glüdlichen und verleiven dem 
Bolfe Alaska. Wehnlich wird es wahr 
Tcheinlich bezüglich der Philippinen ge— 
ben, jomweit man nicht fchon auf dem 
Punkte angelangt tft. Man ahnt fon, 
wenn man es nicht weiß, daß die In— 
fein beitenfall3 für Wenige Reichthum 
bringen werden, und Daß Viele der 
Taujende, die mehr oder weniger frei- 
millig dorthin gingen und gehen, nicht 
piel mehr zu erwarten haben, al3Siech- 
thum oder ben Tod, und — doch aenug 
davon; Die weitere Verfolgung des Ge- 
danfens führt auf das leidiae Gebiet 
der Politik, und damit follen die Zejer 
am Rafttage verfchont werden. Nur 
das fer noch angedeutet, daß bei der 
Durchführung des Vergleich Derfelbe 
zugunften des jeßt jo viel verleumbdeten 
Ulasfa ausfallen würde. 

Daß Alaska es nicht verdient, ob der 
neuen Bhilippinen= oder Guba=Xiede jo 
gänzlich vernachläffigt zu werden, das 
erhellt aus dem jünaften Bericht des 
Bundeskonſuls MeCook, der vom 20. 
Auguſt aus Dawſon City datirt. Der 
Konſul ſchreibt, daß die Bergbau— 
Aus ſichten jenes Landes beſſer werden, 
da Maſchinen in Gebrauch kommen 
und auch Geldleute ihr Erſcheinen ma— 
chen. Alle Maſchinen zum Aufthauen 
des Bodens, die nach Dawſon City 
kommen, finden ſchnelle Nehmer, und 
der Konſul wundert ſich, daß nicht 
auch amerikaniſche Maſchiniſten nach 
Alaska kommen, ſolche Maſchinen zu 
machen. In allen „Minenlagern“ Alas— 
kas müſſen ſolche Maſchinen benutzt 
werden, da mit ihrer Hilfe der Boden 
am billigſten bearbeitet werden kann. 
„Claims“, deren Bearbeitung mit Hacke 
und Schaufel ſich, dank den hohen Ar— 
beitslöhnen nicht lohnen würde, werfen 
gute Gewinnſte ab, wenn Maſchinen in 
Anwendung kommen. 

Ferner ſchreibt der Konſul, die 
Hornviehzucht ſollte ſih im Yukon— 
thale gut lohnen; die größten Unkoſten 
würde dabei die Errichtung von Stäl— 
len für den Winter verurſachen. Wäh— 
rend des Sommers würden die Thiere 
Futter in Fülle finden, und Winterfut— 
ter könnte leicht genug gezogen werden. 
Die Grocers in Dawſon City erhalten 
jeden Tag friſchesGemüſe, wie Rettige, 
Zwiebeln, Kohl, Rüben und Möhren, 
Bohnen u. ſ. w., die innerhalb von zwei 
Meilen von der Stadt gezogen werden, 
und „auf einer Farm ganz in der Nähe 
der Stadt werden Blumen von nahezu 
jeder Art gezogen; man kann da mehr 
als einen Acre der ſchönſten Blumen ſe— 
hen, die da blühen wie im ſonnigenSü— 
den. Mai, Juni, Juli und Auguſt ſind 
ſogut wie ganz frei von Froſt.“ 

Wenn die bei Abgang des Briefes 
in Dawſon Cith gehegten Erwartun— 
gen in Erfüllung gegangen ſind, iſt die 
Telegraphenlinie von Skagway bis 
Dawſon Cith zur Zeit ſchon fertig, ſo 
daß binnen Kurzem wichtige Nachrich— 
ten binnen drei Tagen von Chicago 
nach Dawſon City werden gelangen 
können. Auch an der Eiſenbahn wird 
fleißig gebaut, und man hofft dieſelbe 
bis nächſtes Frühjahr bis nach White 
Horſe (White Horſe Paß?) geführt zu 
haben. Gold gibt es nach Konful Me— 
Cooks Anſicht genug in Alaska, nur 
muß der Abbau mit Majchinen und ge- 
ihäftsmäßig betrieben werden. Zum 
Schluß jagt der Konful: „In wenigen 
Jahren, wenn neuzeitliche Bequemlic;- 
feiten eingeführt fein werden, wird e3 
leben laſſen, 
wie in bielen ber nörblichen Bundes- 
ſtaaten.“ 

Man ſieht, wenn des Konſuls An— 
ſichten und Angaben richtig ſind — und 
das find fie wohl — iſt Alaska in der 
letzten Zeit arg verleumdet worden, und 
es wird doch noch werden, was man 
von ihm erwartete: ein großes Gold— 
land. Sein Boden wird ſich viel Gold 
abgewinnen laſſen, ohne daß ſo ſchwere 
Opfer gebracht werden müßten, wie in 
den Zeiten des Goldfiebers, und das iſt 
etwas, was man nicht als wahrſchein— 
lich in Ausſicht ſtellen kann für gewiſſe 
Länder, deren Reichthum uns in der 
jüngſten Zeit mit den begeiſtertſten 
Worten und den glühendſten Farben 
geſchildert und gemalt wurde. 


I 


« 


| — n at * « — tus; Den 8. 


— — 


Sprach ſchönheiten. 


Gegen die deutſche Sprache, ſo wie 
wir Alten fie ſchreiben, wird von Re⸗ 
formgeiſtern viel räſonnirt, weil ſie viele 
Buchſtaben enthält, die „unnöthig“ 
ſind, und man hat auch ſchon verſchie— 
dene neue Schreibweiſen eingeführt mit 
dem Ergebniß, daß heutzutage niemand 
mehr wird behaupten wollen, ein Wort 
müſſe richtig ſo oder ſo geſchrieben wer— 
den. Es iſt ſo weit gekommen, daß 
ein Jeder, den man etwa auf einen or— 
thographiſchen Fehler aufmerkſam ma— 
chen wollte, erwidern kann: „Das iſt 
kein Fehler, daß iſt richtig nach der 
neuen Schreibweiſe, zu der ich mich be— 
kenne.“ Und dabei iſt die deutſche 
Sprache, die ſich ſo viel gefallen laſſen 
muß, weit beſſer als ihre Schweſtern, 
die franzöſiſche und gar die engliſche 
Sprache. Es hat wohl auch ſchon re— 
formfreudige Franzoſen und Englän— 
der gegeben, die ihre Sprachen von dem 
Ballaſt befreien wollten, den ſie in der 
Schrift zu tragen haben, aber als ſie 
ſich die Sache etwas näher anſahen, 
ſtreckten ſie entſetzt die Waffen — por 
der Zumuthung, einen ſolchen Augias— 
ſtall zu reinigen, wäre auch ein Her— 
kules geflohen wie ein altes Jüngfer— 
chen vor einer Maus oder einem an— 
griffsluſtigen Gänſerich. Daß man bei 
der deutſchen Sprache überhaupt von 
einer „Säuberung“ ſprechen kann, das 
ſtellt ihr ſchon ein hohes Reinheitszeug— 
niß aus im Vergleich zu jenen andern 
Sprachen. Und wenn unſere gute 
deutſche Sprache den Neuerern auch 
nicht genügt, ſo hat doch noch Niemand 
behauptet, daß es für Deutſche noch 
eines beſonderen Studiums bedürfe, 
ſie ausſprechen zu lernen, das iſt aber 
hinſichtlich einer andern Sprache ſehr 
nöthig, die uns auch recht nahe ſteht, und 
die auf Koſten der deutſchen erhöht 
wird. Können wir von manchen deut— 
ſchen Wörtern nicht behaupten, ſo und 
nicht anders müſſen ſie geſchrieben wer— 
den, ſo können die Engländer bezw. die 
Amerikaner von ſehr vielen nicht ſagen, 
ſo und nicht anders müſſen ſie aus— 
geſprochen werden. Zur Zeit als 
die famoſen spelling matches in 
höchſter Blüthe ſtanden, konnte man 
täglich und ſtündlich den Beweis hören, 
daß es eine richtige Ausſprache des 


Engliſchen nicht gibt, denn bei Beginn' 


eines jeden Buchſtabier-Turniers in der 
Landſchule, der „Grammar-“ oder 
Hochſchule wurde die Ankündigung ge— 
macht, daß das Webſter-, Worceſter⸗ 
oder Century-Wörterbuch oder ſonſt 
ein anderes anerkanntes Wörterbuch 
maßgebend ſein ſollte für die Aus— 
ſprache. 

Das Wort Houſton wird in New 
York (Houſton Str.) Hauſt'n ausge— 
ſprochen, in Texas heißt die Stadt 
Houſton „Juhſt'n.“ Der grüne Deut— 
ſche, der drüben Engliſch und Fran— 
zöſiſch ſtudirt hat und ſtolz iſt, die 
Ausſprache beider Sprachen wegzuha— 
ben „wie Eingeborene,“ nennt zuerſt 
Sioux City „Siuh City,“ und dann, 
nachdem er gemerkt hat, daß der edle 
Amerikaner Fremdnamen nach ſeiner 
eigenen Weiſe ausſpricht, ſagt er wohl 
„Seiuß City“ — um dann erfahren zu 
müſſen, daß es „Suh City“ heißt und 
nicht anders. Es wird mitunter ſehr 
ſchwer wenn nicht unmöglich, aus der 
Ausſprache auf die Schreibart des ge— 
ſprochenen Wortes ſchließen zu können, 
und umgekehrt von dieſer auf jene, 
weshalb ja auch unſere Kinder jedes 
einzelne Wort „auswendig, lernen, ſich 
in ihr Gedächtniß als Ganzes einprä— 
gen müſſen, um geläufig leſen zu 
können. 

Und wie die Ausſprache der einzelnen 
Silben, fo ift die Betonung vieler Wör— 
ter verfchieden. Der Eine legt das Ge= 
wicht auf bie erfte, der Andere auf die 
zweite, der Dritte auf bie dritte Silbe, 
und felten magt’3 einmal ein Hörer zu 
fagen, das ift faljch, denn er fühlt fi 
wohl ſelbſt nicht ficher unb kann ja nicht 


willen, ob nicht in irgend einem Wör- | 
terbuch die getadelte Betonung als die | 
then Behandlung der Waffen bei den 
| Mannfchaften, wie der echt Joldatifchen 


richtige Hingejtelt wird. Bejonders 
Ichlimm liegt die Sache in Bezug auf 
neue Wörter und Namen. 
neuen alastifhen Orte Dyea 
GStagmay im Höhepuntte des Antereffes 
ftanden mußte lange Zeit hindurch Nie- 


mand fo recht mie fie außgejprochen | ; 
baltigen Kraftaufwand und GSchnel: 


werden ſollten bis das Kriegsdeparte— 


ment endlich die Schreibweiſe feſtlegte 


und dann nach und nach die Ausſprache 
„Deiä“ und „Skakweh“ ſich einbür— 
gerte. Doch um die Amerikaner nicht 
ungerechterweiſe vor anderen Völkern 
„ſchlecht zu machen“ ſei hier bekannt, 
daß für die Ausſprache von Eigen— 
namen überhaupt, auch in andern 
Sprachen, keine Regeln gelten. Nach 
deutſchem Sprachgebrauche lautet „ue“ 
gleich „ji,“ der Herr Lueger in Wien 
will aber durchaus nicht Lüger genannt 
werden, wohl weil in dieſer Ausſprache 
ſein Name einen unangenehmen An— 
klang an eine ehrenrührige Benennung 
hat, und die Franzoſen ſprechen, wie 
verſichert wird, den vielgenannten Na— 
men Dreyfus nicht „Drehfüh“ aus, wie 
man glauben ſollte, ſondern ſie ſollen 
Dreifühs ſagen mit einem weichen s. 
In Frankreicht legt die „Akademie“ 
die Schreibweiſe und Ausſprache neuer 
Wörter feſt und eine derartige Autori— 
tät hierzulande einzuführen, iſt ein 
Vorſchlag, der in neueſter Zeit des 
öfteren gemacht wurde. Man will eine 
Autorität an Stelle der vielen ſetzen, 
und das iſt ein ſehr löbliches Beſtreben. 
Es iſt äußerſt wünſchenswerth, daß es 
eine Stelle gebe, die Fragen entſcheidet 
und feſtlegt, über die ſich jetzt noch die 
verſchiedenen „Autoritäten“ uneinig 
ſind. Das würde beſonders für Leh— 
rer, ſchriftſtelleriſch arbeitende Per— 
ſonen, Beamte u. ſ. w. von großem 
Vortheile ſein, beſonders dann, wenn 
dieſe Stelle auch über Fragen betreffs 
hiſioriſcher Daten das entſcheidende 
Wort zu ſprechen hätte. Man hätte 
dann eiwas, wonach man ſich beim 
Lehren u. ſ. w. richten könnte. 
BeſtimmteRegeln laſſen ſich natürlich 
nicht feſtlegen und es ſoll auch nicht ver⸗ 
langt ſein, daß irgend eine Behörde ſich 
daran mache, alle ſchwebenden Spra⸗ 


Als die 
und | 
' ten des Parademarfches find vielleicht 





entjcheiven, aber e8 fünnte etwa eine 
Kommiffion von Gelehrten beauftragt 
werden, alle einlaufenden Anfragen, jo= 
meit fie intereffant und wichtig genug 
find, zu beantworten und damit ein für 
allemal eine Entfheidung zu geben, 
monad man fich richten föünnte. E3 
twird meiter vorgefchlagen, dieje Kom: 
miffton zu beauftragen, neue Wörter zu 
Ihaffen für neue Begrijfe oder auch) für 
alte, die noch feine rechte Bezeichnung 
gefunden haben. Gegenwärtig müht 
fi) da3 Publitum ein bezeichnendes 
und „geläufiges“ Wort für den 
„pferbelofen Wagen“ zu finden, man 
hat aber damit noch fein rechtes Glück 
gehabt und das jchrediihe „Nutomo- 
bile“ jcheint fi) einbürgern zu wollen. 
Seit zwanzig Jahren fehreidt Amerita 
mit Schreibmafchinen, aber wenn man 
das Wort “tpyewriter” hört, weiß 
man noch nicht, ob damit die Mafchine 
gemeint ift, oder das holde Meägdelein, 
das an ihr arbeitet. Ontel Sam ift 
nachgerade doch . fein Jüngling mehr, 
menn er auch noch dumme-Jungen— 
Streiche macht, aber man hat für fein 
Land noch) die nichtsfagende Bezeich- 
nung „United States“, (al3 ob es nicht 
auch noch anderswo Vereinigte Staa- 
ten gäbe, und man mweih nod) nicht ein= 
mal, ob man das Wort im Sinaular 
oder im Plural zu gebrauchen hat. Die 
volle Bezeichnung heiht ja allerdings 
“United States of North Ameri- 
ca”, aber das jpricht Niemand ganz 
aus, und e& wird wohl bei vem United 
States bleiben, wenn nicht etwa ber 
Kongreß einen Madiiprud thun und 
bejtimmen follte, das Land der Brapen 
und Freien hinfort Usona (U. S. o. 
N. A.) zu nennen, wie man borgejchla= 
gen hat. Andere haben vorgefchlagen, 
die „Amerifaner” zur befjeren Senn 
zeichnung „Amerinds“ zu nennen, aber 
alle diefe Vorfchläge werden nicht nur 
feine Durchführung finden, e3 werden 
ih auch immer neue ungeheuerliche 
Mörter einbürgern, wenn nicht etwas 
geichieht, das Unkraut aus der Sprache 
raus zu halten. 


Die dentihen Manöver in englis 
iher Beleuchtung. 


Ueber die diesjährigen deutſchen 
Herbit = Manöver läht jich ein engli- 
Iher Offizier in den Spalten der Yon: 
doner „Times“ eingehend und mit gro= 
Ber Unerfennung vernehmen.Die Dia- 
növertage zmwifchen dem 5. und 15.Sep- 
tember—|chreibt diejer Fahmann nad) 
einer längeren allgemeinen Einleitung 
— maren höcdhjit anjtrengender Natur. 
Schlimmes Wetter, jchlehte Wege, 
ſchwere Märfche und troitlofe Bimats 
bildeten Eine Scharfe Prüfung für 
Kriegszucht und Ausdauer, und doch 
war die Haltung der Truppen unter 
den Maffen, als fie den Heimmarjch 
antraten, ebenjo tadellos ala beim Be- 
ginn der Manöver. Der Charakter de3 
Heeres fennzeichnet jich überhaupt in 
den Worten Gründlichkeit und Pflicht: 
gefühl. Nichts wird überfehen. Sorg- 
fältige Beachtung der Einzelheiten und 
genaue Ausführung auch der Kleinften 
Dhliegenheiten find überall erfichtlich, 
und augenjheinlid mird in allen 
Rangftufen und allen Zweigen des 
Dienftes jtreng eingefchärft, dak nicht 
nur alles, mas überhaupt zu thun ift, 
gut, jondern daß es auch aründlich ge= 
macht werden muß. Befonders aber 
fommt das im geichloffenen Ererziren 
aller Waffen zur Unfchauung. Die 
drei in Baden übenden Armeekorps 
wurden in hergebrachter Weife an ih- 
ren Standorten vor dem Ausmarfjche 
gegen den gedachten eind befichttat. 
Wer Intereſſe und Verſtändniß dafür 
beſaß, hatte daher treffliche Gelegen— 
heit, die Baradeplabarbeit diefer 70-— 
80,000 näher anzufehen, und ich bin 


| überzeugt, daß weder Soldat nod) Zi- 


pilift, weder Deutfcher no) Auslän- 
der jich dem ftarfen Eindrud der voll- 
ftändigen Genauigkeit jeder Bemeaung, 
des ruhigen und alatten Verlaufs der 
ganzen Leiftung, der beivundernäswer- 


Haltung und Erjcheinung der Dffi- 
ziere entziehen konnte. Die Einzelbei: 


im Kriege nicht von praftifchemWerth, 
aber al Mittel, um Gtetigfeit, nach: 


ligfeit des Gehormfans einzuimpfen, 
befigen fie ihre unzmweifelhafte Wichtig: 
feit. Die Mannjchaften werden au- 
Berdem dabei ftolz auf ich felbft und 
ihre Regimenter, und die Art “und 
Weife, wie die Bewegungen ausgeführt 
werben, liefert einen der beiten Grad- 
mefler für die Aufmerkfjamfeit, die al- 
len Einzelheiten gezollt wird, wie für 
den allgemeinen Charafter der Kom- 
mandos. Mängel und Läffigfeit bei 
den einzelnen Mannfchaften find fehr 
leicht zu entdeden, und e3 tritt al3bald 
in die Erjheinung, ob die Leute ange- 
halten worden find, alles, was zu lei- 
ften ift, jo gut als irgend möglich zu 
machen, und überhaupt ihre ganze An- 
ftrenqung einzufeßen. So wird in 
Wirklichkeit ein vollfommen augge- 
führter Barademarfch ein ficheres An- 
zeichen für ein hohes Maß der Kriegs- 
zucht und für die richtige Werthichäh- 
ung ber Bedeutung der Gründlichkeit 
bei allen Betheiligten, und man darf 
zuberfichtlih behaupten, daß feine 
Iruppen in Europa die Leiftungen die- 
fer. drei Armeeforps unter den Yugen 
des Kaiſers übertreffen oder auch nur 
erreichen könnten. 
Allerdingd wurde die mechanifche 
Genauigfeit der Leiftung bedeutend er- 
leichtert Durch zmweddienliche Einrich- 
tungen. Die Frontlinie jedes Regi- 
ments undBataillons war vorher durch 
meiße Steine vermerkt und eine _ge- 
pflügte Zurche, die an der Marfchlinie 
entlang gezogen war, machte es den 
Flügelleuten unmöglich, von der Rich= 
tung abzumeicdhen. „Das Ergebnif 
war denn aud — um die Worte eines 
englifhen militärifchen Augenzeugen 
bon großer Erfahrung anzuführen — 
große Erjparniß an Zeit und Mühe, 
bollftommene Ordnung und Regel- 
mäßigfeit, Gleihmäßigteit der Xb- 


| hen= ober Gefcjichtäftagen u, |. w. zu Hflände und überhaupt der allgemeine 


| 


if. x 


‚Eindrud einer wohlgeölten Mafchine, 


ein Eindrud, den eine gut angeorbnete 
Heerfchau ftets bei dem Zufchauer zus 
rüdlaffen follte.“ Gleichwohl hätten 
keinerlei Woranftalten den Morbei- 
marjch zu feinem fo befriedigenden und 
impofanten Schaufpiel machen können, 
wenn nicht jeder einzelne Soldat und 
jeder Offizier entjchloffen aemefen 
märe, fein Bejtes zu ihun. E3 ift da— 
her der Geift hauptfächlich, der Die 
ganze Zeremonie befeelte,der haupt- 
Jächlich Bermunderuna verdiente, und 
diefer Geift Spricht Bände für die 
gründliche Tüchtiafeit und den hohen 
Merth des deutichen Heeres. Es ift 
das feine flüchtige, vorübergehende 
Empfindung, die durch die Gegenwart 
des Kaiſers, durch die Maſſen der Zu— 
ſchauer und durch den Korpsgeiſt an— 
geregt wurde. Die Perſönlichkeit eines 
erblichen Herrſchers hat wohl unfrag— 
lich auf die Empfindungen der einzel— 
nen Menſchen einen viel größe— 
ren Einfluß, als die etwas ne— 
belhafte Geſtalt eines Präſidenten, 
der nur auf kurze Dauer an 
der Spitze der Staatsgewalt ſteht, 
und bei den Deutſchen zumal iſt die 
Krone noch mit einem Glanze umgeben, 
der inſtinktmäßige Ehrfurcht heiſcht. 
Allein die perſönliche Gegenwart des 


Kaiſers hat doch nur geringe Wirkung 
für die Haltung und Führung ſeiner 


Truppen. Die großen Heerſäulen der 
Infanterie wären vor ihren eigenen Ge— 
nerälen in Straßburg oder Stuttgart 
mit der gleichen Manneszucht 
Gleichmäßigkeit vorübermarſchirt, die 
ſie vor dem Kriegsherrn von ganz 
Deutſchland zeigten. Reiterei und Ar— 
tillerie häten dieſelbe 
und genaue Richtung bewahrt, wenn 
auch keine Zuſchauer zugegen waren und 
nur die Regimentskommandeure die 
Parade abnahmen. Doch das Bei— 
ſpiel und die Lehre des Kaiſers und 
ſeiner militäriſchen Häuptlinge iſt all— 
mächtig. Ihnen verdankt das Heer 
ſeinen Geiſt, ſeine Mannszucht und 
ſeinen innern Werth. Ich hoffe in wei— 
teren Briefen die bewundernswerthe 
Wirkung nachzuweiſen, die damit für 
die ſtrategiſche und taktiſche Tüchtigkeit 
des Volkes in Waſfen erzielt wird. 
Lokalbericht. 
Für die „Sonntagpoſt.“ 
Die Woche im Grundeigenthums— 
Marktes. 
Eine auf amtlihe Zahlen bafirte 
Weberjicht über das Gefchäft der drei 
beendeten Quartale Diefes Jahres er- 
gibt ein beſſeres Reſultat, als ſich er— 
warten ließ. Freilich muß erwähnt 
werden, daß bezüglich der Bauthätigkeit 
das günſtige Reſultat den erſten beiden 
Quartalen zu danken iſt, während wel— 
cher das Geſchäft derartig war, daß der 
Ausfall der letzten Wochen nicht allein 
vollſtändig gedeckt wurde, ſondern daß 
auch das Geſammtreſultat das beſte 
ſeit 1896 iſt. Die Zahlen für 1892 
zeigen in Bezug auf dieSüd- und Süd— 
weſtſeite klar, in welchem Maaße die 
Bauſpekulation die Erforderniſſe des 
Weltausſtellungsjahres diskontirte. In 
dieſen beiden Stadttheilen war eine 
förmliche Bauwuth eingeriſſen, wäh— 
rend in den beiden übrigen Stadtthei— 
len das Geſchäft ziemlich ſtabil blieb. 
Die Zahlen im Einzelnen find wie 
folgt: 
Srundeigenthums 
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Gerihtlide Verfäufe 
Geſammtzahl Bauvereine 
Zahl Betrag Zahl Betrag 
$0,551,072 . IHN zur. 1m 
19, 179,395 26! 
0.221,824 ) 
4,0910, 
4, 143,373 
3,135,9412 
1,953,665 
1,525,658 
Neubauter 
Südſeite 
Zahl Koſten 
.. 1l088 50,482, 620 
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11,813.919 
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Das Grundeigenthums-Geſchäft 
war, wie man ſieht, in den abgelaufe— 
nen neun Monaten das beſte ſeit 1895. 
Die Geſammtzahlen zeigen, daß das 
Geſchäft allmählich auf denStandpunkt 
vorrückt, den es im Jahre der Panik 
einnahm. Die Zahlen, welche 
„Buhm“-Jahr 1890 ergab, als die 
Landipefulation alle Kreiſe der Bevöl— 
kerung ergriffen hatte, und „Landaſſo— 
ziationen“ wie Pilze nach einem war— 
men Regen aus der Erde ſchoſſen, wer— 
den freilich kaum wieder erreicht wer— 
den, bis eben ähnliche Bedingungen den 
kleinen Spekulanten die gemachten bit— 
teren Erfahrungen wieder vergeifen 
machen. Daß dies im Laufe Ner Zeit 
wieder gejchehen wird, fınn keinem 
Zweifel unterliegen. Zwei Erfcheinuns 
gen deuten darauf hin — einmal die 
Bildung von größeren Synoifaten, bon 
benen die Equitable Land Aflnciation 
ein Beijpiel ift, welche große Land- 
fomplere faufen und dann die einzelnen 
Bauftellen auf den Markt bringen, und 
dann dieThatfache, daß jhon jegt Auf- 
tionen von ſolchen Bauftellen zahlreich 
befucht find und daß fih auch Käufer 
finden, welche mwillens find, bei diefen 
Auftionen Preife zu bezahlen, die ji 
den im Einzelhandel erzielten ziemlich 
nähern. Bejonder® im jübmejtlichen 
Theil der Stadt haben diefe Auftionen 
zwei Drittel biß brei Viertel des Ein- 
zelwerthes erzielt, was in Betracht des 
fchnelleren Umfates bei ven „Ramfch“- 
Verkäufer immerhin bemerfensiwerth 
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Die während ber Woche regiftrirten 
Verkäufe waren nah Zahl und Betrag 
mie folgt: 


Stadt .. oo 0.» 
LSandbezirle „oo. a 
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. 81. 28. 78 
..10 208,965 


208,965 


Zufanımen 1,537, 7-48 


Borbergebende Wode . » » 2 0 0. ° 
Entipeehende Woche don 18 P 
Entiprehende Woche von 107. 2 2. 2,3685.507 


Gntiprechende Wode bon IR6 . 2... 1.276,09 


Entiprehende Wode von 4 2.70, 058 

Einzelne der bemerkenswertheren 
Verkäufe der Woche bezogen ſich auf 
Flat- und Apartmenthaus-Eigenthum, 
welches von Bauſpekulanten auf den 
Markt gebracht wurde. Darunter be— 
fanden ſich 67 bei 142 Fuß an der Eaſt 
End Ave. ſüdlich von der 54. Str., von 
Frank P. Wheeler an Elizabeth P. 
Foreman, 830,000; das dreiſtöckige 
Gebäude mit 48 bei 125 Fuß an der 
Südweſt-Ecke der Greenwood Ave. und 


65. Str., von Frank B. MceClelland an 


Louiſe M. Lord, 8340,000; das dreiſtö— 
ckige Flatgebäude mit 59 bei 133 Fuß 
Grund an Waſhington Boul., 298 Fuß 
öſtlich von Leavitt Str., von Walter B. 
PBerfhing an Richard Hedgany, F40,- 
000; das Tlatgebände an der linion 
Ave., 153 Fuß nördlich von 65. Str., 
mit 91 bei 100 Fuß Grund, bon Ser: 
man Linf andarvey W. Murray, $32,- 
000; das Mpartment-Haus an Normal 
Parkway, 541 Fuß cftlich von Stewart 
ve., mit 50 bei 171 Fuß Grund, von 
Sohn M. Young an Heney Michel, 
530,000, und das breiltödige Stein- 
front Apartmenthbaus 171—173 47. 
Str., mit 57 bei 307 Fuß Grund, von 
Morris & Collins an Frau Philia 
Fapmend, $45,000. 

Erwähnenswerth ſind zwei Verkäufe 
en Grand Boulevard. Lulu C. Cow— 
les verkaufte an Arthur C. King 25 bei 
150 Fuß, Oſtfront, nahe der 47. Sir., 
für $25,000, und Edward E. Millard 
verkaufte an Catherine Mieſch 32 bei 
150 Fuß, Oſtfront, 324 Fuß ſüdlich 
bon der 47. Str., für $22,000. 

Eine Anzahl Verkäufe von Weftfeite- 
Eigenihbum werden für Beliger von 
Mittelllaffe-Orundeigentbum von In— 
tereffe fein. Darunter befinden fidh: 
Bridaus mit Grund, 50 Met 22. 
Str., nahe der Lincoln, $7000; ziwei= 
ftödiges Brick-Flatgebäude an der 
Nordmeit-Ede der Marfhfield Ave. und 
Weſt Taylor Str., $6150; zweiitödiges 
Steinfront-Flatgebäude, 2015Fillmore 
Str., 85500; Haus und Baujtelle 406 
Marwell Str., 856200; zweiſtöckiges 
Store-Gebäude, 483 Jefferfon Straße, 
88500; Holzhaus mit Bauftelle, 40 
Frank Str., $2600, und das zweiltödi- 


| ge Holzhaus mit Bauftelle 77 Liberty 


Etr., $3100. 


* * * 


Der Hypothekenmarkt war etwas 
lebhafter während der Woche, als ſeit 
den drei vorhergehenden, doch waren 
die Beträge im Allgemeinen kleiner. 
Zwei der beſſeren Anleihen waren beide 
für fünf Sabre zu 41% Prozent, eine 
ziemlich niedrige Rate. Eine davon 
bon der State Mutual Lebensverfiche- 
rungsgeſellſchaft von Maſſachuſetts 
war 830,000 auf ein zwei Drittel⸗An⸗ 
theil an dem Eigenthum an der Süd— 
oſt-Ecke der Market und Jackſon Str., 
99 bei 178 Fuß mit fünfſtöckigem Ge— 
bäude. Die Sicherheit in dieſem Falle 
ift allerdings auf $320,160 bemerthet. 
Die andere Unleihe, von Gimeon 
Strauß, mar $25,000 auf das YFabrif- 
eigenthbum an der Südmwejt-Ede der W. 
Lake und Eurtis Str., 101 bei 100 
Fuß, mit fünfftöcdigem Gebäube. 

Peabody, Houghteling & Co. mach— 
ten eine Anleihe von 820,000, für fünf 
Jahre zu 5 Prozent, auf dasEigenthum 
an der Südoſt-Ecke der Weſt 22. Str. 
und UnionPlace, 285 bei 125 Fuß, mit 
vierſtöckigem Lagerhaus. 

Andere beachtenswertheAnleihen wa— 
ren: 818,000 für dreiJahre zu 6 Pro— 
zent, auf das Eigenthum 301Erie Str., 
80 bei 100 Fuß, mit dreiſtöckigem 
Wohnhaus, kürzlich für 540,000 ge— 
kauft; 510,000 für fünf Jahre zu 5 
Prozent, auf 100 bei 118 Fuß an der 
Nordweſt-Ecke der De Puyſter und 
Desplaines Str., mit einer Reihe von 
Holzhäuſern; 820,000 für fünf Jahre 
zu 61, Prozent, auf 100 Bauftellen in 
Auftin Bart; $12,000 für fünf Jahre 
zu 43 Prozent, auf 24 bei 100 Fuß an 
der Nordoft-Ede der Tomnfend und 
Dat Str., mit bierftödigem Store: 
und Flatgebäude; $25,000 für fünf 
Sabre zu 5 Prozent, auf das Eigen- 
thum 728 31. Str., 24 bei 111 Fuß, 
mit breiitödigem®ridgebäube; $15,000 
für fünf Jahre zu 5 Prozent, auf das 
Eigenthbum 3211— 3213 Wabafh Abe., 
50 bei 175 Fuß, mit dreiftödigemrzlat- 
aebäude; $30,000 für fünf Jahre zu 4 
Brozent, auf das SKircheneigenthum 
200 bei 165 Fuß, an der Süboft-Ede 
ber Woodlamn Ave. und 64. Str.; 
$13,000 für drei Jahre zu fünf Pro- 
zent, auf 20 bei 100 Fuß an der GSüb- 
oft-Ede der Welt Madifon und Des- 
plaines Str., mit vierftöcigem Bricfge= 
bäude, und $13,000 für fünf Jahre zu 
5 Brozent, auf 50 bei 791, Fuß an ber 


| Rordoft-&cde der Weit Lafe und Des- 


| plained ©tr., 


mit vierſtöckigem Ge— 
bäude, als Zepf's Halle bekannt. 

Nur eine größere Anleihe wurde 
während der Woche regiſtrirt. Dieſe 
war $85,000, für zehn Jahre zu 5 Pro⸗ 
zent, auf das fünfftödige Store- und 
latgebäude mit 124 bei 133 Fuß 
Grund an der Norbmeit-Ede bon 
Wrightwood Ape. und N. Clark Etr., 
welches im April ds. 58. von Yriß 
Karjte von Sheboygan für $150,000 
erworben wurde, Die Anleihe refun- 
dirt eine frühere Belaftung, welche 
höhere Zinſen trug. 


Die Bauthätigkeit der verfloffenen 
Mode war nach Zahl und Koiten ber 
Neubauten, für melche Bauerlaubniß- 
fcheine außgeftellt wurden, nad) Stabt- 
theilen georbnet ; 

Südiite . «oo 0 un 1. 3, DOM 
Südweſtſeite au . 14 70,700 
Nordieite . ° 6 11,800 
Nordweſtſeite 31,400 
834,30 


331,49 
372,775 
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Fntiprechende Woche von 1 z & 12,77 
Entiprehende Wode von 87... 461,050 
Entiprehende Wohe von 186 . 2. . 28.60 
Entiprebende Woche von 1895. .. . . 1,027,690 


Ueber - — läßt re im⸗ 
ichts volles ſagen. 
Die —— von — sein 


Senat De Beanasf 


gen fein Wanlen und die Baugewerk⸗ 
I&aften verarren in ihrer ablefnenden 
Haltung gegen die Baumeifter und 
KRontraltoren. Die ganze Thätigkeit 
befchränft fich daher auf die Vollendung 
bereits begonnener Bauten und die In— 
angriffnahme folchet, deren Herftellung 
dringende Nothwendiafeit ift. Zu ben 
Legteren gehört eine Anzahl induftriel- 
ler Gebäude, barıımter der Wiederauf- 
bau ber in den Viehhöfen zerftörten 
Monegen und Stallungen, wofür $75,- 
000, verausaabt werden jollen. Swift 
& €». lafjen an der 42, Str., nahe det 
Loomis, eine große Seifenfabrif mit 
einem Kojtenaufwand von 60,000 
herjtellen, und die Sllinois Malleable 
Ston Co. läßl an der Diverfey Une. 
und der Northweitern-Bahn eine arohe 
Gießerei nebſt Maſchinenhaus für 
830,000 erbauen. 

Unter größeren Flal- und Apart— 
mentgebäuden, für welche während der 
Woche Kontrakte vergeben wurden, ſind 
zu erwähnen: Dreiſtöckiger Bau, 38 
bei 90 Fuß, an der Weſt Harriſon Str. 
und Weſtern Ave., 818,000; dreiſtöcki— 
ger Bau, 200 bei 223 Fuß, am Waſh— 
ington Boulevard, weſtlich von Gat— 
field Park, 850,000; dreiſtöckiger Bau, 
180 bei 75 Fuß, an der Nordoſt-Ecke 
der Mabdifon Ave. und 61. Str., $68,- 
000; vierftödiger Bau, an der Nordoft- 
Ede der Rufb und Daf Sir., $25,000; 
dreiftödiger Bau, 50 bei 70 Fuß, an 
5726—5728 Calumet Apve., $20,000, 

Mehrere bedeutende MWohnhäufer 
find ebenfalls in Anariff genommen 
morben, Darunter: Für Kohn R. 
Ihompfon, am Grand Boul., ziwifchen 
44. und 45. Str., $40,000; für George 
E. Weit, an der Ellis Ave, nahe der 
40. Str., $50,000; für Edward Mor: 
tis, an der Michigan Abe,, nahe der 45, 
Str., $25,000; und für F. W. Jad- 
jon, an 4835—4837 Ellis Avenue, 
$18,000. 

Die bedeutendften der Rothmwendig- 
feits-Bauten, welche während der Wo= 
he in Unariff genommen wurden, was 
ten für dieWeftern Electric Co. und ers 
fordern eine Gefammtaudgabe von 
$375,000. Die Gefellfchaft ift derartig 
um Raummangel verlegen, daß in dem 
jest im Bau begriffenen jiebenftöcdigen 
Gebäude jedes Gtodwerf benubt wird, 
fobald die Umfaffungsmauern und 
Deden fertiggeftelt Jind, fo daß jekt 
3. ®. das erfte Stodwert benußt ‚wird, 
während das britte noch nicht ganz fer= 
tig ift. 


— — — 


* Der bei der Firma Nelſon, Morris 
K Co. angeſiellte Farbige James 
Brown von Nr. 3727 Armour Abe. er— 
litt geſtern beim Abladen von Kiſten 
an Loomis und 43. Straße einen Bein— 
bruch, indem eine der ſchweren Kiſten 
auf ihn fiel. Der Verunglückte fand 
Aufnahme im Provident-Hoſpital. 
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Direltion . „0000 one. Welb und Wahöner 
Geihäftsführer . Sigmund Selig 


Sonntag, den 8. Oftober: 
2, Abonnements-Vorftellung, 
Heu! 


Debut von Heu! 
Max Ruhbeck, — 


um | Wahrfagerin 


Dlume, 
Wieder- 
auftreten von Schwank in 3 Atten bon 
Sarno & Nidelt, 
dſaſon 


FRaula Wirthh. Sitze jegt gu haben. 


Großes Zither-Konzert 


veranſtaltet von den hervorragendſten Schülern der 
* 
Rahn'ſchen Zither-⸗Akademie 
und deſſen Piano⸗, VBiolin: und MandolinSchule am 
Sonntag, Den 29. Oktober, Abends 3 Uhr im 
BRANDS HALLE, 
162 Nord Clark Strape, Ede Erie Str. 
Nur Stüce höheren und höchften Kunftwerthed gelan- 


en zum a. Mehr als 40 Spieler wirfen mit. 
Zidets 50c für Serr und Dame. To, mi 


I. ©. ©. F". 
50jähriges Jubiläumsfeit 


Robert Klum Loge Ro. 58, I. 0. 2. £, 


abgehalten am Sonntag, 15. Oktober, 
in der Nordjeite Turnhalle, No. 257 N. Elark:Str. 

Anfang Nahmittags 3 Uhr. Eintritt frei für Mit- 
alieder des Orden? und deren Freunde. Gintritt3= 
farten find zu haben von den Mitgliedern der Loge 
und don dein Arrangements:Romite. 8,1508 


Mündener Oklober- Fell 


arrangirt von Dem 


“ " 
Sozialen Turnverein 
21., 22., 24., 25., 26., 28.0. 29. Ott. 
indr Sozialen Turnhalle, 
Belmont Avenue und Paulina Str. 

Tieet3 für Herr und Dame 25 Gent. 
Tidets für 1 PVerfon 15 Gents. 
Für Familien (giltig für jämmilihe Tage) 81.00. 
8,15,18,2208 


Als Verlobte empfehlen fih . , . 
Julia Ser 
Bi —— 
Chicago. Oktober sꝰ. Newdſdorkt. 
(Keine Karten.) 


Auktions - Verkauf 

von 9 meiden Baditein:Wohnhäufern 

mit Bafement, 
Nr. 1535, 1597, 1539, 1541, 1543, 1545, 1547, 1549 u, 
1551 Carroll Uve., gerade weit. von Medzie Ade., 3 
Bloda nördl. von Late Str.:Hohbahnitation an Keds 
zie Ave., Straßenbahn in allernäditer Nähe des Ei: 
genthums. Furnace-Heizung, Mantels, Gas, heißes 
u. kaltes Wafler, alle Straßen-Verbeflerungen fertig” 
u. bezahlt. Verfaufs-Bedingungen: $25 am Tage de3 
Vertaufs, $175 nah 0 Tagen, Reft $20 per Monat. 
6 Broz. Anterefien auf Refi:Zahlungen. Gebenfall3 
leere Lot, 24 Fub 8 Zoll x 149 neben dem obigen 
Gigentyum. Käufer übernimmt Steuern und Wfleb- 
ments für 1809, zahlbar in 1900. Titel perfelt oder 
Geld zurüderftattet. Häufer offen fürimfpizirung am 
Tage des Verkaufs, Samftag, 14. Oktbr. 1899, um 3 
Uhr Nahım., ebendajelbft. Für weitere Information 
nachjufragen oder adrefliren: 

D. LONG, QAuttionator, 
Zimmer 35, 94 Ka Salle Str. 


FRED KRESSHANN & BRO,, 


Deutſche Buchdruckerei, 


79-81 Fifth Avenue, Chicago. 
Zelephon: Main 899. 


Logen⸗ n. Bereind:Arbeiten Spezialität. 


Alle Arbeiten von Geihäftsjahen prompt und 
billig hergeſtellt. Uſep, ſon, Im 


SAMUEL LADIES’ 
KATZENELSON | TaıLor 

MM. |. ESWHe- 
CABRIELLE | TROssEAux 
g Neuefte Moden, perfekter Sıg—künftleriiche 
rbeit garantırtPreiie mäßig ! 


1303 Michigan Ave., Chicago. 
KINSLEY’S „I 


Adams Str. 
Table D’Hole Dinner Hand’s 
Ein Dollar. 


Orchester 
a 


Abenhä 6im 
Sehe 





Muſik. 


Millöckers, Bettelſtudent“ fand durch 
die Caſtle Square Kompagnie in der 
Studebaker-Halle eine nicht einwand⸗ 
freie, aber vom Publikum ſehr freund— 
lich aufgenommene Darſtellung. 

Nach der mehrjährigen Herrſchaſt, 
welche das Vaudeville hier ausgeübt 
hat, iſt die Rückkehr zur Operette, ſelbſt 
in vorläufig mangelhaſter Darbietung, 
mit Freuden zu begrüßen. Ein geſun— 
der, friſcher Luftzug hat die „Coon— 
ſongs“, „Cakewalks“ und ädhnliche 
ephemere Erzeugniſſe leichtfertiger Ar— 
beit hinweggefegt und in unſern beſſe— 
ten Theatern ſind ſeit Beginn der Win— 
terſaiſon derartige „Kompoſitionen“, 
welche die prägnante engliſche Sprache 
mit dem charakteriſtiſchen Namen 
„Rags“ bezeichnet hat, aus dem Or— 
cheſterprogramm ausgeſchloſſen wor— 
den. Die Zugkraft unſrer deutſchen 
Operetten, deren lebensfroher geſunder 
Humor einen ſo wohlthuenden Kon— 
traſt bildet gegenüber den blaſirten 
franzöſtſchen Werken des leichteren 
Genre (mit Ausnahme der Glocken von 
Gorneville und Nanon), übt auch auf 
eine englifhe Zuhörerſchaft trotz ber 
Mängel der Heberjegung und der fünjt- 
lerijchen Wiedergabe eine nachhaltige 
Wirkung aus. 

Sn Millöcders „Bettelftudent” tritt 
ganz befonders fcharf der veutjche, 
von allen Schladen fünftlihen Wurlijtes 
befreite Gemüthäton in Handlung und 
Mufit hervor. Die hohen fünftlerifchen 
ethiichen Anforderungen, welche wir an 
ein gutes Luftfpiel jtellen, gelten au) 
fett Millöder auf dem Gebiete des 

leichten Genre der Oper; mir verivei= 
fen Wit allein und eine rafche Auf- 
einanderjolge einer Reihe von pilanten 
Szenen in dos Gebiet der Polen, des 
Schwantes. Der „Bettelftudent” war 
thatfälih eine Reform für bie 
deutliche Operette. uch ohne die beglei- 
tende fräftig intonirende, dabei fein 
ſchattirende Muſit wäre der „Bettelftu= 
dent“ alöLuftjpiel an fich ein glüdlicher 
Wurf. Die Hauptperfon im Stüd, ber 
Yeichtlebige Stiident, welcher von feiner 
Braut veriehmäht fich zu einer großen 
That aufrafft, ift eine Zeichnung voll 
ungemeiner Friihe und Lebenstreue, 
Ganz prächtig trifft Millöder den ent- 
fprechenden warmen Ton in feiner Mus 
fit. Schon der gefällige Nationalryth- 
mu3 bes Mazurla mit feinem wiegen 
den, elaftijchen Tempo berührt das mus 
fitalifche Obr auf das angenehmite, im 
Gegenjaß zu den Champagner-Golopps 
der fränkijchen Schule. Die zwei Lie- 
besduetten des zweiten Aktes, — das 
eine ſo feurig empfunden, das andere 
reizend naiv, — der pathetiſche Walzer, 
das friſche Studentenduett, aber ganz 
beſonders die entwickelnde Muſik für 
die dramatiſche Handlung der beiden 
Hauptperſonen im Stück, Symonovitz 
und Laura, laſſen die Hand des Mei— 
ſters ſühlen, welcher die Muſik nicht um 
des Effektes willen, ſondern aus dem 
Herzen heraus ſchreibt. Millöckers 
„Bettelſtudent“ iſt in der Form mehr 
im Stile der Spieloper, komiſchen 
Oper, — oder Volksoper gehalten. 
Trotzdem nennt der Komponiſt ſein 
Werk eine „Operette“ und mit Recht. 
Denn abgeſehen davon, daß das Werk 
durch die Art der Anlage doch zur Ope— 
rette gehört, ſo iſt es gut, daß wir eine 
neue geſunde Form deutſcher Operette 
haben, die ihre Zuhörer nicht nur mit 
Süßigkeiten aus der Bonbonière füt— 
tert. — Wer im Anfang des letzten De— 
zeniums die jubelnde Aufnahme erlebt 
hat, welche der „Bettelſtudent“ in Wien, 
Berlin und an den größeren Operet— 
tenbühnen fand, der erlebte in Wirklich— 
keit eine neue Befreiung von franzöſi— 
ſcher Alleinherrſchaft und die Geburt 
einer durchaus deutſchen Operette, die 
bis dato trotz aller Erfolge der Wiener 
doch im Banne der Gallier geſtanden 
hatte. Vielleicht hat Millöcker dies 
gleich patriotiſch empſunden, — er gab 
uns kurz nach dem „Bettelſtudent“ die 
herrlich gearbeitete patriotiſche Operette 
„Der Feldprediger“ und als Ausdruck 
deutſchen Volksgemüths „Die ſieben 
Schwaben“. 

Bei der Uebertragung des „Bettel— 
ſtudent“ in die enguſche Sprache hat 
der Ueberſetzer verſucht, den Wortlaut 
feſtzuhalten, iſt aber damit weder dem 
Sinn des deutſchen Ausdrucks noch der 
engliſchen Sprache überhaupt gerecht 
geworden. Wie flach klingt das 
“Sponge it out” für das unver- 
gleihlihe „Schwamm drüber!”, dem 
unfere deutjchen Komifer einen jo 
prächtigen Atzent zu geben willen. 
Und bie föftliche Epifodentolle des Ge— 
fangenenaufjeher® Enkferih ijt ohne 
ben anheimelnden ſächſiſchen Dialekt 
fehr „ungemüthlich”. — Für die Wor- 
ftellungen in der Studebaferhalle foll- 
ten beijere gejangliche Kräfte heran- 
gezogen werden; es find genug qute 
Talente im Lande vorhanden. 
Borjtelungen find für die ganze Sai- 


fon jicher gejtellt durch eine Subftrip- | 


tionsitfte, ‚vie nach Angabe der Diref- 
tion felbit über 1500 Abonnenten auf- 
weiſt, — ein Beweis, wie populär die 
Oper ift —; aber mit folchen ganz un- 
genügenden Talenten fann das Bubli- 
tum auf die Dauer nicht abgefpeiji 
Ioerben. Menn mir fchon verzichten 
müflen auf eine Darftelung unjerer 
deutichen Werke in der Mutterjprache, 
ebenjo auf eine nur annähernde Wie- 
dergabe deutfchenGefühls undHumors, 
jo follten wir weniaftens dur guten 
Gefjang entihädigt werden. Szene: 
rieen und Austattung find ftet3 hor- 
trefflich, alles Andere ift dilettaniijch 
und macht den Eindrud einer Schülcr- 
borftellung. Wenn die Direktion große 
Pläne aufgeftelt hat für eine Opern- 
Ichule, für eine englifche Oper, jv- 
gar für populäre Wagnerauf- 
fübrungen in enalifder 
Sprade — nun, bas find aller- 
bing® ganz unerwartete Ueberrafchun- 
gen, — ivas hängt nicht alles am Rod: 
Ihoß der Popularität! — Doc vor 
allem jollten guie Goliften heran» 
aebildet werben mit -dem nötbhigen 
Requifit für operatifche Zimede, nämz 
ih quien Stimmen. Ferner joüte das 
Orchejter, namentlich in ben Kornets 


Die | 


und ven Tagoit, befjere ne 
ftrumente haben. Wuc begleitet 
das Orcheſter iroß der imitativen 
„Banzeuther“ Verfenfung den ohnehin 
Schwachen Gejang auf der Bühne nicht 
disfre: genug. 

* * * 

Ob die Erwartungen für eine eng⸗ 
liſche Oper ſich je erfüllen werden, 
iit jehr fraglid. Wenn aud) mit ber 
Zeit eine große Reihe mufifattjcher 
Talente fi hier zu Lande entwideln 
wird, jo wird es Doch an geeigneten 
Stoffen für foidhe englifche Oper feh- 
len. Für die Volksoper, welcher ein 


hervorragender Rang in den Opern der 


Zukunft vorbehalten zu ſein ſcheint, 


fehlt es hier ganz und gar an paſſen⸗ 
den nationalen Stoffen; es fehlen die 


Volksſagen, vor allem das Volksleben 
ſelbſt mit ſeinen Typen, und nicht zu— 
letzt fehlt es an Volkshumor. Dort, 
wo alle dieſe Prämiſſen vorhanden 
ſind, in Deutſchland, wird auch der 
beſte Boden für die Volksoper ſein. 
Eine ſcharfe Konkurrenz auf dieſem 
Gebiet dürfen wir aber aus Rußland 
erwarten, deſſen patriarchaliſches 
Volksleben und uralte Traditionen 
mit ſeinen Nationaltrachten und 
Volksweiſen ein bisher noch faſt un— 
berührtes Feld für Opernſtoffe ent— 
halten. Rimski Korſakoff iſt der 
tommende Komponiſt der ruſſiſchen 
Vohlsoper. Sein neueſtes Werk, die 
große Oper „Vera Scheloga“ wird den 
bezüglichen Berichten aus Petersburg 
gemäß als hochbedeutend geſchildert. 
Eugen Käuffer. 
— — 
Ein neues Königreich. 





(Gerliner Tageblatt.) 


Gibt es in Deutſchland noch ein 
Königreich zu erobern? — Mit dem 
Schwert in der Fauſt ganz gewiß nicht, 

| wohl aber mit Spaten und Hade. Be: 
fonder8 hat der Molfswirtd und 
 Sopiapaliite die Pflicht, auf ber- 
artige Eroberungen zu drängen. Seit 
| der Erneuerung des Fteiches haben nit 
auf allen Gebieten des Geiftes herrliche 
| Hortjchritte gemacht. Die Wilfenichaf- 
ten blühen, die Künfte erheitern das 
| Leben, eine wunderjchaffende Technif 
legt an jedem Iage neues Zeuaniß ab 
bon der Gröhe des Menichengeiftes, 
unfere Kraft ift gewachlen — geiftig 
und mwirthichaftlid. Aber unter den 
ı Kämpfen um die politifche und wirth— 
Ihaftlige Weltmachtftellung, unter 
| dem Plingen um wilfenfchaftliche und 
techniihe Entwidelung haben wir doc 
manche wichtige Aufgabe zu löfen ber= 
 faumt. Während mir auf den ferniten 
ı Märkten der Erde feiten Fur faßten, 
waren ivir wenig darauf beda*+ in der 
ıHeimath neue3 Qandder Kul- 
tur zuerobern. Diele Aufgabe 
zu löſen iſt unſere volkswirtbſchaft— 
liche, unſere ſozialpolitiſche NRflicht; es 
iſt gewiſſermaßen eine kulturelle 
Ehrenſchuld, die auf uns laſtet. 
Doch iſt das nicht zuviel geſaat? 
Kann ein großes Volk, dem die Quel— 
len ſeines Wohlſtandes in allen Län— 
dern der Erde ſich öffnen, in der Hei— 
math einen erheblichen Theil ſeiner 
Kraft, etwa wie Fauſt am Ende ſeines 
Lebens, als Kulturingenieur verwen— 
den? Steht der wirthſchaftliche Erfolg 
zu der aufgewendeten Mühe in einem 
richtigen Verhältniß? Alle Berechnun— 
gen und Erfahrungen bejahen dieſe 
Frage. Ein deutſches Konſortium 
arbeitet an der Trockenlegung der pon— 
tiniſchen Kümpfe in Italien, die Ent— 
wäſſerung des Neuſiedler Sees in Un— 
garn iſt beſchloſſen, und bereits in zwei 
Jahren ſollen 65,000 Joch Acker — ein 
ungariſches Joch iſt gleich 0,4316 
Hektar — urbar gemacht ſein. Die 
Holländer, dieſe großen Kulturinge— 
nicure, legen den 200 Geviertmeilen 
umfaflenden Zunderfee troden, und 
deutihe Arbeit muß die heimathlichen 
Dedlander der Kultur gewinnen. 
Noch einer jehr mäßigen Schäbung 
| beiitt Deutfchland allein 300Quadrat- 
| meilen oder 16,500 Quadratkilometer 
| Moore. Das Königreich Preußen be- 
fteht mit 260 Quadratmeilen zu 5,2 
Prozent aus Moorboden, Oldenburg 
befigt 17,2 Quadratmeilen oder 18,6 
Prozent, Baiern etwa 31,8 Quadrat 
| meilen Moor. Der größte Theil diefer 
| Moorflächen ift der Kultur nicht er- 
| fchloffen; in Preußen allein find etwa 
| 150 Quadratmeilen oder 810,000 Het 
| tar bisher unbenußt geblieben. Welche 
| gewaltige, aber auch welche lockende 
Aufgabe für dos deutiche Volk, dieſe 
| meite Flächen in Getreideland umzus 
= Mindeitens 150 Quadrat- 





meilen neuesfulturland bor der Thüre 
gelegen — da ift in der Ihat ein Kö— 
nigreich mit Spaten und Hade zu er- 
obern. n einer Sigung des föniglichen 
Zandesöfonomiefollegiums in Berlin, 
| bei der auch der Kaifer zugegen var, be= 
| tonte im vorigen Kabre der Geheime 
Regierungsrat; Dr. Fleifcher, dak bie 
150 Quadratmeilen preußischer Moo- 
ı re nad) ihrer Urbarmachung mindeftens 
| 100,000 Bauernfamilien reihlih er— 
nähren mürden. Ein hervorragender 
Bachmann, Freiherr v. Thiimen, bat 
ausgerechnet, daß nach den angeftellten 
landwirthichaftlichen Verfuchen auf100 
Duadratmeilen Moorflähe etma 2 
bis 23 Millionen Sentner Getreide zu 
ernten find. Der genannte zachmann ift 
überzeugt, daß für die Bebauung ber 
fogenannten Grünmoore 600 Mark auf 
den Hektar ausreichend find, und daß 
das angelegte Kapital fi mit 10—20 
Prozent verzinfen würde. Berühmt ift 
die von dem leider zu früh verftorbenen 
Pajtor Eronemeyer aus Bremerhaven 
gemwiffermaßen aus dem Nichts gejchaf- 
fene Urbeiterfolonie „Friedrih Wil- 
belm&borf“ megen der Umwandlung 
bebdeutenderMoorflächen in Fruchtland. 
Ein Morgen diefes Landes lieferte 94 
Zentner Getreide; der Reingewinn auf 
benMorgen bezifferte jih auf 50 Mark. 
Eine nennenswertheNusnugung ber 
Moore für techniſche und landwirth— 
ſchaftliche Zwecke gibt es in Deutſch⸗ 
land erſt ſeit 1876. In dieſem Jahre 
wurde in Preußen die Zentralmoor⸗ 
kommiſſion in das Leben gerufen, be= 
ren Wirken e3 zu verbanten ift, daß 
Beute wenigftens ein guter 
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ba8 zu bollendende große Kulturmerf 
borhanden ift. Sene —— uchte 
namentlich von dem in der Urbarma⸗ 
chung der Moore weit vorgeſchrittenen 
Holland zu lernen. Namentlich ging 
man zur Beſiedelung der Hochmoore 
über. Es wurden von der Kommiſſion 
Muſterwirthſchaften geſchaffen, die 
zur Nachahmung anregen ſollen. Zu 
nennen ſind namentlich als hervorra— 
gende landwirthſchaftliche Anlagen 
das Provinzialmoor am Südnordka— 
nal, Marcardsmoor am Ems-Jade— 
kanal, das Kehdinger Moor in Nord— 
weſtdeutſchland, dasBargſtedter Moor 
in Schleswig - Holſtein, das Augſtu— 
malmoor im Heydekruger Bezirk und 
der große Moorbruch in Oſt— 
preußen. Es handelt ſich im Ver— 
gleich zu der Größe der Aufgabe 
immer nur um Anfänge, die al— 
lerdings Gutes für die Zukunft 
verſprechen. Die Art der Kullvirung 
iſt eine verſchiedene. Bei Luhne im 
Regierungsbezirk Stade verpachtet der 
Staat das unkultivirte Moor in Flä— 
hen von 2,5 Hektar und zu einem 
jährlichen Pachtgeld von 3 MNark für 
den Hektar. Die Pächter verpflichten 
ſich, während des erſten Pachtjahres 
auf dem Grundſtück, an einer von der 
zuſtändigen Behörde genehmigten 
Stelle, ein einfaches, aber wider— 
ſtandsfähiges Wohnhaus mit Stall 
und Scheune zu errichten; Koſtenan— 
ſchlag und Zeichnung müſſen von der 
verpachtenden Behörde gleichfalls ge— 
billigt ſein. Zur Errichtung der Bau— 
lichkeiten erhalten die Pächter, wenn 
ſie es wünſchen, ein mit 3 Prozent zu 
verzinſendes und mit 1Prozent zu til— 
gendes Darlehen von 1500 Mark. Zin— 
ſen und Tilgungsbetrag belaufen ſich 
jährlich alſo auf 60 Mark. Da die 
Pächter bei der Errichtung der Gebäu— 
de ſelbſt kräftig mitarbeiten, ſo mögen 
von 500 bis 600 Mark hinreichend 
ſein, ſo daß tüchtige Arbeiter hier zu 
einem eigenen Heim und zur beinahe 
völligen Unabhängigkeit gelangen kön— 
nen. Doch die preußiſche Regierung 
will augenſcheinlich die Urbarmachung 
der Moore jetzt im größeren Stil be— 
treiben. Wie Miniſterialrath Thiel 
vom Landwirthſchafts -Miniſterium 
por einiger Zeit erwähnte, iſt es die Ab— 
ſicht der preußiſchen Regierung, das 
noch nicht in Kultur genommene Moor— 
land überall mit Gefangenenkolonnen 
zu überziehen und zunächſt zu entwäſ— 
ſern, hierauf ſoll das Land wieder todt 
liegen bleiben, damit es Zeit findet, 
ſeine Eigenſchaften zu ändern. Erſt 
dann ſoll der eigentliche Koloniſt ſei— 
nen Einzug halten. Es wird alſo ein 
langſamer, aber ſicherer Weg einge— 
ſchlagen. Wo bereits Moorkultur im 
größeren Umfange beſteht, ſoll man 
nach dem Vorſchlage des Miniſterial— 
raths Thiel für eine tüchtige techniſche 
Ausbildung der Moorkoloniſten ſor— 
gen, ihnen auch durch die Errichtung 
von Krankenhäuſern, Kirchen, Schulen 
und die Gründung von Konſumverei— 
nen zu Hilfe fommen. 

Die beffere Uusnußung der Moore 
wird auch durch den Bau neuer Schiff: 
fahrtsfanäle in ben Vordergrund ges 
drängt. Bielfach bilden diejelben eine 
billige Iransportitraße für die Er- 
zeugniffe ver Moorfolonien. Daß fi 
die Benubung von Korrigenden und 
Strafgefangenen für die Urbarmas 
chung empfiehlt, ift überall die Ueber- 
zeugung der Fachleute. Auch Herr v. 
Bennigjen, der als Oberpräfident von 
Hannover reihe Erfahrungen in 
Moorangelegenheiten Jammeln fonnte, 
befürwortet diefelbe. Bekanntlich find 
die Staatsgelber für derartige Kultur— 
aufgaben in Preußen fnapp. Mit 
freien unb ausreichend bezahlten Ar- 
beitern würde man daher die meijten 
Moore nicht urbar machen können. Die 
Arbeit der Gefangenen ijt jomit der 
einzige Ausweg, um die Aufgabe in ab- 
fehbarer Zeit löfen zu fönnen. Gegen 
diefen Ausweg läht fich nichts einmen- 
den. &o gut wie jehon jeßt in Deutich- 
land Iaujende von Korrigenden und 
Strafgefangenen als Arbeiter in der 
Landwirthſchaft verwendet merben, 
kann man noch weitere Tauſende der 


Moorkultur zuführen. Dort drücken ſie 


nicht den Lohn ehrlicher Arbeiter, ſie 
fertigen nicht Waaren, die durch ihren 
billigen Preis mit den Erzeugniſſen des 
freien Gewerbes in fühlbaren Weitbe— 
werb eintreten. Sie empfangen nicht 
den Keim langer Krankheiten in der 
trockenen Zuchthausluft. In wirth— 
ſchaftlicher und geſundheitlicher Bezie— 
hung kann man ſich kaum eine beſſere 
Beſchäftigung der Gefangenen denken. 
Sie wird ſeit langer Zeit ſowohl von 
den Arbeitern wie von den meiſten Ge— 
werbetreibenden gefordert. Auch ſie 
werden es mit Genugthuung begrüßen, 
wenn ſie endlich von dem Mitbewerb 
der Gefängnißarbeit befreit werden. 
So hat die Urbarmachung der Oed— 


ländereien wirthſchaftlich "egensreiche 


Folgen nach den verſchiedenſten Rich— 
tungen. Sie gibt den Gefangenen eine 
gejunde, ben Körper und auch die Seele 
ftärfende Beichäftigung, fie befeitigt die 
Urfache einer berechtigten Klage bes 
Kleingewerbes zum aroßen Theil, por 
allem aber jchafft fie Raum für die 
Entwidelung des Mohlitandes einer 
großen Bevölkerungsmenge. Jede 
Quadratmeile neuen Kulturbodens in 
der Heimath iſt mehr werth als zehn 
Quadratmeilen Eigenthum in der 
Fremde. Allein in Preußen könnten 
noch mehr als 100,000 Bauernfamilien 
auf urbar gemachtem Moorland ihr 
gutes Auskommen finden — welche gün— 
ſtige ſoziale Wirkung ließe ſich dort er— 
zielen, welcher Gewinn für unſere Na— 
tionalkraft! Das iſt eine Aufgabe 
würdig eines großen Staatsmannes. 
Vielleicht wird einſt die Zeit kommen, in 
der man kriegeriſche Lorbeeren gering 
achtet, aber dankbar werden die Deut⸗ 
ſchen immer deſſen gedenken, der in 
friedlicher Arbeit dem Vaterlande ein 
neues fruchtbares Königreich eroberte, 


— Wer ih an einem Orte einniftet, 
hält jich gewöhnlich für einnehmend. 

— Mer „fällt“, verliertgreunde und 
gewinnt Beileidsfchreiber. 


ee 


Philippiniſche Heirathsgebräuche. 


Ueber die ſonderbaren Heiraths— 
gebräuche der Eingeborenen auf den 
Philippinen weiß ein engliſches Blatt 
Intereſſantes zu berxichten. Der junge 
Mann, der ſich zu verheirathen gedenkt, 
muß zuerſt die Eltern ſeiner Braut zu 
gewinnen ſuchen. Dann muß er auf 
einem öffentlichen Platze mit dem Mäd— 
chen einen Wettlauf beginnen und ihr 
ſo lange nachlaufen, bis er ſie in ſeinen 
Armen auffängt. Sie darf ſich los— 
machen und erklärt ſich nicht früher als 
ſeine Braut, als bis er ſie mehrere 
Male gefangen hat. Dann kann er ſie 
im Triumph zum Hauſe ihrer Eltern 
führen. Auf zwei Leitern, die außer— 
halb des Hauſes angebracht ſind, und 
zur Wohnung der Brauteltern führen, 
müſſen Bräutigam und Braut in die 
Wohnung ſteigen. Der Bräutigam 
wird vom Brautvater in's Zimmer ge— 
zogen, die Braut von ihrer Mutter. 
Dann müſſen die Beiden niederknieen 
und der Vater gießt aus einer Kokos— 
nußſchale Waſſer über ſie. Ihre 
Köpfe werden hierauf aneinander ge— 
ſchlagen und die Feierlichkeit iſt be— 
endet. Ihre Flitterwochen verbringen 
die Neuvermählten tief drinnen im Ge— 
birge und für fünf Tage und ebenſo 
viele Nächte jind fie für alle Welt ver- 
Ichmwunden. Nach diefer Zeit fehren fie 
mieder zu ihrer täglichen Beichäftiqaung 
zurüd. Manchmal wird die Feierlich- 
feit fo durchgeführt, daß Bräutigam 
und Braut Ttatt der Leitern zwei eng 
neben einander wachſende, ganz junge 
Bäume -bejteigen. Die Schößlinge 
werden hierauf von einem älteren Mit- 
alied der Familie jo lange gegen ein- 
ander gebogen, bis die Köpfe des jun- 
gen Paares fich mit einem Auf oder 
einem heftigen Anpral — das Hängt 
aanz von der Siraft des Gtoßes ad — 
berühren. Die Berührung der Köpfe 
macht die Verlobten zu Mann und 
Weib. 





Lokalbericht. 
Deutſches Theater. 


Hente Abend : „Die Wahrfagerin‘‘, 
neuer Schwan? von Jarno 
und Ridelt. 

Die erfte Novität diefer Saifon — 
der Schwant „Die Wahrfagerin“, mel: 
Ser am 16. Juni diefes Jahres feine 
alfererjte Aufführung im Neuen Thea- 
ter zw Berlin erlebte, — wird 
heute Abend in Powers' Thea— 
ter zur Aufführung gelangen. Paula 
Wirth, der Liebling des hiefigen deu!- 
Then Theaterpublitums aus der legten 
GSaifon, wird mwieberauftreten; von den 
neugewonnenen Kräften werden mit- 
wirken: Frl. Victoria Blume, zuleßt 
unter Conried am New Yorker Irving 
Place » Theater engagirt, und der®on- 
pipant = Darfteler Mar Ruhbed vom 
Hoftheater in Oldenburg. Die voll: 
ftändige Rollenbefegung des neuen 
Stüdes lautet: 


Sebaftian Nordhaufen . 
Hedwig, jeine Yrau 
Yına Möplinger . Raula Wirth 
Willibald Schlegelmilch . Theodor Bedhtel 
Mar, fein Sohn Mar Nuhbed 
Klächen, Nordhaufen's Tochter, jeine Frau, 
Victoria Blume 
+. Hedwig PBeringer 


ein 


. Dtto Strampfer 
Anna Richard 


Adelheid von Kempinsfi. . 
Dinna, Dienftmädden 

Gin Schloffer Albert Gefrer 
Ort der Handlung: Berlin. —Negie: DO. Strampfer. 


Der Vorverfauf der Site findet an 
der Iheaterfaffe ftatt; diefe wird heute 
bon 10 Uhr Vormittags bis 1 Uhr und 
Abends von 6 Ühr an geöffnet fein. 


- 


Das Mündyener Oftoberfeit des 
„» Sozialen‘, 


Der Soziale Turnverein wird in den 
Tagen vom 21. bis einjchließlich 29. 
Ditober in jeinerr Halle, Ede 
Belmont Ave. und Pauline Str., eine 
große „Fair“ abhalten, für deren Ein— 
tihtung das Münchener Oftoberfeit 
das Vorbild abgeben fol. Das mit 
den Vorarbeiten betraute Komite hat 
weder Mühe noch Kojten gejcheut, das 
heitere Zeben und Treiben der Bemoh- 
ner der berühmten bayrifchen Haupt- 
ftadt München zur geit des Oktober: 
feſtes zurVeranſchaulichung zu bringen. 

Die renovirte Halle wird durch 
prachtvolle Szenerien in die Stadt 
München umgewandelt, die Logenhalle 
wird das Münchener Hofbräuhaus ver— 
anſchaulichen, während im Turnſaal 
das bekannte Vogelſchießen mit den un— 
vermeidlichen Münchener Schaubuden 
und Kasperle-Theater ſtattfinden wird. 
Für jeden Tag iſt ein reichhaltiges 
Programm aufgeſtellt. Außer den 
Turnklaſſen des Sozialen Turnver— 
eins werden ſich die Turnvereine Gar— 
field, Weſtſeite, Chicago Turngemeinde, 
Lincoln, Vorwärts, Fortſchritt, Auro— 
ra und Südſeite Turngemeinde aktib 
betheiligen. Von den Geſangvbereinen 
haben bis jetzt die „Harmonie“, der 
„Schweizer-Klub Sängerbund“, die 
„Soziale Liedertafel“, der „Sozialiſti— 
ſche Männerchor“, die „Liedertafel Vor—⸗ 
wärts“ und die „Geſangsſektion des 
Sozialen Turnvereins“ ihre Mitwir— 
fung zugejagt. Am Eröffnungstage, 
Samftag, den 21. Oktober, wird außer 
Konzert und Schauturnen die „Ö’moa= 
rath3-Sigung” aus dem befannten 
Voltsftüd „Der Herrgottsjchniger von 
Oberammergau“ aufgeführt. Sonn» 
tag, den 22. Oktober: Konzert, Schaus 
turnen und Jahrmarkt; Dienftag, den 
24. Oltober: Kinder - Schauturnen, 
Konzert und Jahrmarkt; Mittmod), 
ben 25. Dftober: Konzert, Schautur- 
nen und Jahrmarkt; Donnerftag, den 
26. DOE.: Kinder-Schauturnen, Kon= 
zert und Jahrmarkt; Samjtag, den 28. 
Okt.: Konzert, beiebte Bilder (Kine- 
matograph) und Jahrmarkt. onn⸗ 
tag, den 29. Okt.: Schluß der Feier, 
Konzert, Schauturnen, Jahrmarkt und 
Verlooſung. 


——+ — — 


— nn der Sommerfrifche. — Kur- 
gaft (zum Wirth): Iſt denn aud) ir- 
gend etwas Sehenswerthes in der 
Nähe? — Wirth: Sell g'rad net, aber 
jeden Abend zwiſchen achte und neune 
ſteh n dahinten in der Waldlichtung 
zwei Reh, da ſchleichen ſich die Kurgäſt 


immer alle zuſammen hin und ſchauen 


bie an! 


* 


———— 


2ofale Konzertnahridten. 


Die drei erften Programme der Symphonie: 
Konzert. — Eine Derdis:Beburtsfeier. 
— Kleine Notizen. 

2. und 21. Ottober: Duverture „Nienzi" von 
Wagner; fomphonifhes Gediht „Die Taube” von 
Dvorak [Movität); „X’Ürlefienne”, Suite von Bizet; 
Duverture „LDrage”, Op. 75 von Tſogitoweti 
(Novität); „Bourree Fantaftigue- von Ghabrier 
(Novität); Walzer „Un der jchötten, blasen Donau“ 
von Nobann Straub; Waroffaniicher Marih von 
Berlioz. 

27. uud 28. Okttober: Ouverture „Euryanthe“ 
von Karl Maria von Weber: Symphonie in D 
Mol, Ar. 5, von Beethoven; Mauriihe Nhapiodie 
von Humperdinck (Novitäty; Ginleitung zum 9. 
Aft und Vorjpiel „Die Meifterfinger“ von Rihard 
Wagner. 

3. und d November: Owverture „Fomont“ 
von Beethoven; Symphonie Nr. 4 von Tichaitows— 
Ti (zum erften Maleı: Ouderture zur Üper 
Barenhäuter“ von Siegfeied Wagner (Moevität):; 
ſymphoniſches Gedicht „Der Spinnroden der Om— 
phale“ von Saint-Saens: Valſet Mußt Feramors“ 
von Rubinſtein und Feſtmarſch von Hugo Fauıt. 


Während in früheren Jahren die 
neue Spielzeit mit einem markigen 
Feſtmarſch eröffnet wurde, iſt für die 
bevorſtehende Saiſon der im „Audito— 
rium“ ſtattfindenden 


Ouvertüre als Eröffnungs-Nummer 
auserſehen worden. Dieſelbe weiſt 
mehrere packende Einzelmomente auf 
— wie die Begrüßung des 
heimlehrenden Nienzi, des 
Tribunen, aus dem Finale 
Aktes; den Kriegsruf der Römer, aus 
der packenden Schlußſzene des erſten 


des 2 


2 


Shmpbontes | 


als Sieger | 
lebten der | 
| deffen Schülerzahl 
| nahezu dreitaujend beträgt, 
| gefiern Nachmittag 


iufeppe Berdi, in der Steinwah- 
Halle unter Leitung von Siganor Ma- 
rescalchi ein Verdi Konzert ſtatt. Der 
Schöpfer von „Rigoletto“ (1851), 
„Troubadour“ (1852), „Trabiata“ 
(1863), „Aida” (1871), „Othello“ 
(1887) und anderen mehr oder minder 
befannten italienifchen Opern erfreut 


ſich noch immer großer geiſtiger Friſche 





Aktes; das Gebet Rienzis u. A. m. — 


und iſt demnach recht wohl geeignet, als 
triumphale Einleitung für die ganze 
Serie dieſer Konzerte zu dienen. Das 
Programm des Eröffnungs-Konzertes 
iſt im Ganzen volksthümlich geſtaltet. 
Außer der Ouvertüre geben ihm der 
Donau-Walzer von Sohann Strauß 
und der nach einer Klavierfompofition 


des jeiner Zeit vielbewunderten Pias | 


niften Leopold de Mener von Berlioz 
mit reihem or&heftralen Glanz umtlei- 
dete Morokkaniſche Marſch, bei deſſen 
Aufführung ſelbſt der Schellenbaum 
nicht fehlen darf, ein ſolches Gepräge. 
Mit beſonderem Intereſſe ſehen die 
hieſigen Muſikfreunde dem neuen ſym— 
phoniſchen Gedicht von Dvorak ent— 
gegen. Die beiden anderen als Novitä— 
ten verzeichneten Nummern des Eröff— 
nungskonzertes ſind nur für die Chi— 
agoer neu. Auch die Symphonie No. 
4von Tſchaikowski, welche am 53. Nov. 
hier erſtmalig zur Aufführung gelan— 
gen wird, iſt kein neues Werk. Iſt die— 
ſer hervorragende Komponiſt der neu— 
ruſſiſchen Schule doch, kaum fünfzig 
Jahre alt, am 6. November 1890 in 
St. Petersburg viel zu früh für die 
moderne Muſikkunſt durch den Tod 
dahingerafft worden, und hat ſein 
Schwanengeſang — die Symphonie 
No. 6, genannt „Die Pathetiſche“ — 
hier in der vortrefflichen Aufführung 
durch Theodor Thomas und ſeine tüch— 
tigen Muſiker wiederholt die Hörer zu 
ſtürmiſcher Begeiſterung hingeriſſen. 
Die Konzertfreunde werden es Theodor 
Thomas Dank wiſſen, daß er die 
Ouvertüre zu der vielbeſprochenen 
neuen Oper „Der Bärenhäuter“ von 
Siegfried Wagner, dem Sohn des gro— 
ßen „Zauberers von Bayreuth“, mie 
auch die neueſte Kompoſition von 
Humperdinck, dem begeiſterten Anhän— 
ger, jedoch nicht Nachahmer, von 
Richard Wagner und Lehrer von Sieg— 
fried, zur Aufführung angeſetzt hat. 
Auch die Wahl der Beethovenſchen 
Ouvertüre zu Goethes „Egmont“ und 
die D-Moll-Symphonie No. 5 des un— 
vergleichlichen Meiſters Veethoven 
dürfte die unbedingte Zuſtimmung der 
hieſigen Muſikfreunde finden. Die Be— 


kanntſchaft dieſer Symphonie iſt übri- 
andere namhafte Geiſtliche der datholi— 


gens durch den jungen Mendelsſohn 
auch dem Schöpfer des „Egmont“, al— 
lerdings nur auf demKlaviere, vermit— 
telt worden. Goethe ſoll nach dem An— 
hören derſelben tief ergriffen geweſen 
ſein und rückhaltlos ſeine Anerkennung 
für den großen „Meiſter der Töne“ ge— 
äußert haben, deſſen perſönliche Be— 
kanntſchaft er nur ein Mal, in Karls— 
bad, und da durch ſeine, Goethes, 
Schuld nur ſehr oberflächlich gemacht 
hatte. Die Symphonie No. 5 iſt be— 
kanntlich die mit dem einfachen Ein— 
leitungs-Motivb, welchem Beethoven ſel— 
ber die Bezeichnung: „So klopft das 
Schickſal an die Pforte“ gegeben hat. 
Der Kampf gegen das Schickſal und 
der endliche Sieg des muthig Kämpfen— 
den iſt die Grundidee, auf welcher der 
“Jupiter tonans“ Beethoven dieſe 
herrliche Symphonie aufgebaut hat, 
die zu ſeinen Meiſterwerken gerech— 
net wird und ſo recht ſeinen Kern— 
ſpruch: „Man muß dem Schickſal in 
den Rachen greifen!“ muſikaliſch illu— 
ſtrirt. Webers reizvolle Ouvertüre zu 
„Euryanthe“, der am wenigſten auf— 
geführten ſeiner acht Opern, die beiden 
Orcheſternummern aus Wagners 
Luſtſpiel-Oper Meiſterſinger“, 
die Balletmuſik „Feramors“ von 
Rubinſtein und der „Feſtmarſch“ des 
Milwaukee'et Komponiſten Hugo 
Kaun vervollſtändigen die vortreffliche 
Auswahl, welche Thedor Thomas für 
die erſten drei Orcheſterkonzerte getrof— 
fen hat. Nach der Unterbrechung, welche 
die Serie derſelben durch das Gaſtſpiel 
der „Großen Oper“ bis anfangs 
Dezember erfährt, werden Gäſte zur 
Mitwirkung herangezogen werden. 
Die Reihe derſelben wird, in den Kon— 
zerten vom 8. und 9. Dezember, 
Alexander Petſchnikoff eröffnen, der 
ausgezeichnete ruſſiſche Violiniſt, bei 
dem, wie behauptet wird, der gute 
Muſiker ſtets den Vorrang über den 
Virtuoſen hat. Petſchnikoff wird ſich 
übrigens einer beſonders herzlichen 
Aufnahme von Seiten einer hieſigen 
deutſch-amerikaniſchen Familie zu er— 
freuen haben; iſt doch eine ſeiner Schü— 
lerinnen, die in Chicago ihre Heimath 
bat, vor zwei Jahren in Berlin feine 
Oattin geworden. Für die am 15. und 
16. Dezember ftattfindenden Konzerte 
ift der Eänger Arthur Ban Emenf als 
Solijt gewonnen worden. Ban Emenf 
hat während der legten abe durch Die 
fünftleriiche Behandlung feines Or- 
gans, einer ausgiebigen Bariton- 
ftimme von weidem Klang ‚jelöft in 
Deutfchland vieljeitige "Anerkennung 
gefunden. 


Die 


we 


* 


Am nädjten Dienftag findet anläh- 
lich des 86. Geburtstages bed Altmei- 


* * 


ntroduttion und Chor 3. ut „Lohengrin“, 
ER 23 —8 — Meita 
ſters der modernen ite lieniſchen Oper, Ei ar han * Biet 





und körperlicher Rüſtigkeit. Er iſt zur 
Zeit mit der Herausgabe ſeiner Me— 
moiren beſchäftigt. Im Vorjahre hat 
er am Tage ſeines 85. Geburtstages 
ſich zu einem Gratulanten ſcherzend ge— 


äußert: „Sie gratuliren mir zu mei— 


ea 
„Ter 


ner Rüſtigkeit? Ich habe ja noch nicht 


mein 100. Lebensjahr erreicht“. Verdi 


hat ſich auch durch ſein großes Wohl— 


thätigkeitswerk, die Errichtung eines e 
Muferbeims in feiner Heimalhſtadt, mont-Halle, dicht neben dem „Tre— 


viele Freunde gemacht. 


In Amerika, 
dem Lande, „deſſen praktiſch-geſchäft— 
liche Atmoſphäre“, wie Hanslick 


Verdiſchen Opern 


Das „Chicago Muſical College“, 


in dieſer 


* 


tm 
si 


m L 38⸗ 
—8 tiragas E 


der Vor 
Na. 202 


halle feines Schulgebäudes, 


Michigan Ave. die Neihe der Samſtag 
Nachmittag-Konzerte 


dieſer Saiſon. 


no Dar mtr Ma- 
der Lehrer Felir DBo= 


Rompofitionen 


rowski, Arturo Buzzi-Peccia, Louis 


Falk und Louis Campbell-Tipton wur— 


durch Hans von Schiller, Bernhard 
Liſtemann und John R. Ortengren, zu 
überaus anſprechender Darbietung ge— 
bracht. 
weiteren tüchtigen Lehrkräften, dem 
Theoretiker Louis Campbell-Tipton, 
dem vor Kurzem aus Berlin hier ein— 
getroffenen amerikaniſchen Pianiſten 
Alford Shorey und der Sopraniſtin 
Beatrice Mizer, hat Dr. F. Ziegfeld, 
der Begründer und Leiter dieſer alt— 
renommirten Chicagoer Muſikſchule, 
ſein bereits aus über fünfzig Mitglie— 
dern beſtehendes Lehrerperſonal noch 
vergrößert. 


* 


* * 

Das Spiering- Quartett wird Die 
fiebeitte Satfon feiner Kammermufif- 
abende am 7. November eröffnen; für 
das erjte Konzert, welches in der „Unis 
verſity Hall“ des Studebaker-Gebäudes 
ſtattfinden wird, iſt ein tüchtiger Soliſt 
gewonnen worden. 

* * * 

Die Koloraturſängerin Frl. Bea— 

trice M. Peixotto, Schülerin der 


Marcheſi, iſt nach Chicago zurückgekehrt 


wird. 


finden. 








und wird morgen ihre Lehrthätigkeit 
im „Chicago Conſervatory“ beginnen. 

— ——— —— 

Doppel⸗Jubilänm in der Nord: 
ſeite-Kathedrale. 
Die große katholiſche 

„Zum heiligen Namen“ begeht heute, 
morgen und übermorgen ſowohl das 
goldene Jubiläum ihres 50jährigen Be— 
ſtehens, wie auch das ſilberne Erinne— 
rungsfeſt an die vor 25 Jahren erfolgte 
Einweihung ihrer herrlichen Kathe— 
drale. Die letztere prangt heute in vol— 
lem Feſtſchmuck. Erzbiſchof Feehan 
wird perſönlich heute Vormittag die 
feierliche Hochmeife leiten, während Bi- 
fhof Spaulbina die Feitpredigt halten 
Die Erzbiichöte Raber aus Mil- 
maufee und Ireland aus St. Paul, Die 
Bilchöfe Janfien und MeQuaid und 


Gemeinde 


chen Kirche iwerden fich zur Freier ein- 
Nah) dem Gnttesdienit ver 
fammeln fich die auswärtigen Gälte 
und die Leiter der Gemeinde in der 
Schulballe zum Bankett. Heute Abend 
wird die Kathedrale Feitlicy beleuchtet. 


Die Feitlichkeit am Montag wird durd) | 


| behauptet 
J r — 


einen Redeakt in der Zentral-Muſik— 
halle eingeleitet, dem Abends ein gro— 
ßes Kirchenkonzert in der Kathedrale 
folgen wird. Die Chöre der feſtgeben— 


den Gemeinde, ſowie die Chöre der St. 6 
2400 


James-Kirche und derftathedrale „Zur | 


heiligen Yamilie“ find zu einem ?Feit- 


Salon | 


eröffnete | ...y 5 x 
zoppneie | veiche Triumphe feiert. 


—A Bühne. 


Bomwers’ Theater. Das Gaft- 
ipiel der vortrefflichen Darſtellerin 
Biola. Allen nähert fih feinem Enke. 
Hal Eaine’3 Schaufpiel „Ihe ChHrifti- 
an“ wird nur noch bis einfchließlich 
nädlten Samftag auf dem Spielplan 
bon Bowers’ Theater verbleiben. Nicht 
unintereflant dürfte Denen, die das 
Stüd aefehen haben, die Mittheilung 
fein, daß der Darjteller des Erzdia- 
tons Wealthy der Vater von Frl. Al- 
fen, und daß die Künftlerin fomit ein 
Sipaufpielerkind ift. Der alte Herr 
&. Lesite Allen ijt in Chicago in der 
Scifon 1854 — 55 zum erften Male 
aufgetreten und zwar in dem Iheater- 


| fofal, welches fih in der alten Ire= 


| mont Houle”, befand. 


be= | 
tonzerte Nihurd Wagners „Wienzi“- | hauptet, „Die Phantaſie ſo leicht aus⸗ 
trocknet“, bilden die 
noch immer den eiſernen Beſtand des 
| Opern-Repertoires. 


all | 


Chicago zählte 
zu jener Zeit faum ſechzigtauſendEin— 
wohner, war aber auch damals als 
guie Iheaterftadt befannt. Er meiß 
reoht intereffant von den „Ichönen alten 
Zeiten” zu plaudern und vermag jıd) 
dDurdjaus nicht an das moderne Hajten 
und Jagen in der Großjtadt zu ges 
Um fo mehr jagt daffelbe fei- 


wöhnen 
WU 


I ner Tochter zu, welche allabendlich vor 


ausverfauftem Haufe auftritt und hier 


MeBiders. Heute Abend wird 
mit großem Ausitettungspomp hier 
zum eriten Male das Melodrama „Ihe 


| Great Kuby“ zur Aufführung. gelan- 


gen. Ein wirklicher Luftballen, in dei- 


| fen Schiff ein Zweilampf zwifchen dem 


ı ben durch die Stollegen der Genannten, | 


Helden 


des Stückes 


und dem Hauptintriquanten 
zum NAustrag gebracht 


| wird, eine mit vier edlen Rennern be= 
| jpannte Karoffe, die im Galopp über 


Durch die Aniteflung von drei | 


| 
| 


die Bühne fährt, und andere leberra= 
fchungen der realijtifchen Bühnenaus- 
ftattungstunst werden den Befuchern 
geboten werden. Der Handlung des 
Stüdes liegt, wie den meiften feiner 
Art, ein Verbrechen zu Grunde Ein 
fchter unbezahlbarer Cdelftein, dein 
außerdem die Kraft innewohnen fol, 
aute Menfchen in beje und umgekehrt 
Salgenvögel in reine Engel zu ver: 
wandeln, wird dem Juwelier geftobler, 
der ihn in eine foftbare Faflung brin= 
gen fol. Die Komplikationen, die ich 
aus diefem Diebjtahl ergeben, haben 
die Verfafler Cecil Raleigh und Henry 
Hamilton benußt, um ein feilelndes 
Bühnenwert von fünf Akten und zwölf 
Verwandlungen zu fchaffen. Für bie 
Aufführung bat Unternehmer Yatob 
Litt nicht nur die überreihe Ausgftat- 
tung erworben, welche Auguftin Dalh 
für die vor einigen Jahren in New 
Mork ftattgefundenenBorftellungen an= 
aefchafft hatte, fondern er hat aud ein: 
aus leiltungstüchtigen Kräften  bejt:- 
hende Geſellſchaft zuſammengeſtellt. 
Künſtler, wie Louiſe Thorndyke-Bou— 
cicault, White Whittleſey, Iſabella 
Urquhart, Roſe Eytinge, Louis Maſ— 
ſen und Frank Loſee haben die Haupt— 
rollen inne; die Maſſenſzenen werden, 
— 
treu wie nur möglich geſtaltet werden. 
Unzweifelhaft wird das neue Stück die 
nämliche große Zugkraft wie „Sport— 
ing Life“ in der vorigen Saiſon aus— 
üben. 

Great Northern. Nachdem in 
der letzten Woche im „Lyric-Theater“ 
eine Bühnenbearbeitung des Dumas— 
ſchen Romans „Die Musketiere der 
Königin“ zur Aufführung gebracht 
worden iſt, tritt Herr E. D. Stair, 
der rührige Unternehmer des Great 
Northern = Theaters, heute mit einer 
neuen Verfion, die er jelbit gefchaffen 
hat, vor das hiefige Publitum. Die 
Einſtudirung, ſzeniſche Ausſtattung, 
wie auch die Koſtümirung ſollen nichts 
zu wünſchen übrig laſſen, und Harry 


Glazier, der reichbegabteDarſteller ju— 
gendlicher Helden, hat, wie Herr Stair 


als „D'Artagnan“ über— 


haupt keinen Rivalen auf der engliſch— 


amerikaniſchen Bühne. 


Seit dem To— 


| de des jungen Alexander Salvini, wel— 
cher als dieſer „Ritter ohne Furcht und 


chor vereinigt worden. Ein aus ein-⸗ 


hundert Stimmen beſtehender Kinder— 
chor wird mitwirken. Das Konzert 
mann, Organiſt der Gemeinde „Zum 
beiligen Namen”. Am Dienitag wird 
in der großen SKirhenhalle eine Reu- 
nion aller noch hier wohnenden, frühe: 
ren wie jegigen Gemeindbemitglieder ab- 
aebalten werden, an welcher Tich 
die Geiitlichteit betgeiligen wird. 
mit wird das Aubiläumsfeit 
Abſchluß finden. 

— —— 

Asgitationsveriamumiung der 
„aarugari’ 


Da: 
YVüs 


Heute, begi 2 UhrNachmit⸗ — 
— 1 ſter Gideon Welles und Kapitän Wil— 


tags, wird in Hoerber's Halle, an Blue 
Island Aves und Hinmen Sir., die 
zweite der Agitations -Verſammlun— 


gen ſtattfinden, welche von dem damit 


fleht unter der Leitung von F. H. Edel | fung 


einfach unübertrefflich war, 
ſoll Glazier der erſte ſein, welcher den 
Charakter des Haupthelden der „Three 
Musketeers“ wieder zu überzeugender 
und deßhalb hochintereſſanter Geſtal— 
bringt. Auch die anderen Rol— 
len des Stückes follen ſich in guten 


Händen befinden. 


Dearborn-Theater. „The 


Enſign“ iſt die Attraktion, mit welcher 
die Leitung des Dearborn-Theaters in 


auch 


der neuen Woche vor ihre Theatergäſte 


tritt. Die Handlung des Stückes paßt 


ſeinen n die ge 
| objchon fie einer Epifode des 


fo recht in die jegige friegsbemwegtegeit, 

ſe Bürger⸗ 
Krieges entlehnt worden iſt. Es wer— 
den hiſtoriſche Charaktere, wie der 
Märtyrer -Präſident Abraham Lin— 
coln, Admiral Farragut, Flottenmini— 


des von dem Schlachtſchiff „San Ja— 
cinto“, durch die Handlung auf die 


Bühne gebracht. 


beauftragten Komite im Intereſſe des 


Ordens der Harugari neuerdings ver— 
anſtaltet werden. 
bekannt ge— 
macht werden, welche durch den Beitritt 
zu dieſem rein deutſchen, innerlich wie 
äußerlich 
Orden deh Logenbrüdern erwachſen. 
Der Orden der Harugari beſteht bereits 
53 Jahre und hat ſtets treulich gehal— 
ten, was von ſeinen Gründern verſpro— 
chen worden iſt. Für gute Redner und 
gediegene Unterhaltung iſt beſtens ge— 
ſorgt worden. 
—30 —— 


Konzert im „RNienzi“. 


Für das heute Nachmittag, von 3 
Ubr 30 Minuten an, in dem beliebten 
BVergnügungslofale „Rienzi”, an Di: 
verjen Boulevard und Evanjton Abe., 
ftattfindende Konzert ift nachftehendes 
Programm vorbereitet worden: 


Marſch, „Couſolidation“ Rollinſon 
Quverture, „Wär’ ih ein König“. . . . Adams 
Walzer „Erzählungen aus den Wiener Wald,“ > 
Strauß 
Sclettion aus der Operette „Falle“ . . Chaffaigne 
Duperture, „Berlin, wie e$ weint und lacht”, 


Gonradie 
Bbantaficttüd „Plappermäulhen“ . . Eilenberg 
Gornei:Solo (4. Ulrid.) 
Selektion au3 der Oper „Ernani“ . Verdi 
Wagner 
Strauß 


&3 follen bei dieler | 
| Gelegenheit die Vortheile 


Lyric» Iheater. Das au 
von den Deutfchen der Nordfeite viel- 
befuchte Iheater an N. Clark, nahe 


| Diviftion Straße, hat für diefe Woche 


egen alle Stürme gefeiten | 


die Novität „A Man of Miftery“ auf 
feinem Spielplan. Unternehmer Hu— 
ton erwartet mit aller Beitimmtheıt, 
daß fich diefelbe als Zug- und Kaflen= 
ftüd ermeifen wird. Der Hypnotismus 
liefert das eigentliche Milteu des Stü- 
des; der Hauptdarfteller joll ein ge= 
ſchickter Hypnotiſeur ſein. 


Alhambra. „Fritz in a Mad— 
houſe“, das gediegene Charakterbild, 
deſſen Hauptrollen der deutſch-ameri— 
kaniſche Dialektkomiker J. K. Emmett 
und die ſtimmbegabte, wie auch ſan— 
gestüchtige Soubrette Lottin Gilſon 
innehaben, wird in dieſer Woche im 
Alhambra-Theater ebenſo beluſtigend 
zur Aufführung gebracht werden, wie 
es jüngſt im „Lyric-Theater“ gegeben 
worden iſt. 


— Im Geſpräch. — A.: Hören Sie 
nur, der Bankkaſſirer Meier, der das 
Vertrauen ſeinesChefs in hohem Maße 
genoß, iſt durchgebrannt, was ſagen 
Sie dazu? — B.: Nun, wahrfcheinlid, 
will er das genofjene Vertrauen — ges 


nießen! i 





Bergnügungs-Zegwei ler. 
, Theater 1 
Vowers —Heute: Teutſche Vorſtelluug. 7 
Studebater. —The Gondeliers.“ 
Grand Opera Honjc.—Arizona*, 
Columbia—,Sord and Lady Alay*. J 
MeBiders.—, The Great Ruby“. { 
Lypric—A Man of Mipyitery“. \ 
Hoptins.—Tbe White Squadron*. \ 
Great Northern. Three Musketeesst. 
YUldombra—Frit in a Madhouſe“. 
Dearborn.—.The Enfign“. 
Griterien.—,Ibe Great Northiveit“. 
Shelle’s Kenzertpyalle — Reilgofer 3 
Alpenjodler. 
Nienzir.— Konzerte: Sonntag Nahmittag, Mitts 
woh und Freitag Abend. 


Sport und Spiele. 


BAsE-BALL. 


Die „Wational Seaque‘. 
Gew. Verl. 
Brooklyn ...... 97 45 683 
Boston......... 9 54 630 
Philadelphia.. 55 32: 
Baltimore 50: 
St. Louis... 554 
Cineinnati.... 549 
Pittsburg ... 510 
Chicago..... 500 
Louisville ... 493 
New York..... 396 
Washington ... 349 
Cleveland ...... 2 1: 134 


> 
+ 
‚) 


or 


a 


— — 
w 


x 5 


Heute fpielem 
Gleveland in Chicago. 
Louisville in Chicago. 
Gincinnati in St. Yowis. 
Morgen jpielem 
Gleveland in Pittsburg. 
Baltimore in Wejhington. 
Pofton in Philadelphic. 
Rrooflyn in New York. 


Das Scidial des Pferdes 

ift, wie das der Menjchen, oft ſehr 
wechſelvoll. Ein — trauriges Ende 
Pferde, die ihre Blüthezeit in einem 
Triumphzug durcheilten, manchmal 
nehmen, das mögen einige Beiſpiele 
illuſtriren. Vor kurzer Zeit konnte 
man in den Ställen des Inſtitutes 
Paſteur zwei Pferde ſehen, die einſt 
weit und breit berühmt waren; das 
eine war vormals das Schlachtroß und 
der Liebling des Marſchalls Can⸗ 
robert Ban; va andere war Baron 
Alints St. Claude, der Sieger ın der 
Grand Steeple> Ehafe in Auteuil 18490. 
Einen anderen Pferde berühmten Na= 
men?, George Frederid, dem Gewinner 
d:3 engliichen Derbys 1874, eraing es 
in feinen ipäteren Tagen noch ſchlech— 
ter; George Fredericks Rent laufbahn 
endete mit dem aenannten Derbyjfiege. 
Nach mannigfachen Wechſelfällen ward 
der Hengſt ein paar Jahre darauf vor 
einen Miethwagen geſpannt; der ſtolze 
Gewinner des blauen Bandes endete im 
Schlachthauſe, wo er zu Hundefutter 
verarbeitet wurde. Ein anderes Pferd, 
das von dem höchſten Glanze zum 
„Droſchkengaul“ herabgeſunken iſt, 
war General Boulangers ſchwarzer 
Araber, der mit ſeinem prachtvoll abge— 
ogenen Hals und ſeinen ſtolzen Be— 
“gungen die Bemunderer des * brave 

neral ” entzücte. Der arme Saul 
* "bie einige Jahre nad) vem Tode jei- 
n:3 Befikers auf eben den Str * 
ſchweren Dienſt verrichten, die er früher 
im Triumph durchzogen. Ob er nicht 
mit Wehmuth an ſeine vergangenen 
Iore zurüdeachte? 

Biele andere aroße Pferde baben ein 
gar plößliches Ende gefunden. Blue 
Gomn, Sieger im enalijchen Derby vor 
drei SJahrzehnien, ertranf jämmerlich 
auf der Reije nad \ Amerika, wo er zu 
einem neuen Beſitzer, der ihn um 4000 
Pfund gekauft hatte, kommen ſollte. 
Klarikoff, ein Derby Favorit, ver— 
brannte auf der Eiſenbahnfahrt zu ſei— 
nem Trainquartier. Kingerafts Kar— 
riere fand mit dem Siege des Hengſtes 
im ———— Derby von 1870 ihren 
Abſchluß. Vierzehm Jahre ſpäter wurde 
Kingeraft um einen kleinen Betrag an 
einen amerifanijchen Sporismann ver: 
kauft und ertrank gleich Blue Gown 
auf der Reiſe. Fitzroy wurde erſchoſ— 
fer; das nämlihe Scidjal ereilie 
Siloie, den ı Gewinner des blauen Ban- 
des und des Leger von 1877. Das 
leßtgenannte Ze rt be} 1 oß feine wirf- 
lich glänzende Laufbahn mit einem 

Deir u. 

Sn vielen Fallen, io J die 
Wiener „Allg. Sportzeitung“, ſind die 
Sckickſale der berühmten Kriegspferde 
glücklichere geweſen, als die ihrer Kol— 
legen vom Turf. Manche dieſer 
Schlachtroſſe haben in ihren alten 
Tagen ein friedliches, mit gewiſſem 
Luxus verſüßtes Daſein geführt, und 
haben an ihre Namen eine bleibende 
Erinnerung geknüpft. Zu den be— 
ribmleſten von dieſen großen Pferden 
cbört obne Zweifel Kopenhagen, der 
eine däniſche kaſtanienbraune Voll— 
ne Ater, w dem Herzog von Wellington 

ı dem jpanifchen Kriege diente und 
* bei Waterloo zum Siege trug. Als 

Zopenhagen ſeine Schlahtenlaufbahn 
finter jich hatte, wurde er nad Strath- 
fieldsſage gebracht, wo er verzärıelt, 
rerhätſchelt und gefüttert wurde nach 
Hoerzensluſt. So weit ging die Dring— 
lichkeit ſeiner Bewunderer, welche ihm 
aare von der Mähne und dem 
Schweif abſchnitten, daß man den 
Sengſt, um ihn vor den Beläſtigungen 
bewahren, in einen Käfig einſper— 
- 2 mußte. Roc jeinem Tode wurde 
icm ein prächtiaes Grabmal aejekt. 
Üarengo, ber berübmte Kleine Schim- 
mel Napeleong, brachte feine Taae in 
eleicher Weile in England zu. Sein 
@fclett wird in dem „Royal United 
Service Anftitute” aufbewahrt. Nellie 
Grey, General Fitzhugh Lees Lieb— 
Ingaitute, fand in dem une 
mel bei Wincheiter ihren Tod. Auf de 
Rüden feines aeliebten Sorrel war J 
daß StonewallJackſon ſeine Todes wun⸗ 
den empfing. Sorrel überlebte ſeinen 
Herrn faſt zwanzig Jahre, wurde jorg- 
ſam gepflegt und iſt jetzt, geſchickt aus— 
geſtopft, in der Bibliothef des „Sul- 
biers’ Home“ in Virginia zu jehen. 

WViele Derbyſieger indeß verbrachten 
ihre alten Tage in Glüd und Ehre im 


—— zu den Anfangs — 


St. X 


Prozent 


Geminnern des blauen Bandes. € & 
lebte zum Beifpiel Hermit noch brei- 
undzwanzig Jahre, nachdem er das 
engliihe Derby 1867 gewonnen hatte; 
fein Stelett wird im „Royal Beteri- 
narh _Eollege“ aufbewahrt. - Amato, 
dem Sieger des Rennens vom Jahre 
1838, ward ein ehrenvolles Begräbnif 
cuf Lord Rofeberns Gut in Epfom zu 
Theil. Blair Athol, der Sieger im 
englifchen Derby von 1864, führte ein 
beichauliches Dafein big 1892. Kiäber, 
der große öfterreichifche Hengſt, genoß 
ſeinen Derbyruhm noch zweiund— 
zwanzig Jahre, und Lord Lyhon, Ge— 
vinner des Derbys 1866, erreichte, ſehr 
vorhätſchelt, das Alter von vierund— 
zwanzig Jahren. 
— — —ñ 


Dom Skat 


redigirt von 
Earl Leder, 545 N. Clark Str. 


Aufgabe Ur. 30. 


Alles paßt, Vorhand mit 30 Points in ih: 
ven Karten fommandirt einen Namjcd und 
jpielt den jüngjten Wenzel aus; Mittelhand 
nit nur 29 Points in der Hand fängt diejen 
! Namfc mit zwei Jungfern. Am Sat liegt 
der Alte und eine Faufſe. 

Vorhand hat: 


Wie ſitzen die übrigen Karten? 


[en 


N) Anflöfung der Aınfgabe No. 29. 


in der Vorhand ift der Grand bei richti- 
gem Zpiele unverlierbar. Sitt der Spie— 
ler in Mittel oder Hinterhand, jo geht der 
Srand bei folgender Situng verloren: 


Stat: 
— 


| 
+ 


Vorhand hat: 


2. 
27 
OD 


4. 


Die Gegner befommen wenigstens nod 
einen Stidy mit Gdftein=10, SKtreuz:Bube, 
Herz jchn und haben dann 64 Augen. Sitt 
per Spieler in Vorhand, jo fünnen die Geg- 
ner auf höchftens 56 Augen fommen. 


— — 


Richtige Löſungen der Aufgabe No. 29 


jandten ein: Frl. 
Hugo Kling, 9. 6. 


Franzista 
Heid, Theo. 


Eikenkoeter, 
Horbeck. 


Frage. 

Was hat es für einen Zweck, Skat-Kon— 
greſſe einzuberufen, Spiel-Geſetze zu entwer— 
fen, wenn irgend ein frecher Dachs, deſſen 
Mundwerkzeug den andern über iſt, ſeinen 
Mitſpielern Regeln vorſchreibt, die abſurd 
ſind, ihm aber in den Kram paſſen. 

Für uns ſind die Spielgeſetze der 
allgemeinen deutſchen Stat— 
ordnung, entworfen von K. Buhle und 
angenommen von den Skat-Kongreſſen in 
Altenburg, Leipzig und Dresden, maßge— 
bend, und werden wir immer nach dieſen 
unſere Entſcheidungen treffen. Die Grund— 
jpiele im Sfat waren Frage und Solo, d. h. 
Spiele mit und ohne Zuhülfenahme des 
Skates. Später kam die Verbeſſerung des 
Skates, das „Tournee“, dazu und unterſchei— 
det man jetzt Br Stufen: 

1. Srage 12 3 4; 

2, Tournee 56 78 

3. Solo 9 0 1112. 

Vei dem hier eingeführten YJahlenreizen 
bleibt es fich ganz gleich, was man jpielt, 
wenn man nur Die gereizte Jahl macht und 
ift Frage gerade dazu gejchaffen, das Wer: 
rathen der Karten durd) das Keijen zu vers 
meiden. 65 find 3. 2. 20 gereist, jo fann 
Niemand willen, was Der Vetreffende hat, 
ob Frage, Tournee, Solo, Null oder Grand. 
Sind 3. B. 48 gereizt, Mittelhand hat&rand 
mit Zweien, Vorhand hat große Handfarten, 
aber fein Kreuz, risfirt Kreuyfrage ohne elf 
PMatadore und gewinnt. Nedenfalls würde 
ich mir mehr Darauf einbilden, wenn id mir 
überhaupt was einbilden würde, Trage ohne 
11 Matadore zu geivinnen, als Srand mit 
zweien. 

Das Schönſte dabei iſt, daß es Gegner der 
Frage gibt, die überhaupt gar nicht wiſſen, 
was Frage iſt, aber prinzipiell, um ihre Un— 
wiſſenheit zu verbergen, dagegen eifern. 

Durch Fragen kann der couragirte Spieler 
aus mancher Hand, die er ſonſt verpaſſen 
müßte, etwas machen. 


Fragen weglafien und Ramjch jpielen ijt 
lächerfih. Namjd gehört in den Bierjfat, 
Bierjfat ift aber überhaupt fein feiner Stat, 
mehr wie Mogelramih ein Ulkjpiel. 

Dak die Frage an vielen Päben nicht ge- 
jpielt wird, liegt aber nur an der niedrigen 
Pewerthung derjelben. Nun wird aber im 
Allgemeinen fein Spiel unter 10 geipielt 
oder fängt man gewöhnlich mit Zehn an zu 
reizen, da jollte man doc denken, daß es ſich 
gleich bleibt, ob die Zehn mit Edſtein-Tour— 
nee oder mit Eckſtein-Frage gemacht werden, 
Hauptſache iſt, daß ſie gemacht werden. 

Jedenfalls haben die Leute, die Frage ver— 
werfen, aber für Guckſer ftimmen. fein Ver: 
ftändniß don der Theorie des State. 


Garl Leder’s 
Türkiſche Zigaretten 


zn haben 
124 Washington Str., 
Ashland Block Drugstore, 
863 * u Str. 


ihre Shicago, ——— Br 8. Oktober 1800. 


Für müßige Stunden. 


Räthſel (145). 

Dow F. M., Chicago. 
Ter Kaijer fann mid) nicht entbehren, 
Selbft nicht einmal der Bauersmann, 
Du triffit bei Meffern mic und Scheeren, 
Bei Stahl: und Kijeniwaaren an. 
63 hat mid) im Befit; der Weife, 
Dem Narren aber fehle ich, 
Du kannt mic jeh'n bei jeder Reife, 
Doch au im Haufe findft Du mid). 


Das Epinnrad zeigt mich und die Spule, 
Am Wachsthum blieb ich immer Hein, 
Der Erfte werd’ ich in der Schule, 

Der Xeste jtets im Wirthshaus jein. 


Die Welt wär’ ohne mich zur Stunde, 
Frei von dem Schlechten, doch nicht ohne 
Qual, 
6 fehle ganz dem GSrdenrunde, 
Doc) in der Sonntagpoft bin ich zweimal. 


Zweifilbige Charade (140). 
Vor E1.9.Npoestke, Chicago. 
Was mit der Eriten jchon entjchiwand, 

Hält oft nod) feit die Zweite. 
Das Ganze liegt in Deiner Hand, 
Und doc, geht's in die Weite. 


Bahlenräthjel (1A). 

Bon 3. 3. Hennede, Chicago. 
Mit 1—5 benennt man eine Stadt, 
Die man in Belgien zu juchen hat; 
Und 2—5 als Strom in Afien fiieht, 
Der fi) dann in’s weite Meer ergieht; 
As Flub fuch’ 35 in Tefterreich, 
Doc) fommt er jenen nicht au ‚Größe gleich; 
Als mächt’ges Ihier ift 4 und 5 befannt, 
Und 5 erfennbar als ein Ktonjonant; 
Fin röm’scher König hie 149 2 


Und manches Mägpdlein heist 2112. 


Diamanträthjel (148). 
Don EG. 8. Scharien, Chicago. 
A 
AAA 
A Ch 
E 
I 
L 


W2Z 


D 
Die Buhjtaben in obiger Figur find jo 
umzuſtellen, daß die ſenkrechte und wage— 
rechte Mittelreihe gleichlautend ſind. Die 
wagerechten Reihen ergeben: 
Einen Buchſtaben. 
2. Einen Verwandtſchaftsgrad. 
3. Eine Stadt am Rhein. 
4. Einen Körpertheil. 
.Eine Schauſpielertruppe. 
.Unele Sam's Achilles-Ferſe. 
. Kine ägnptijche Königin. 
‚ Ginen Klub in Sadjen. 
. Kinen Mädchen Vornamen. 
. Kinen bibliichen Namen. 
. Kinen Buchjtaben. 
Auchftabenräthijel (1. 
Von A. Weber, Chicago. 


Rathhaus, Maschinenraum, Polizist, Kon- 
Rinder, Vereinigung, Erklärung, 
Tageszeitung, Finsterniss, Kasten, Da- 
menhut, Lützow, Vater, Fühlhörner, Reb- 
laus, Palatin, Glasgow, Bückling, Klo— 
ster, Nicolaus, Tischler, Triest, Weiber, 
Blind, Palme, Paradies. 

Aus obigen Wörtern find je zwei aufein= 
ander folgendeBuchjtaben zu entnehmen; jind 
diejelben gefunden, jo ergeben fie aneinan- 
dergereiht, ein jehr befauntes Dichterivort. 


vention, 


RAilderräthiel (15. 


Die Namen fämmtlicher Xefer, mel: 
he bi8 DonnerftagNadhmit- 
tag richtige Löfungen einjenden, wer- 
den veröffentlicht. 

E3 werden mieder feh3 Buch-Prä— 
mien — Novellen, Humoreöfen, Reife: 
befchreibungen ufiw. beliebter Schrift: 
fteller — zur Bertheilung fommen. 
Die Vertheilung aefchieht nach der in 
der „Sonntaapojt“ vom 21. Mai be- 
fhriebenen Art und Weife, die fich 
ohne Zmeifel vortrefflih bewähren 
wird, da fie wohl dem „QVerdienite die 
Krone” — den guten Räthjel = Löfern 
die meiften Ehancen, aber auch den An 
fängern eine Möglichkeit gibt, einePrä- 
mie zu erhalten. Für jede einzelne 
Räthfelaufaabe ailt eine Prämie, 
und unter den Löfern jeder Aufgabe 
entjcheidet das Loos. 

Von der Zuerfennung der Prämien 
mird den Lefern durch Poftfarten Mit- 
theilung gemacht, weshalb e3 nöthig 
ift, taß Name und Adreffe den Löfun- 
gen beigegeben werben. 

Die Bücher find in ber 
“„Abendpoft” abzuholen. 

Zufendungen, welche Löfungen ent- 
halten, find zu adreffiren: Räthfel-Re= 
dafteur, „Abendpoft”, Chicago; des: 
gleichen Briefe mit neuen Räthielauf- 
gaben, die, wenn fie für qut befunden 
werden, unter dem Namen bes Einfen= 
ber3 veröffentlicht werden follen. 


Dffice der 


Ueben:Rätbfel. 
Räthſel. 


Man bindet mic an, ich weine; man ſieht 
mich ſterben, und dennoch bleibe ich die 
Quelle vieler Freuden; Geſicht und Geſchmack 
findet an mir —* Vergnügen, und leicht 
ſchaffe ich den Weiſen zum Thoren. 


Räthſel. 
Von F. Sch midt, Chicago. 
——** Werth verleihe ich 
Der Perle und dem Edelſtein: 


Bewahre ſtets im Unglück mich 
Und nie wirſt Du ganz troſtlos ſein. 


Kapſelräthſel. 
Von E. Dreyer, Chicago. 
Nimm mir ein „nu“, jo bleibt Dir ein 
„nur, 


Fölungen zu den Aufgaben in 
voriger Hummer: 
Silbenräthjel (139). 


Pechvogel. 
Richtig gelöſt von 54 Einſendern. 


Homonym (140). 
Strauf. 
Richtig gelöft von 53 Einfendern, 


Dreifilbige Eharade (41). 
Windbeutel. 
Richtig gelöft von 51 Einfendern. 


Diamanträthiel (142). 


U 


L 1 
N 
Chamberlain. 
Nichtig gelöft von 23 Ginfendern. 


— 


VBerwandlunasräthjel (143). 


Robbe — Bober 
Latona — Altona 
Breslau —Rreblaus 
Oberon — Boruco 
Siena -—- Asien 
Neger — Regen 
Pola — Opal 
Mais — Siam 
Patras — Sparta 
Omar -—- Amor 


Varbarojja. 
Richtig gelöft von 19 Finjendern. 


Pilderräthiel (14. 
Im guten Acker wächſt auch Un— 
hraut. 
Richtig gelöſt von 33 Einſendern. 


Kichlige Löſungen 
ſandten ein: 


Noja Werner (4); ©. Michael, Hammond, 
and. (4; 6. Stapelfeldt (9): Frau 9. Lo— 
renz (4; 8%. Lanz (515 3. 3. Hennede (615 
yrau 9. Neu, Whiting, Ind. (6); Theo. 6. 
Goebel (5); F. Heane (3): Aulie Sc. (21; 
Cecile G. Malier 1; Frau Sid. Hepner 
(4); U. Hubert (DI; &. Kemper (3; rau 
Aug. Spverer (31; Gertrud Schmidt (1); 
st. Umanda Voldt (21: Marie Mengel (4); 
Frau Hd. MWeltmann (1: Frau J. Malkows-— 
ty (6): N. M. (315 Karolıne Shmidhofer (3; 
grau Amanda Kuler (d); Frau Magd. Hel: 
bich (3): rau U. Wensty (3). 

grau Schmidt (2); X. Ayas (6); Frau V. 
Meier (4; Frau Bertha Wleinich (6); 6. ©. 
Noeste (5); Frau U. Wilde (DD; H. Illing 
(6); Augufte Schivener, Hammond, nd. 
(3); Otto Hiob (6); Kduard Dreyer (3); 
Frau Auguſte Lont (3): C. Runge, Auſtin, 
Ill. (5); F. L. Graf (4KK W. Schaper, Ham— 
mond, Ind. (5); Frau M. Hoyny (3);: J. ©. 
Weigand (6): Chas. Rour (5): Hy. Biel (23; 
Sophie Schäfer (1): A. F. Hintze (63: Fr. 
R. Stuke (3): Fr. Marie Streuber (9; K. 
Stlaiber, Taf Barf (3); Hermann Nenten (21: 
st» Niemann (5). 

Geo. Geerdts, Maywood (6); 
Eikenkoeter (44; J. M. Elsner (4); A. Breh— 
me (2); R. Schweitzer (2); C. L. Scharien 
(2; N. Peters (3); L. Schmalholz (2); A. 

Frau H. Nehlſen (6); Frau M. 


F. Marrx (5: 
Moerl (5; A. Heimburger (5). 


Franziska 


Die Nebenräthiel in letter Nummer wur: 
den jümmtlich oder theilweije richtig gelöſt 
von: 

9. Michael, Hammond, Ind; Yrau 9. 
Lorenz, Xouis Yanz, Iheo. &. Goebel, 
Keane, Julie Sch., Selma Löwenthal, Ge: 
cile ©. Malier, rau ©. Hepner, S. Kem—⸗ 
per, Fran Aug. Spoerer, Gertrud Schmidt, 
Fr. A. Boldt, Marie Mengel, rau N. 
Weltmann, WR, Saroline Schmidhofer, 
Frau A. Kuler, Frau M. Helbich, Frau A. 
Wensky, Frau Schmidt, Emilie Bonanomi, 
L. Kyas, Frau Meier, H. Illing, Auguſte 
Schwemer, Ed. Treyer, Frau Auguſta Lont, 
C. Runge, Auſtin, Ill, Frau M. Hoyny, 
H. Biel, Sophie Schäfer, Fr. M. Streuber, 
H. Renten, Geo. Geerdts, Franziska Eiken— 
koeter, J. M. Elsner, Alma Brehme, v. 
Schmalholz, Frau H. Nehlſen, Frau M. 
Moerl, A. Heimburger. 


Prämien gewannen: 


Räthſel 139. 
Schweißer, 501 Hudſon Avbe.; 
Räthſel 140. — Looſe No. ns 
Stlaiber, Taf Park, Il. Yoos Wo. 41. 

Räthijel 141. Yooje No. 1 — 5l. 
Sophie Schäfer, 769 YPaulina Str. Xoos 


No. 


Yooje No. 1— — R. 
Loos No. 48. 
3, 


36. 
Räthſel 142. 
F. Hintze, R. 321 Eity Hall. 
Räthſel 14. Looſe No. 
Frau Auguſte Lonk. Loos No. 11. 
Räthſel 14. Looſe No. 
Cduard Dreyer, Loos No. 18. 


— 


Löfungen zuden, Zicbenräthfeln‘ 
in voriger Mummer. 


— Nicht. 
äthiel: —eſſel, Keſſel, 
vet. Sefjel. 
Räthſel: 


Yooje No. 123. U. 
Yoos Wo. 1N. 
1—19. 


* 


1—33. 


Nej: 


— Shlagbaum. 


— 


Briefe an den Räthſel-Onkel. 
Chicago, 4. Oft. 99. 
Mein guter One! 

Nanı, Sie wer'n doch nicht, und wenn, 
die Geifter, die Sie riefen, die werden Sie 
nicht wieder los: trosdem Sie mich re 
einige Male ganz qründlic) abgeführt haben 
d. h. nad) Ihrer Meinung. OÖ, armer, guter 
Ontel! As ich Ahren festen Brief las, 
glaubte ich wirklich, Ahnen tondoliren zu 
müfen, denn eine Tame zur Schiwiegermut- 
ter zu haben, Die, gelinde gejagt, jolche 
Kraftausdrüde gebraucht, na, ich danke, 
brrrr, o heiliger Bim Bam, die is ja noch 
ſchlimmer wie die meine, oder aber doch ge— 
rade ſo — und ich ſage nur nochmals 
o armer guter Onkel. — — — Aber Onkel 
nichts für ungut; ich denke, es iſt übrigens 
genug von dieſem Thema, ich habe Sie ge— 
entich ein wenig auf Die Hühneraugen 
getreten und Sie haben's mit einem kräfti⸗ 
gen Fußtritt wieder gut gemacht; und ſo 
wollen war denn wieder gut ſein. Mit Ihrem 
Bilde ſcheinen Sie ſich jene Kardinalsworte 
„mundus vult decipi, ergo deeipiaturr‘‘ 
zum Murfter genommen zu haben. 

Denn dab es nicht Ahr Bild ift, mußte ich 
zu meinem Schaden erfahren. Mit Ihrem 
Bilde in der Hand, ftellte ich mich nämlich 
vor die Abendpoft:Tffice um muſterte je⸗ 
den, der aus- und einging, und das 3 Tage 
lang, vom früheſten Morgen bis zum ſpa— 
teſten Abend, aber keiner kam, der Ihrem 
Bilde auch nur im geringften ähnlich) jah, 
und als id) endlich noch einige von Ihren 
Schriftſezern mit in eine Wirthſchaft nahm, 
ſie treatete und dann gelegentlich fragte, ob 
ſie dieſes Bild, nämlich Ihres, kennten, da 
erklärten beide, es nicht zu kennen. Alſo 
wieder einmal hinters Licht geführt; aber 
bekannt werde ich mit Ihnen doch noch. 

Grüßend Ihr treuer Neffe 

Hermann R. 


Lake View, 4. Oft. 1899. 
Hochverehrter NRäthjelontel! 

Der Anblid Ihres lieblichen Bildes in der 
Näthielede hat mid) tief gerührt, und mahnt 
es mich Doppelt, dah ich eine Zeitlang mich 
in Stilljhweigen gehüllt und Ahnen teine 

Löſungen 4 Räthſel geſandt habe verehr⸗ 

ter Ontel. Und doch ich treu EN 


mn — 


— — 


habe mit demſelben Intereſſe Sonntags 
zuerft.den Theil mit den Räthſeln zur 
Hand genommen und auch gerathen, doc 
manchmal konnte ich nur eine der Nüſſe 
fnaden, und jo habe ich es immer vericho- 
ben, zu fchreiben. Haben Sie noch einen 
Heinen Pla in Ihrem gemüthlichen „Sor: 
ner“ oder iverden „treulos+ geivordene Nich: 
ten und Neffen gänzlich) von Ahnen verfto: 
ben? Wenigjtens werde ich verjuchen, im: 
mer mitzuhelfen und jollte es auch nur eine 
einzige Yöjung fein, die ich einjchiefen könn: 
te. Ufo mit herzlichen Gruß, Ahre im 
Stillen nicht umtreu geivordene Yejerin 

und Löjerin grau 2. M. 
Ghicage, 1. $ 

Werther Räthjelontet! 
Schon jeit langer Zeit Löfe ich ftets einige 
Ihrer Näthjel in meiner Yieblings Jeitung, 
der Sonntagpoft, und till heute auch ein: 
mal anfangen, jelbige einzuienden., 
Ivieder einmal eine neue Nichte, Hoffentlich 
findet ſich noch ein Plätzchen in Ihrem gro— 
ßen Herzen für dieſelbe, 
verſpricht, hübſch artig ſein zu wollen und 
alle Eigenſchaften einer guten Nichte zu be— 
ſitzen glaubt. 
meine Haupttugend und ich hoffe, 
aud) beim Warten auf die Lrämie ausrei: 
hen wird. ls Gegenmittel für die vielen 
bitteren Pillen, welche Sie jeit 8 Tagen ha: 
ten ichluden müjlen, bin ich jo frei, ihnen 
einige meiner Anti-Bilious-Pillen (Nlerger 
macht befanntlich gallig), zu überſenden. 
Nehmen Sie Morgens nüchtern Y davon, 
jelbe jind jehr probat, ich hoffe, ſie werden 

Ihnen gut thun. Schönen Sruß von 
Nichte Frau Marie H. 


— 


ft. 1899. 


daß ſelbe 


Sonntag, im 
Lieber Onkel! 

Das iſt wieder ein rechtes 
kein bischen Sonnenſchein 
Regen und Koth. 
anfangen, 
meine 


Regenwetter. 


Hundewetter; 
und nichts als 
Was würde ich mit mir 
wenn ich nicht meine Näthielede, 


Sonntagpoft hätte? Den: 


Am Herd ju Hans zu bleiben, 

Iſt fie's, Die uns vor's Auge bri 

Was Andere drauben treiben, 

Trum Doppelt willfommen, du herrliches 
Blatt, 

Biſt Du mir an dieſem Morgen, 

Ich leſe und löſe und werde nicht ſatt, 

Vergeſſe den Regen, die Grillen und Sorgen. 

Da — iſt es Wahrhe it oder Traum? 

Fällt mein Blick auf Ihr Sir, 

Nach langem Warten, ich fa’ es faım, 

Sf der Wunſch ſo Ti ieler endlich Doch geitillt. 


Den Wunſch ſo Vieler haben Sie al aller: 
dings erfüllt, wie Viele Sie aber damit ent 
taujcht Haben mögen, das millien Sie jelbft 
mit Ihrem Gewiflen abmachen, zumal 
noch obendrein verfichern, Dal; der Künſtler 
jein Betes gethan hat, um dem CTeiginale 
je viel, wie möglich, nahe zu formen. Daß 
die Anfichten in Diefem Falle 
glaube jegar, fehr aeiheilt ausfallen werben, 
das jtcht zu erwarten und es joll mich nicht 
wundern, wenn viele Ahrer Wichten bes 
haupten Iverden, dab Sie das gar nicht find, 
nachftehenden Heinen Zwiſchenfall 
Perracht gezogen: Während ich Ihr 
Ich noch betrachtete, blickt mir mein 8jäh— 
riges Töchterchen über die Schulter, und 
weil ſie Ihr Bild mit „Der Räthſelontel“ 
unterzeichnet ſieht, frägt ſie mich, ob das der 
Onkel iſt, an den ich faſt jeden 
ſchreibe? Bevor ich aber die Frage meinem 
Kinde noch beantworten konnte, geſellte ſich 
zu ſeiner Schweſter noch mein Ujähriger 
Sohn, der, nach ſeiner Mama Behaup 
tung, eine Frucht, die nicht weit von ihrem 
Stamme gerollt iſt, ſein ſoll, blickt erſt eine 
Weile ebenfalls das Bild an und 
dann in einem ſehr ſchwer nachzuahmenden 
Tone: „Räthſelonkel? No, he looks more 
like a Loanunele!“ 


Si⸗ 
ir 


holdes 


Lieberünfel! Sie verzeihen meinem unges | 


und Doch jo oft gezogenen Spröhling Diejen 


harten Vergleich, dem leider jeder Kumitiinn | 


abgeht, wovon jein Water einen solchen 
Ichredlichen Ueberfluß bat, dab er nicht an: 
ders fan, als auszjurufen: Onkel, Ihr 
Bild ijt über glles Grewarten, es ift zum 
Küſſen! 

Siegmund F 


Räthſel-Vriefkaſten. 


Hermann. Alſo Sie 
gelinde geſagt bedenklich 
viduum, das für mehrere 
ſchaft unſeres Sanctums 
Das hätte der Onkel wiſſe 
tete er doch, daß das irgend ein rachgieriger 
Feind ſei, der ſeinem unſchähbaren Leben 
nachſtellte, ſodaß er es nicht wagte, ſo frei 
und offen die Office zu betreten oder zu ver 
laſſen, wie ſonſt, sondern immer den Mo 
ment abpabte, io jene unheimlich ausje 
hende Geſtalt ſich an den nächſten „Frei 
luncheounter“ begab. Und den Sehern war 
ſtrenger Befehl gegeben, * ven Aufenthalt 
bezw. jeine Adentität zu be ſchweigen. So 
kam's, daß Sie da 3 mal 24 "Bene en dage: 
ftanden und gewartet haben „Bis Der 
Yiebliche fich zeigte“ und zwar ummonit. 
— ta, wenn Sie tpieder cinmral Yuft zu 
einem derartigen Unternehmen haben, jo 
machen Sie dem Unfel vorber ichriftlich 
Mittheilung Davon, und er veripricht Ih 
nen, dab er dann fich jelbit nicht verleugnen 
wird, im Gegentheil, vielleicht bindet er fich 
noch ein großes “Mafat mit feinem Kamen 
unter Anführung feiner jämmtlichen Titel 
und YNürden um. 

Siamund 
ren liebenswürdigen 
bunden für die gute Meinung, Die 
über jeine Perjönlichkeit geäußert bat. Scha 
de nur, Daß er diejelde nicht vor der Anfer 
tigung Des unvergänglichen Kunſt es 
Tanıte, jonft hätte er vielleicht Den ‚zeichner 
veranlaßt, ftatt der Näthieiliite die berühm 
ten. 3 Kugeln darauf anzubringen, um jo 
den berechtigten Minichen auch — Sroß 
neffen und -Nichten nachzutommen, oder 
vielmehr zuvorzukommen. 

Frau M. M. — Das von 
ſchickte und vor mehr denn 90 
einem berühmten Berliner Geiſtlichen ge— 
dichtete Räthſel haben wir bereits vor unge 
fähr 4 Monaten gebracht. Daher die Unter 
laſſungsſünde, die hoffentlich vergeben iſt. 

Frau Marie Str.vitte, ſchicken Sie 
die Poſtkarte an den Onkel, 
Ihnen das gewonnene Buch zuſenden. 


waren das 
ausſehende Indi 
Tage die Nachbar— 
unſicher machte? 
n ſollen! Fürch— 


Fr. Der Onkel iſt Ih— 
Sprößling ſehr ver 


nf, ao nn 
Ihnen eing 


a u 


Frau Marie Hd. — Herzlid) willfommten | 


in der Näthjelgemeinde: hoffentlich wird 
ihre Haupttugend, Die Gedufd, nicht zur jehr 


auf die Probe geftellt, und übernimmt es der 
fih ftatt des Turfels fiir Die | 
ſonſtigen 


Waiſenknabe, 
überſandten Pillen die ſich von 
Medizinen ungemein vortheilhaft unterſchei— 
den, erkenntlich zu zeigen. Beſten Dant. 

C. R. — Der Onkel bedauert, daß er ſich 
durch Abdruck Ihres Schreibens in letzter 


Nummer Ihre Ungnade zugezogen hat; aber | 


Iivenn eines der Glieder der Näthielfantilie 


die Veröffentlihung feiner Zuſchriften nicht 


twünjcht, jo muß es dies dem Onfel mirther- 
len. 
Frau Auguſte L. — 


die unbeabſichtigte Vernachläſſigung in Ich: 
ter Woche zu entſchädigen, 
einen Preis zu Theil werden ließ. 
ſchicken Sie aber Ihre Adreſſe ein, damit 
der Onkel die Zuſendung der Freudensbot— 
ſchafts-Poſtkarte veranlaſſen kann. 

Ed. Dr. — Scherzräthſel ſoll nächſtens 
gebracht werden. 

Rudolph S. — Troß der beinahe un: 
verantivortlihen Faulheit im YXöjen Doch 
fürchterliches Glüd! Nicht wahr? 

Auguſte Schw. — Die Löſungen wa— 
ren alle richtig, ı nur jo fortgefahren! 

Frau 2. M. — 65 ift befanntlich mehr 
Freude im Himmel über einen reuigen Süns 
der denn über 99 Gerechte, und jo freut ſich 
auch der Onkel jedesmal rieſig, wenn er ein 
ſchon verloren geglaubtes Glied ſeiner Ge— 
meinde wieder zurüdtehren jieht und J 
es an vera: — 


Alſo 


namentlich da ste | 
| Ursurgrobpäter und 
| eine Art Ahnengallerie anlegen können? 
Geduld beim Rätt hiellöfen it | 


| den Kunft, 
ı Ontfels 


5 | at egange n iſt, 
Wenn Regen und Koth den Menſchen zwir igt 





ſicht betommt, 


haben, 
erſcheinen wird 


getheitt, ich | 


| (Ainzei 


mit in | 


Sonntag | 


benterft | 








derjelbe | 


sanren von * 


und er tird | 


Tas Schidjal hat | ° 
fich freundlich in's Mittel gelegt, um Sie für | U" 


inden es Ahnen | 
Pitte, | 


— — 


Emilie B. — Mit dem S— eee 
Fridolin möchte der Onkel frei ſprechen: 
„Frau ap Tränfein?), dunfel, war der Re— 
de Sinn!“ Das fchweizerifche Näthiel ift ihn 
rämlid) gänzlich unverftändfih, Wollen Sie 
ihm nicht eine Auftlärung zukommen laſſen? 

Karolhine S. — Dasſelbe Räthſel war 
uns ſchon von anderer Seite eingeſchickt wor— 
den und iſt, wie erſichtlich, heute abgedruckt. 

Gertrude S. — Sehen Sie ſich nur 
das von Ihnen ſo hart verurtheilte Bildniß 
des Onkels nochmals recht genau an, und 
Sie werden in ſeinen Augen einen Ausdruck 
der Milde und Güte entdecken können, der 
auch Ihnen Verzeihung für Ihr beinahe to— 
deswürdiges Verbrechen verheißt. Und der 
Onkel will den Ausdruck ſeiner Augen nicht 
Lügen ſtrafen und vergibt Ihnen, damit 
Sie ſich nicht die Ihrigen auszuweiner 
brauchen. Alſo „Friede auf Erden!“ 

Cecile Gabrielle M. — Unbeſchei— 
den ſind Sie gar nicht! Kaum haben Sie 
des Onkels Konterfei erhalten, ſo verlangen 
Sie noch das ſeiner beſſeren Hälfte! Warum 
nicht auch die Bilder der verſch jiedentlichen 
Mütter, damit Sie fi) 


J. Kl. — Wollen jehen, was fi) mit dem 
Näthiel anfangen läht. Nebus jederzeit will: 
foınmen. 

Julie Sch. — Soll 


x 


bejorgt iperden! 


| Fntichuldigunga ift angenommen und derüns 
| fel fanıı nur bedauern, 
| ju fchiver angeftrengt wird 


das jeine arıne Nichte 


Theo. 6. &. — Tas Sie im Tiamant: 


| räthiel nicht auf den berühmten S$ottentots 


Ihrer | tenfraal fommen, 
Ihrer 


a la Freiligrath kommen 
muß den Onkel ſchier verwundern! 
Außerdem beſten Dant für die Freund dliche 
Meinung über das Meifterwerf der bilden= 
das jetjt — Spalten ziert! 

Frau HenrietteX. Herzlich ge⸗ 
gruͤßt bei Ihrem Wied —— unter des 
Korreſpondenten und beſtenDant für 
Ihre freundlichen Worte! 

RoſaW. Daß die Poſtkarte verloren 
kann wohl ſein. Der Onkel 
wird verſuchen, ob er Ihnen ein Duplikat 
beſorgen kann, denn dieRegel iſt: No Checkee, 
no Waſhee, d. h. ohne Poſttarte wird keine 
Prämie ausgehändigt. 

J & Me. Sc ifen Zie Die nöthigen 
PBriefmarfen und Die arte ein, jo wird 
der Ontel Ihnen Die zujenden laj- 
ſen. 

G. M, Hammond. 

BerthaR. Der Onkel freut ſich, daß 
er Ihre Handſchrift wieder einmal zu Ge— 

und heißt Sie um ſo mehr 
weil Sie ihm gleich ein Er 
Erfindungsgabe eingeſchickt 
unter den Preisräthſelr 


fonnten, 


\ 
P oin u 


P rämie 


IJ ! 
Au! 


ditommen, 
ugniß Ihrer 
das baldigf 


zer 


‚lei se An; zeigen. 


Berlangt: : Männer und Anaven. 


gen unter diejer NAubrif, 2 Cent! das Wort.) 
Tag und mehr dauernder Verdienft 
‚sine Agentur für it 


ind religibſen 


8ok, Im, ſon 


Verlangt: Zweite Hand 
Ave. 


Noäſchn 


Xeiberes 
Frerbergs 


Verlangt: — „Neu in Chicago — Tüchtige Buch 
agenten für den Verkauf des beſten und neueſten 
Artitel3 der Welt. 182 State Stı., Room 23, von 
s—10 und von d-8. doſamomifrſonndi 


Verlangt: Ein Mann, Pferd und Buggy zu bes 
ſorgen und ſich ſonſt im Hauſe nüktzlich zu machen. 
IN. Mobey Str. ſaſo 


Arbeit veriteht, 
yı Meilen auf's 
im Schub 

Jaſo 


n Wutcher, Der alle 
erde zu bejorgen, : 
Milwautee Ave., 


Verlangt: Ei 
auch willens iſt, 


Land. Auskunft: 620 


änfer mut oiniſch ſprechen 


Morgan Str. 


aſs. Guter Lohn. N 


Guter Lohn. 


Verlangt: Leute, 
Größte gr ger, bi 
Fiſth Avtt Room 
Preſſer an 


> 2 
Top ‚loc 


Erfahr 
3 (F} 


Verlangt: 
Reiten. 81 
Sterlangt: Ein 
und um Dis Dar zu 


Verlangt: Williger Junge 
werk zu erlernen: auch ein 
um Gamaſchen zu arbeiten. Nachz 
616, Fentral Union Block, Ecke Martet 
Str.—Montag geſchloſſen. 


und Madiſon 
ſaſon 


>. J + — ⸗ 
Stellungen fuhen: Männer, 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wo 
Geſucht: Tüchtiger Buchhalter ſucht Offiee-Stellun 

unter be id beidenen Ansprüchen. Offerten FA 
756 Abendpo ſaſon 


— — — — — —— —— ——— — — 


Verlangt: Frauen und Mädchen. 
Anzeigen uuter dieſer Rubtit, 2 Cents das ort.) 
Fäden und Jabrilen. 

igt: Lehrmädchen für Kleidermacherin. 


Rupp, 199 E. North Ave. 


an & Go., 
rlangt: Junde Damen 
ı don RNew Vork“, 


Strider für Sweaters und welche die 
gen. Ghicago Knitiing Y 


Jefferſon Str. 


Yange & 

ſaſon 
tlangt: Mädchen. Knöpfe an Mäntel anzunga— 
. Outer Lohn. TION. 


Ma chinenmädche ir Taſchen und 
20 Weſt Diviſion Str. ſaſonmo 


Q srlang 8 
däbte Nat ben. 


Verlangt: 2 Maſchinenmädchen an Hoſen. 1019 
R. Ylace. jayon 

3 Yoder 
bei 

au 5 1 Late 
Strabe. jaio 


2 jerlang a: 
Vezablung 


Tamen „erl halter 
. 480 N. 


Hausarbeit. 
N erlangt: Gin Mann mit zwei Aüı 
t tn bis 7 Nahen, ) eine gute 
Iterin, cin älteres 
r Nadzufragen 3 vod Str 
5 ih ki Sonnta ag ——— 


idern im al 
Deutjche 


eu n 


Mädchen mit Erfahrung 
Kinder zu be— 


at: Fin gebildet:s 
npfeblung, um zei größere 
ZN. Glart Sir. 
arbeit: 
Au N. 


rlangt: 200 Mädchen für Haus 
rilien zgute Plätze; Lohn 54, S, 86. 


Rerfangt: Gin junges Madchen für Haus arbeit. — 
S. Yincoln Str., 3. Fiat. ſaſon 


Verlandt Gutes Mädchen fir allgemeine Hausar 
beit; Familie von (3) drei. 63 Beethoven Dlace. ſſon 


Verlangt: E in Mädgen für 
6701 Balited Str, 

ngt: Ein Mä 
: ; Walde. 


allgeme ine Hau ars 
dofrialon 

dhen für allgemeine He 

3410 S. State Str. x 


Achtun a! Das größte erkte deutſo ame 
weibliche Vermittlungs-Inftitut berindet Eh jest: 
Rt, Clarf Etr., früher 545. Gonhtags ojien Site 
Wäse und gute Wänden rrompt beiorgt. Telephone 
North 5. Ady.*Kjon 


rlaust! Gutes deut jhes Mädchen für allgemeine 
aus erbeit mit oder ohne Waſchen und X 
on iter Lohn. Bezahle Garfare für Racfrage 


6635 Barnell Ave., Englenoop. ffion 


Stellungen fuhen: Frauen. 
Anzeigen unter diejer Rubrif, 2 Cent$ da3 Wort.) 
Terlangt: Witwe fucht gute Plätze 

ichen und Bügeln. 608 Noble Ave. 


Geiuht: Waihpläke ‚im und außer dem Haus. 
Sophie | Emmler, 1071 RN. Leapitt St. jalon 


J alleinft 


zum Wa: 
jajonmodi 


Ein alleinftehendes Mädden, i im Haus: 
balt ſehr erfahren und eine gute Köchin, jußt Stelle 
als Hausbälterin bei einem Witwer mit oder ohne 
Kindern. Yobn nigt unter $. Zu erfragen: 386 


Rr: Elart Str 


I 
12 


Ecde Cornelia, 


verlaufen. 
| Gebäude 


ı tags offen don Y 
| & 80. New 
| ZJimmter S14, 


1 im Her; ven 
| poft. jajo 


ı u ters ſchwäche. 





I & ter 


| (Anzeigen unter Diejer Rubrit, 


Bas 
| Pferde, 


Grundeigenthum und Säufer. 
(Anzeigen unter Dieter Nubril, 2 Cents is Wort.) 


Farmen. 

große oder kleine, zu ver— 
g oder zu berpadhten, endet 
End für gute Rejultate, mündiich oder ichriftlih as 
Richard U. Koh & Eo., New York Life Gebände, 1 
Ta Salle Str, Zimmer 814, 8. Floor. Sonntägs 
offen von 9—12 Vormittags. p \ 


Habt Ihr Farms, 
faufen, zu vertauichen 


nebit einen 
65 Weit 15. 


Nordweiticite. 

Zu verlaufen: Tie Südweit Fde Nortb Ave. und 
<t. Youi: Xve., 48x12 wicht be für Den 
Spottpreis vom KH00, werth SHOP; gche nah Furopa. 
Adr.: Y. 982 Abendpoit. jomomiia 

Zu verfaufen: Bili 


Vark. 2W. 764 


1, Haus um 

Abendpoft. 

en: Lot in NApondale, 
ıig Paargeld nötbig. ‘ 
ı Ade 

Verſchiedenes. 

tige Däufer und Flsine 

De tan pen od 


ı und * 
‚Sud 


offen vo 
I & 6Co., ! 


’ır M⸗ ns 
und Monroe 


Geld auf Möbel zc, 


Anzeigen winter Die jer Aubrif, 2 Gent; !3 das Wort.) 


r Stadt. Wenn 
zu Gurem 

41 zu borge u, in 
el, Pianos u.ſ. w. 


n Furem Hauſe. An 
Nojeh! agszablungen ode: 
br lauft feine Gefai 
. wer in Ihr don u 
iſt imverantwortliches und 
me anderen zu ber gleichen. 
tung und Berichwiegenbeit garans 
bei Rachbarn u. Verwandten. 
Anleil ye haben wollt und fünnt 
dann bitte ſchickt Adreſſe und 
ann nach EuremHaus, dann kann 
gt werden. 


da abgerem 
er nd alle Deutſche und geben 636 
tunft mit Vergnügen. 
ee . 

gleLoanK&o., TO LaSale Etr. 
Hin,tglkjon® 


Finangzielles. 
Inzeinen unter diejer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


de. one Kommuflion. — Xouis — Ders 
leıbe PBrivas:Kapitarıen von 4 Proz. an ohne Kums 
mlton, Wormistags: NRefivenz, Ss R Hoͤyne Yde., 
nahe Chicago Avenue Nachmittags: 
Uffice, Zinmmer 10414 Unith Vldo., T Dearborn Str. 
l3aa,tol&jon® 


GFrite beite Dppothbeten von 3 bis 810,000 zu 
- Nichard U. Koh & Go., New York Life 
Ede Yasalle und Monrose Str, Zimmer 
sH, Fluss & — Sonntags offen von 9—12 Vor 
mittags. Rot, liokjon 





* 


&25,000, ın 


Summen von Sl bi 
Sicherheit afjeptirt; Bor 
fleinen monatlichen Rate 
Dedin igungen. A. 3. Yiel 


verleiben: 

weite Hypothek als 

ger fann nach Belieben in 
ahlen aunchmabr e 

r vgl 

Sen ia elicbigen 
Raten zu verleihen. 


Summen zu denn ieprigften 
Schreibt oder jpreiht dor. Sonn: 
12 Bormittags. — Richard U. Koch 
York Life Gebäude, ITI YaSa Et: 
Flur v. 8ok, w&ſon 


Geſchäftsgelegenheiten. 


(Anzeigen unter diejer Rubrif 3 Eents das Mort.) 


F ‚autgebo nde und in gutem Zuſtend be— 

rei auf der Nordſeite. Blos Store 

s110- 120 wöde ntlich. Näheres unter Y. 037 
Abendpoſt. frion 
Zu verkaufen: Gin qautgehender Saloon, für $25, 
wegen Wbreife nach außerhalb, pallend. für ırgemt 
einen jungen Mann, Mub bis Dlontag Abend ver 
fauft fein. BR We eſtern Ave. ſaſon 
Zu verlaufen: Saloon, 
Chicagos. Adreſſe: W. 755, 


Reſtauration und Hotel 
Abend 


Zu vertauſchen oder zu verkaufen: Ein feiner Sa— 
loon, Nordſeite, taglich 3225-530 Einnahme, wegen 
Näheres unter L. M Aubendpoſt. 

ſaſon 
Billig, Kaffee- und Autter Ro te 
Verdienit für richtigen Mann, Nüheres: 149 
25. ace, vorne, unten, jrſaſon 


Zu verkaufen: 


Zu vermicthen. 
(Anzeigen unter dıeier Nubrit. 2 > Gents das Mort.) 
Gutes lat für eine Yrau, Die 
ablzeiten zu geben. 4 Roomers im 
Nodwell Str. ſaſonmo 


Zu vermiethen: 
wille iſt 
Haus. Näheres v5 N. 


Simmer und Board. 

2 Cents das — 
Anſtändige Suse bei Mittiwe in Late 

Abendpoſt. ſaſonmo 


688, 
mit Board bei 


ſaſon 


Schöne Zimmer 
55 5. Randolph Str., top Flat. 
Wagen, Hunde, DB öaet 2C. 
munter dieſet Rubrik, 2 Gents dad Wort.) 
mp» Geſchirre, größte Auswahl in 
und gebrauchter Wagen und 
Wirklichkeit Alles, was 

eri ſind nicht zu bieten 
iel & Ehrhardt, 305 Wabajb Ave, Tot, inıKjon 
— —V Inſtruͤmenute. 
Anjeigen u Rabrik, 2 Cents das Wort.) 
8409 UbprightViano, 

743 Abendpoſt. 
ſonmo 


| a 


Ranid- und — — 


nter dieſet Rubrik. 2 Gents das Wert.) 


(Anzeigen ii 


School 


co 
und Block. 926 


RNechtsanwälte. 
(Nreigen unter dieier Rubrik, 2 Cents das 


Wort.) 


Löhne ſchnell Follektirt. 
allen Gerichten. KRollektion-Dept. 
rantirtt. ter G. Kraft, \ Adeo? 
134 Waibingion Sır., Zimmer 84. Bbon EN‘ l 3 
2fblik) 
Batent: Anwälte. 
unter Dieier Rubrif, 2 Cents 
Patent-Anmalt. Brompie, ältige 
50 tige etente: ı q ; Kon 
frei. 1136 M h Totlm, t&ion 


Merzttihes. 
(Anzeigen unter bie ejer Rubrik, Cec ents das Wort.) 


an eiuzi⸗ 
sin 2635 
en, feine Ge: 


feine Ab {ejlı oder 


der Dific er $. 
ri ti g beautivort 
SDearborn Sır., Zimmer ol, 


— 
(Anzeigen unter d dieſer Nut it, 2 Gents da3 Mor t.) 


it eine Partie. in Der 
und Huton Er. 
Hip,im,talkion 


Eint:Epieler fir ıden icder 
Aurora Halle, Milwautee Ave. 


Unterricht, 
2 Gent3 das 2 Wort.) 


le in * Lincoln 
abe Vekeih eld Ave. aterricht 

————— Ang ſchen und 
23.214,32 ipl,7,8,14, 1508 


und 

rn be 

ttſar te it gewidmet wenn 
Barnwell, 2 Micigan Ave. 


Seirathsgeſuche. 
(Iede Anzeige unter dieier Rubrit tofter für 
einmalige Einſchaltung einen Do 


Fräulein, » — alt. evange⸗ 
liſch, Oſtpreußen gedürtig, tugendbaft und bon au: 
nase WYeusern, tüchtig ir a Haus shalt und G* 

jhäft, wünicht auf diefem Wege mit Älterem Seren 
zweds Heiratb befannt zu werden, Näheres eriheilt 
Gockendorff, 489 8. Elarf Str. — ann 
—— verjandt nad allen Theilen der 


eine 


Oeirathsgeſuch. 


7 ———— 





- Beine Rrankheit hat die Ärztlicye Kauft 
aler Zeiten To verhöhnt wie 


Rheumatismus, 


und kein Heilmittel iſt je bekannt geweſen, ehe „5 
Drops“, der Rheumatismus-Heiler, feine 


wunderbare Heilkraft bewieſen hatte. 


Es hat niemals verſagt bei der Heilung von Rheumatismus in jeder Form, 
akut oder chroniſch. 
Hier folgt die Ausſage eines hervorragenden Arztes, der 35 Jahre laug die Praxis ausgeübt hat. 


Niemals vorher in den 33 Jahren meiner ärztlichen Praxis habe ich ein Zeugnis oder eine Empfehlung für 
irgend eine Patentmedizin gegeben; aber es giebt ein Mittel, deſſen Erfolg ich ſelbſt beobachtet habe; denn es giebt 
feine Krankheit, die die ärztliche Runft aier Zeiten bei dem Suchen nach einem zuverläfſigen Heilmittel ſo 
jehr verhöhynt hat wie Rhenmatiannd. Endlich haben wir es in ,„n Drop®’’ gefunden, die hergeftelit werden 
don der Stwanfon Rhenmiatic Sure Compand, Chicago, Il. z f 

Die „„H Drops’’ haben fi al wunderbar erwiejen dur ihre Heilfraft bei Nhenmattämus, nicht 
allein um zeitweilig Erleihterung zu verichaffen, jonderu um felbit in —— Fallen dauernd zu heilen. 
Vor einiger Zeit hatte ich in meiner Vehandlung unter andern ſchwere Rheumatismusfälle und verſchrieb für dieſe 
Patienten die allerbeſten Mittel, die ich ſorgfältig auswählte, aber ohne die gewünſchten Erfolge. Dann hörte ich 
von „DS Drops'“ und ihren wunderbaren Seilungen und verſchrieb ſie einigen Patienten, die von ihrem 
Gebraͤuche in wenigen Tagen Grleichterung erbielten. Darnach verſchrieb ich ſehr viele, und zu meiner Ueber⸗ 
raſchung muß ich bekennen, daß die Kranken im Laufe von zwei bis drei Wochen, nachdem ſie 5 Drobps 
ud „Do Drop’’:Bflnfter gebreuct hatten, geheilt waren. 

Unter dieien ivaren eınıze, bie eine Veihe von Sahren an hronifchem Rhenmatismns gelitten hatten, 
die ſich auf Krücken umbe ben hatten. Sie kamen ohne Krücken in meine Öſſice und ſagten mir, ſie wären 
bolftändig gefund Sie dreiſen ſamtlich die „s Drops'“ und S Drop'“⸗Vflaſter, und hier iſt ihr 
Zeugnis fur die Swanſon Reentuatie Cure Compauh wegen deren Freundlichkteit und gewiſſenhafter Art, 
in ber fie Dieje runderuollen Deilmitsek unter die letdende Menfchheit gebraht hat, ein Zeugnis, das ıd auf 
ihren Wunſch der Company als Auertennung ſchreibe. 

Da ıdı die Hetlfrart von „> Drops’ und „SH Drop⸗Pflaſtern in ſehr vielen Fällen bemerkt habe. 
fanı ich fie in Wahrheit empfehlen, nad ebenjo daß die yırma durhaus ehrenhaft und zuperläffig ift bei ihrem 
Vertrieb. € A. Yadion, Vhyfician uud Eurgeon, Kearney, Nebr., 29. Aug, 1899. 


Wie lange habl Ihr an Rheumalismus gelillen? 


Wie lange Habt Ihr von „5 Drops“ geleſen, ohne fie zu nehmen? 

Dentt ihr nicht, daß ihr foftbare Zeit vergeudet und genug gelitten Habt? Wohlan, fo 
verjucht die „,5 Drops”, und ihr werdet rafch und dauernd von euern Qualen geheilt fein. 
„I Drops” bringt eine fchnelle und fihere Heilung für Rheusmatismus, Neuralgie, 
Sciatieg, Lumbago Rückenlähmung), Nierenleiden, Aſthma, Heuſieber, 
Dys pepſia, Katarrh aller Arten Bronchitis, Grippe, Kopfweh, nervöſes oder 
neuralgiſches, Herzſchwäche, Waſſerſucht, Ohreuſchmerzen, krampfartigen und 
katarrhaliſchen Crsup, Zahnweh, Rervoſität, Schlaflo ſigkeit, ſchleichende 
Gritarrung, Malaria und verwandte Krankheiten. ,,5 Drops” hat während 
der lesten vier \ahre mehr Yeute von den obengenannten Krankheiten geheilt, al3 alle andern 
befannten Seilmiftel, und im Sale von Rhenmatismms heilt fie mehr, als alle die 
Aerzte, Vatentmedizinen, elektriihe Gürtel und Fatterien zufammengenommen, denn biefe 
fönnen chroniichen Rheumatismus nicht heilen. Deshalb vergeubet nicht länger fojtbare 

eit und Geld, fondern versuht „„5 Drops”, und ihr werdet raid) geheilt. ‚5 

vops’’ iit nicht mur Die bejte Medizin, jondern auch die billigite, Denn eine Klafche für 
$1.00 enthält 300 Tojen. Preis die Flajche $1.00 portofrei bei Rojt oder Ciprek, oder 
6 Klaichen für 85.00. Für die nächiten 30 Tage werden wir eine 25 Gents-Probe frei ver= 
fenden an jeden, der 10 Gents für das Borto einjchidt. 

Agenten verlangt. Schreibt Heute! 


SWANSON RUEUMATIC CURE (0,, 160—164 E. Lake St.,Chicage, ill. 


[rraoe marK] 


Bomjzelde derfaturwilfenihhaften. 


— — 


Die Sintfluth und die Geologie. 


Man kann vielleicht verſchiedener 
Meinung darüber ſein, ob die Popu— 
lariſirung der Naturwiſſenſchaften 
wirklich etwas Wünſchenswerthes und 
Nützliches bedeute, in einer Beziehung 
aber iſt ein Zweifel an der Nothwen— 
digkeit eines ſolchen Vorganges un— 


8 in 


T jede: 


rDe. 


nn 


möglih. 3 gibt iiber gemifje Dinge, 
die nur durch die Naturforfgung oder 
menigftens im mejenilichen nur durd) 
fie zu erklären find, bei Hoch und Nied=- 
rig völlig falfche Vorftelungen, Die 
geradezu jeden Fortfchritt zu einer rich- 
tigeren Erfenntniß der Verhältnifle 
nad gewiffen Richtungen hin durchaus 
verhindern. 

In den lebten Wochen war jo ziem= 
lich in allen deutfchen Zeitungen eine 
furze Notiz zu lefen, monad ein unga= 
rifcher Profeflor in irgend einer Ge- 
gend feines Baterlandes ein „borfint- 
fluthlies Ihier von ungewöhnlicher 
Größe“ aefınden habe. Wenn der Ge— 
ologe das Wort vorfinifluthlich Hört, 
jo läuft ihm fchon immer eine Gänfe- 
baut den Rüden hinunter, aber jene 
Notiz brachte noch garty andere Ueber— 
rtajhungen. Das Thier jollte nämlich 
ein Mal von 25 Fuß Länge fein und, 
nac) der Erdfchicht zu urtheilen, worin 
die Knochenreſte — um ſolche kann es 
ſich ja nur handeln gelegen hatten, 
ſollte das Thier „das älteſte der in Eu— 
ropa bisher gefundenen“ ſein. In die— 
ſer Faſſung blieb es unbeſtimmt, ob 
man die Thierreſte nur für die des äl— 
teſten Walthie Suropa halten 
oder die Ungeheuerlichfsit begehen wol: 
te, es das älteſte „vorſintfluthliche“ 
Thier überhaupt zu nennen, das bisher 
jemals in Europa aufgefunden wäre. 
Thatſache iſt es ſs, daß die 
Nachricht verſchiedentlich im letzteren 
Sinne verſtanden Wenn ein 
Geologe ſo etwas lieſt, ſo muß man es 
ihm zu gute halten, wenn er einmal 
als Vertheidiger fr 
fannten und mißhandelten Wiſſen— 
Ihaft auftritt, denn folche mit dem 
Schein eines wilfenfchaftlichen Iones 
gefärbie Nachrichten enthalten doch 
eine gemwiiie Gefahr, indem fie in den 
Proſelyten der Naturmiffenichaft, Die 
pielleicht den beiten Willen haben, fich 
diefe und jene Senntniffe daraus an 
zueignen, die fchlimmiten angejtamm-= 
ten Dorurtheile befeftigen. Gegen den 
Begriff „borjintflutklech“ ift der Geo- 
loge allerdings allmählig etwas abge= 
jtumpft geworden, da er ihn fo oft zu 
hören befommt, daß er unmöglich jedes 
Mal deswegen aus der Haut fahren 
fann. 3 geht ihm damit ebenfo mie 
den heutigen Meteorologen mit den 
Talbichen Wetterprophezeiungen, deren 
-Unrichtigfeit fie zu taufenden von Ma- 
len auf da3 Sorafamfte nachgemwiefen 
haben, und die doch für das Publifum 
ihren alten „Werth“ unerfchüttert be= 
haupten. Das Telthalten an der irr- 
thümlichen Vorjtellung von der Sint- 
ıluth hat aber im Vergleich mit folchen 
anderen Srrlehren mie der von dem 
Einfluffe des Mondes auf das Wetter 
meniaftens einen mefentlichen Vorzug: 
fie ift altehrwürdig, durch die Iradi- 
tion begründet und für Viele geradezu 
geheiligt, und man dürfte fi danach 
gar nicht fo jehr darüber wundern, daß 
die Sintfluth noch heute falt jedem 
Menichen, der nicht gerade Geologe ift, 
als jenes foloffale, die ganze Erde um= 
faſſende Creigniß ailt, daß die ge= 
jammte Erdaefchichte gleichfam in zwei 
große Abfchnitte theilt. Für die Geo- 
Iogie ift e8 aber doch betrübend, daß 
dem noch jo ift, denn es ift damit bei= 
nabe der Beweis geliefert, daß bei ber 
Mehrzahl auch der Gebildetften dieGeo— 
logie bisher jo qui wie nichts aeleiftet 
bat. Diefe große wundervolle Wiflen- 
Ichaft, die uns die Gefchichte der Erde 
erit hat ahnen laffen und ihren impo- 
fanten Aufbau aufaededt hat wie der 
Anstomden innerenAufbau des menfch- 
lichen Körpers, diefe herrliche Wiſſen— 
Ichaft, die ebenfo wie die Anatomie da3 
nächfte und arößte Anrecht darauf hät- 
te, wenigitens in ihren Orundlagen je= 
dem gebildeten Menfchen befannt zu 
fein — fie ift für faft ale Menjchen, die 
fi) nicht gerade zu ihren Jüngern züb- 
Ien, bi8 auf den heutigen Tag ein ber- 
jchleiertes Bild geblieben, fiherlich aber 


iner fo gqraufam ver= 


| 
| 


und fpäter, al3 man zu dem Bea 


für alle die, die mit irgend melchen 
TIhierreftien au& der irdifchen Vorzeit 
die Vorftelung einer „vorfintfluthlis 
chen“ Eriftenz verbinden. 

Ueber die Sintfluth tft ja ges 
twiß viel gefchrieben worden, womit na= 
türlih) nur gemeint ift, vom millen= 
Ichaftlichen Standpunfte aus. Die Ge- 
ologen haben, jo lange fie den Pfad 
wiffenfchaftlicher Unterfuchung betre= 
ten haben, nad Erflärungen für die 
Sintfluth, mie fie una nad) dem Be- 
richt der Bibel und nad) fo vielen ©a=- 
gen anderer Völker por Augen Iteht, ge= 
jucht; auch die jegt fast allgemein anges 
nommene Aufklärung, die Eduard 
Sueß, der größte geologifche Geiit un= 
jerer Zeit, über die Sintflut verbreitet 
hat, ift oft genug zur Sprache gebracht 
worden. Das hat aber alles nicht? ge= 
nügt. 3 muß einmal geradezu Da= 
rauf losgegangen erden zu zeigen, 
warum der Begriff „oorfintfluthlich” 


in fo erger Weife mit allen Lehren der | 


Geologie mwiderftreitet. 

Bei allem NRefpekt vor der Ehrmür- 
digfeit der im Alten Teftament nieder- 
gelegten Ueberlieferungen ift man fich 
unter den Geologen jchon jeit Jahr: 
zehnten darüber einig geworden, daß 
die Sintfluth nicht die aanze Erde be- 
troffen und auch ficher nicht bis zu den 
höchften Berafpiten bededt haben fün- 
ne. Alle Erfenntniß mit Rüdficht auf 
dieje Frage ift von der Entmwidelung 
der Verfteinerungstunde ausgegangen, 
die die Errichtung eines hronologischen 
Spitem3 der Erdaefchichte überhaupt 
erit möglid) aemacht bat. An zahlrei- 
chen Stellen der Erdoberfläche und in 
den verfchiedenften Gefteinsfchichten 
finden fie) mehr oder weniger quterhal= 
tene TShier- und Pflanzenrefte, an de= 
ren Borhandenfein Schon das Wlter- 


thum nicht achtlos worübergehen Tonne | 


te. Uber felbit ein Geijt wie Ariftote- 
leg war jeiner Zeit nicht im Stande, 
diefe Verfteinerungen aud) nur in ihrer 
gröbften Bedeutung richtig zu erfaffen; 
nach feiner Meinung fonnten es über- 
haupt nicht die Rejte von Thieren und 
Pflanzen fein, fondern nur milltür- 
liche Steinbildungen, hervorgegangen 
aus ziellofen Launen der Natur, und 
zu nichts nüße, als den Menfchen als 
Kuriofitäten zu interejliren. Dieje An- 
ihauung, mit dem Gewicht der arilto- 
telifchen Autorität in die Welt aejeht, 
beherrfchte die Vorftellungen jelbit der 
Gelehrteften bis über das Mittelalter 
hinaus. Leonardo da Vinci, diefer Ge- 
nius von unerhört vieljeitigen Gaben, 
joll nach dem vorläufigen Ergebniß ge— 
Tchichtlicher Unterfuchung der Erite ge- 
iefen fein, der die im Geltein befindli- 
chen Bildungen als die wirklichen Reite 
von Ihieren und Pflanzen erfannt und 
diefen feterifchen Glauben offen ver: 
treten hat. Glüdlicherweife wurde bald 
dafür geforgt, daß an diejfer neiten 
Theorie fein Vorwurf des Keberthumg 
haften bleiben konnte. Angeblih war 
es der Neapolitaner Alerander ab Ale- 
randro, auf defien Autorität hin fi 
der Glaube Bahn brad, daß alle jene 
Verfteinerungen als Ueberbleibfel ver 
durch die Sintfluth vernichteten Zebe- 
melt aufzufaffen feien. Damals bedveu- 
tete diefe Fadenjcheinige Erfenntnif ei- 
nen Fortjchritt, heute ein ganz unhalt- 
bares Theorem. Aus ihr hat fich erft 
die fogenannte Dilupialtheorie entwi- 
deln fönnen, die |päter mit der Eißgeit 
ın Zufammenhang gebraht murde 
und biß auf den heutigen Tag in dem 
no) immer nicht ausgerotteten Namen 
„Dilupialperiode” der Geologie ein für 
die moderne Wiflenichaft unpaffendes 
Teftament bnterlaffen hat. Al man 
im Anfang unferes Jahrhundert? zu 
der Ueberzeugung gelangen mußte, daß 
nicht lange vor ber heutigen AXera ber 
Erdgefhichte in gewiſſen Gebieten eine 
großartige Ummälzung vor fich gegan- 
gen fei, die zur Ablagerung einer mäch- 
tigen Schicht von Lehm und Sand im 
Verein mit unzähligen Gefteinstrüm- 
mern bon ber Größe des gemöhnlichen 
Felbfteins iS zu der foloflalen Geftalt 
des fogenannten erratifchen Blodes ge- 
führt habe, da war eine Verquidung 
diejes Ereigniffe® mit der Gintfluth 
gerabezu gegeben. Zunächft nahm man 
an, daß die Sintfluth für die Entfte- 
bung und den Irtansport jener Abla- 
gerungen verantiwortlich zu machen 1 


EN — 
« 


Sonutagpof, 


der Eiäzeit als einer außerordentlich 
bedeutenden Vermehrung der Gletjcher 
durchgedrungen war, dafollte bie 
„großeFluth“ aus dem Abfchmelzen der 
gewaltigen Eismaffen hervorgegangen 
fein. AN das gilt heute für gänzlich un- 
haltbar. Die Altertfumsforfehung hat 
die Hebel dazu geliefert, um jenen 
Aberglauben überBord zu werfen. Un— 
ter den Ruinen der altafjyrifchen Kö- 
nigsjtadt Niniveh wurde eine große 
Zahl von Thonfcherben zu Tage aefür- 
dert, Die in Keiljchrift alte Ueberliefe= 
rungen darboten. Ihre Entzifferung 
machte u. a. ein uraltes Epos befannt, 
nach feinem Helden das Xadubar-Epos 
genannt, das eine mit dem mojaifchen 
Bericht in allen mejentlihen Zigen 
übereinflimmende Sage der Sintfluth 
erzählt. Diefes auch durch die Kraft 
feiner Sprache bewunderungsmürdige 
Gedicht gab Eduard Sue die Gele: 
genheit, in der Einleitung zu feinem 
berühmten „Antlit der Erde“ eine neue 
Iheorie über das Mefen der Sintjluth 
zu entwideln. Danach Tann Die be- 
fannte Erzählung des alten Tefta= 
ments nur eine Nadhdichtung des älte- 
ren mejopotamifchen Epos gemeien 
fein, und die jogenannte Noadiiche 
Fluth hat fi in dem unteren Stroms 
gebiet von Euphrat und Tigris ereig- 
net und fich nicht über diefes Landge- 
biet hinaus erftredt. Die Kataftrophe 
wurde tmahrjcheinlih herbeigeführt 
durch eine Vereiniqung ftarfer Erdbe- 
ben im Umfreife des Berfifchen Meer- 
bufens mit einem fchmeren Wirbel: 


g Bl: | : 
fturm. Wenn bei anderen fernen Völ | Spuren finden, 


fern ähnliche Fluthfagen vorhanden 
find, jo fann daraus fein Bemeis für 
eine allgemeine Ausdehnung einer ein= 
zigen Fluth entnommen werden, fon- 
dern e8 werden folche grofartigen Na= 
turereigniffe in einzelnen Erdräumen 
mehrfach eingetreten fein. 

Diefer moderneStandpunft der mil= 
ſenſchaftlichen Anſchauung, auf dem 
wir jetzt angelangt ſind, gibt uns die 
Grundlage, 
des Begriffes „vorſintfluthlich“ abzu— 
urtheilen. Man wäre höchſtens in je— 
nem beſchränkten Landgebiete von Me— 
ſopotamien dazu berechtigt, von vor— 


* u: 5 a I — 
wir gleich ſehen werden. Für die Erde Jurameer umherfchwamm, war ein 


im Allgemeinen jedoch iſt dieſer Begriff 
gänzlich falſch, da es eben gar keine 
Sintfluth in des Wortes eigentlicher 
Bedeutung gegeben hat, die alle Länder 
gleichzeitig bededt hätte. Daraus ergibt 
fich Schon die Erfenntniß, daß 


leben auf der Erde vernichtet haben 
fann und daß in Folge deffen für eine 
Unterfcheidung der Ihiere in vor- und 
nachfintfluthliche durchaus feine Be- 
rechtiqung vorliegt. 
auf den Umfang der heutigen Baläon= 
tologie wird uns Die Größe des in je- 
ner Unterfcheidung enthaltenen 
thums erst in re&htem Lichte 


Str= 
zeigen. 


die auf die ältefte Epoche der jogenarn= 
ten Urgejteine gefolgt find, 
diefer Epochen umfaßt einen ungeheu= 
ren Zeitraum, für Ddejjen Ermeifung 
10,000, 100,000, eine Million Jahre 
gar feine Rolle zu fpielen vermögen. 


jene | 
Fluth gar nicht das gefammte Ihierz | 


Sin kurzer Bid | 


| 


1 
} 


| 
| 
| 
| 
| 


: | von der Zelle an 
um den ganzen Unmerth | 
| Naturforfchung, verleugnen. 
ı ten Walthiere tauchen, 


na ae mann ae — — 


Schließlich wollen wir noch kurz er⸗ 
wähnen, warum die Nachricht von dem 
Fund eines foſſilen Walthieres als des 
aͤlteſten „vorſintfluthlichen“ Thieres 
von ganz Europa einen ſolch horren⸗ 
den Blödſinn darſtellt. Das älteſte vor— 
ſintfluthliche Thier Europas muß, wie 
ſich aus den obigen Erörterungen er— 
gibt, das älteſte Thier ſein, das über— 
haupt auf dem Erdraume jenes (gegen⸗ 
wärtigen) Kontinents gelebt hat. Es 
iſt nun doch ohne weiteres anzuneh— 
men, daß das älteſte Thier Europas 
etwa dasſelbe geweſen ſein wird wie 
das älteſte Thier auf der Erde über— 
haupt; denn wenn das organiſche Le— 
ben von der Zelle ſeinen Anfang ge— 
nommen hat, ſo werden in den älteſten 
Zeiten über die ganze Erde hin doch 
nur ſolche Urthiere verbreitet geweſen 
ſein können, und es wird einen gewal— 
tigen Zeitraum beanſprucht haben, ehe 
ſich diefe Urthiere zu höheren Organis— 
men entwickelten. Nun kennt die Palä— 
ontologie freilich aus leicht erklärlichen 
Gründen kein einziges einzelliges Ur— 
thier aus der älteſten geologiſchen Ver— 
gangenheit, weil dieſe Lebeweſen viel 
zu zart ſind, um durch Millionen von 
Jahren hindurch irgend welche Spuren 
ihres Lebens in den uralten Geſtein— 
ſchichten zu hinterlaſſen. Die älteſten 
Thiere, die die Paläontologie kennt, 
müſſen aber ſelbſtverſtändlich ſehr nie— 
drig entwickelte Thiere ſein, und ſo iſt 
es in der That. Welch ein Abſtand aber 
von einer Qualle, einem Brachiopod, 
einem Wurm, wie ſie ſich in den älte— 
ſten Geſteinsſchichtenn in erkennbaren 
und dem hochentwi— 
ckelten warmblütigen Rieſenſäugethier, 
letzt RDGODGORDGO DGOOO 
einem 25 Fuß Wal! Die Säugethier— 
gruppe iſt die höchſte und darum zu— 
letzt entwickelte Klaſſe des ganzen 
Thierreiches, und einen Vertreter dieſer 
Klaſſe als älteſtes Thier Europas be— 
zeichnen, heißt alle unſere Kenntniß 
von der Entwickelung des Lebeweſens 
bis zum Menſchen, 

der 

er⸗ 
ihrer 


dieſe großartigſte Errungenſchaft 
Die 


ſo viel 


Reſte man bisher gefunden hat, erſt in 
der Tertiärperiode, alſo in der Neuzeit 
ſintfluthlichen Thieren zu ſprechen, J 
aber auch das hätte keinen Werth, wie 


der Erdgeſchichte, auf, und jener Ich— 
thyoſaurus, der thränenden Auges im 


Urahn des erſten Walfiſches, ſeit deſ— 
ſen Exiſtenz Millionen und aber Mil— 





| hen mußten, 


ı Tchichten entdeckt haben follte, 


ges Aufſehen machen, 
Gebiete noch nichts Aehnliches bekannt 
iſt und ſolche Reſte überhaupt zu den 
Seltenheiten gehören. Wir haben aber 
wenig Vertrauen dazu, daß er den 


lionen von Geſchlechtern zu Grunde ge— 
ehe der erſte Wal das 
Licht der Welt erblickte. Wenn nun alſo 
jener ungariſche Profeſſor wirklich das 
Skelett eines Wales in den Tertiär— 
ſo wird 
der Fund bei den Paläontologen eini— 
da aus jenem 


Fund richtig zu deuten verſtanden hat, 


denn wenn jemand von den Reſten ei— 
Beinahe alle Zeitalter derErdgeſchichte, 


fluthlichen Thieres von Europa“ 
enthalten 


die Refte vom Leberwefen. Jede einzelme | Auch nicht die entfernteſte Ahnund von 


vorſint⸗ 
zu 
ſprechen im Stande iſt, ſo beſitzt er 


nes Wales als des „älteſten 


den Grundlehren derjenigen Wiſſen— 


ſchaft, 


Auf jene älteſte Periode des Archaicum 


folgten das Cambrium, das Silur, 
das Devon, das Carbon (die Stein— 
kohlenzeit) und das Perm, und dieſe 
über rieſige Zeiträume ausgedehnten 
Epochen der Erdgeſchichte nehmen von 
dieſer erſt das erſte, freilich 
größte Drittel, das Paläozoicum, ein. 
Dann folgt das Meſozoicum mit den 
drei großen Abtheilungen der Trias-, 


itaus 3 ii i 
weitaus eine oder andere bei jedem Patienten 
836 
hilft. 


nen: 


Jura- und Kreidezeit. Daran ſchließt 


ſich erſt die uns nächſtliegende Periode 
des Neozoicum, gebildet aus den beiden 
Epochen des Tertiär und 
Und wenn man nun die Sintfluth 
einen dieſer zahlreichen 
Erdgeſchichte unterbringen 


— — 


will, 


— 
uartar. jenes Mittel. 
in nr 
Apfchnitte der | letzten Monaten, hat man biefe Mittel | 
er ip ' aufammengemifcht, 


ann fie nach geologtiedem Begriffe nur | 


an das Ende oder weniafien® im 
zweite Hälfte der Quartärzeit verlegt 
merden. 


nen find, zu den „porfintfluthlichen“ 


geftellt werden müßten. Die Sintfluth | 


ilt eben für die Geologie ein Ereignik 


Daraus ergibt ſich, daß eben . 
ſchlechterdings alle Thiere und Pflan- 2 
sen, die nicht zu den Lebenden zu rech- | Bobe genomme 

— — ſchmerz ſchwipden. 
mel lautet: Phenacetin 0,5, Coffein | 
| Citrie. 05. Die Anwendung ijt mie 


bei Niunmer 1. . Bei dem meitverbreis | 


die | 


der jünaften Zeit und fie miürde, wenn | 


fie überhaupt eine allgemeinere Bebeu- 
tung befäße, den kurzen Abjchnitt der 


ren Spanne der eigentlichen geoloat- 
chen Vergangenheit mit ihrem Spät- 
alter, Mittelalter und Wlterthum 
trennen. Aber bei folden Ermänungen 
fchwindet die Bedeutung diefes Natur- 
ereigniffes zu dem fleinen Etwas einer 
Iofalen Kataftrophe, deren Einfluß 
für die Auffaffung der Erdgeſchichte 
als Ganzes völlig vernachläſſigt wer— 
den kann. 


120, \ 
geologifchen Neuzeit von der ungeheu= | Ceibenben biele 


die über die Bedeutung feiner 
Entdedung zu urtheilen haben wird, 


Praͤktiſche Winke. 


Gegen den Kopfſchmerz.— 
Die moderne Medizin hat neue Mittel 
in Anwendung gebracht, von denen das 


Da ſind in erſter Linie zu nen— 
Antipyrin, Antifebrin 


Phenacetin. Bon diefen Mitteln 


Braſilianiſche 


Weißfiſche, 
California Lachs - 


wurde bis jetzt nur jedes für ſich einge- 


nommen, in Gaben von 0,5 bis 1,0; 
und dem einen half dieſes, 
In letzter Zeit, in den 
und man erzielte 
damit die glänzendſten Erfolge 


Phenacetin 0,1, 


Antipyrin 0,5, 
aut gemifcht umd 


Antifebrin 0,5, 


Die zweite For— 


teten und häufig qualvollen Vorkom— 


men der Kopfſchmerzen werden vielen | 
fe Vorfchriften höchſt 
| millftommen fein, wenn fie auch ohne 


ärztliche Verordnung in der Apothete 
nicht angzfertigt werden dürfen. Kein 
Arzt wird fich weigern, dem Leidenden 
die eine oder andere5ormel aufzufchrei= 
ben, denn die maßpolle Anwendung 
diefes Mittels fan nur mohlthuend 
und lindernd wirken, 


Flaſchen zu reinigen. Viel— 
fach werden Flaſchen mit Bleiſchrot ges 


Nur für 


Männer. 


Ein freies Berjuds-Padet diejer neuen Entdedung 
per Poft verichidt au jeden Mann, der feinen 
Namen und Adreffe einihidt. — Stellt 
Kraft und Stärke jhnell wieder her. 


Freie Probe⸗Padete eines der merfwürdigften Heils 
mittel werden an Alle per Poft verfhidt, die an das 
State Medical Inftitute fchreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftige® und förpers 
liches LXeiden antämpften, hervorgerufen durch ver— 
forene Mannestraft, jo dab das Anftitut fih ent: 
f&loß, freie-Brobe-Padete an Alle, die darum fchreis 
ben zu verjehiden. E3 ift eine Behandlung im Haufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geihledt- 
tier Schwäde leiden, hervorgerufen durch YJugends 
tünden, frübzeitigen Verluft an Kraft und Gedädt- 
nis, ihwahem Küsen, Därscocele oder Zujammens 
fhrumpfen einzelner Theile, fönnen fich jest jelbit 
im Haufe Furiren. 

Das Keilmittel hat einen merfwürdig angenehmen 
und warmen Einfluß und jheint direlt auf die ers 
mwünfdte Lage zu twirfen, woburdh Stärke und Ent- 


widelung, gerade wo eb nötig (iR, gegeben wird. 


E3 heilt alle Leiden und Beihiwerden, bie dur 
jahrelangen Mikbraud der natürliden Funktionen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Anfuhen an da3 Gtate Medical 
Inftitute, 740 Firft National Bant Gebäude, Fort 
Wayne, Ind., wobei Yhr angebt, da Ahr eines der 
VrobesBadete wünfcht, wird Euch folches prompt ges 
ihidt werden. Das nftitut wünſcht ſehnlichſt die 
große Klafie von Männern zu erreichen, denen es 
unmögli ift ihr Heim zu verlaffen um fi beban« 
bein zu laffen. Diefe freie Probe jedoch ermöglicht 
es ihnen zw erfennen, wie leicht fie von ihrer ges 
ihlehtliben Schwäche gebeilt „werden Lönnen, nenn 
die richtigen Heilmittel angeimendet werden. Das Ins 
fitut macht feine Beihräntung. Icdem Mann der 
uns jreibt, wird eine freie Probe zugeichidt, forg« 
fältig verfiegelt in einem einfachen Padet, jo bab 
der ‘Empfänger nicht in BVerlegenheit oder @erebe 


kommt. Veler fund erfuht ohne Aufſchub zu ſchreibes. 





dem anderen | 


Bullen a a 


! | Kälber 
Die |. 


zer berühmteiten Vorfchriften lauten: | 


ı Heidelbeeren . . 


ı| Ar. 
und | Holländifche Häruge, friiche, 
| Labrador Härsige, der Yab. 
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reinigt. Dies ift aber jhädlid. Man 
nehme. dafür Tieber laue® Sodamafler 
und Emailfchrot, daS der Gejundheit 
nicht fchadet und feinen med beffer 
erfüllt. Einzelne Flajchen reinigt man 
mit Iheeblättern und lauem Waſſer 
Tchnell und gut, desgleichen mit rohen 
Kartoffelftüdchen und mit zerjtüchten 
Zeitungspapier. Die Druderfchwärze 
nimmt in einem Augenblid felbjt die 
bartnädigften Fleden fort und macht 
auch fettige Flafchen fchnell Har. Der: 
artig behandelte Flajchen müffen aber 
jehr tüchtig mit heißem Waller nad)- 
gefpült werden 

Shmwaben zu vertreiben. 
Ein gutes, einfaches und fichered Mit- 
tel, dies läjtige, unangenehme Viehzeug 
aus Küche und Wohnung zu vertreiben, 
ilt folgendes: Man nehme die Schalen 
bon frifchen, grünen Gurken und lege 
fie üiberall da aus, mo fih Schwaben 
befinden. Man kann verfichert fein, daß 
die läfligen IThiere anderen Tages ver: 
Ihmwunden find. Oft angewandt wird 
auch das Ausjtreuen von zu gleichen 
Theilen durcheinander gemifchten Zu- 
der mit Borar. Die Ihiere liegen am 
anderen Morgen todt auf den Dielen, 
müffen zufammengefegt und verbrannt 
merden. 


Kitt für Marmor bereitet 
man aus einer Miichung von neun 
Iheilen feingepulvertem Ziegelmehl 
und einem Theil Bleiglätte, die man 
mit Hilfe von Leinöl zu einer feiten 
Breimaffe verfnetet. Die zu verbinden: 
den Theile oder Flächen müſſen vor 
dem Aufitreichen des Kittes aufs forg= 
faltigfte gereinigt und außerdem mit 
einem naflen Schwamm angefeuchtet 
werden, damit dag Del nicht etwa in 
den ja fehr poröjen Marmor einzieht. 


Lokalbericht. 


Marktbericht. 


Chicago, den 7. Oktober 189. 


Getreide, 


Weizen — DOftober . . 
Dezember —— 
Mais — Oktober „ 
. ‚Deoembr .. 
Jafer — Dftober „ 
Dezember 
Roggen — Oftober is 
ee . 
Bi . 0% SSR ER G 


«80.708 
0.723 

. 0.314 
0.30% 

. 0.22} 
0.223 
0.57 

. . 0.584 
.33—0.46 


PBropdifionen. 
Gepökeltes Schweinefleiſch Oktober m. 
ar — 
Schmalz — Oftober . 5. 
. 
N. 


Dezember 


17 
37 
45 
65 
57 


4 


— J 40 5 
Rippen — Oktober EEE. 
SeUUAt  , 2. . . Be, 


Verihiedene Gebraudhz - Artitel. 
Preife, die don den Engros: Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden. 

Aepfel, gedörrte ns . 80.06 —0.07 
Pfirfiche, nedvörrte. . . .. 0.07 —0.00 
Kirschen, entfteinte . 02.19 —0.12 
Aprifojen EEE 0.14 —O.17 
0.064—0.07 

0.12 

0.05 —D.07 
: 110 — 
. 0.06 —0.083 
0 
« 0.15 

0.054 —0.06 
+ 0.05% 


Rofinen — Mustateller . 

Yondon Yayers, per Kifte 
Zantener Girranten . 
Sitronenschalen . a 
Teransna Mandeln . . . 
WERE. 5.5 uns 
Erdnüſſe (Tenneſſee'er). 


Spezerei 

Zucker — der Hut, 10 Pfund ...8 
Staubzucker, 100 Pfund .. 
Speiſezucker, 109 Pfund. 
Würfelzucker, 100 Pfund .. 
Konditors' A, 100 Pfund 
„Off A“. 100 Piund . 

Thee — PYoung Hyſen. 

Imperial ei 
Gunpowder 

Moyune 

Japan — 
—— ſà— 

Kaffee — Beſter Rio > 
Geringere Sorten Rio . 
Maracaibo . or 
BE —— 
BRD 1 2.0 ige 

Neis — Youifiana . oo. 
Garolina Br 
. 
Japan . 


. 
Re 

Himbeeren . Mc 
. 
. 


3.1 
9.39 
8.18 
9.58 
DB 
41.83 
. 0.25 —0.55 

0.30 —0.42 
.« 0.283 —0.50 
. 0.07 —0.7 


"0.2 —0.32 

3 0.23 
005 —0.074 
« 0.0593—0.074 

. 0.054—0.00 

5 0.003 —0.07} 


Fi ch e. 


10 Piunr: oe. ch 8.00 


12.9 
0.0 


90 —1.10 
m. 


1 Forellen, 2 Daß. EEE 
Fäßchen 


Viehmarkt. 
. 85.9 -7. 00 


Veſte Siete. . 8 
Stier Mittlerer Größe . . 

Ste bon 900100 Pfund. 
Pfund 


— . 8 
—. 
—50 


— 


5.55 
. 40 
ea 
: 8 
3.60 —4.5 
. 4.79.25 
. 4.00 -T.00 
. 3.20 —4.30 
4.009 —4.773 
2.00 —4.M) 
— 3. 599 . 00 
letzten Woche nach Chicago 
1,912 Kälber 144,083 


ztiere don 1000-1300 


Kühe und Färjen . — 
Färſen 0: 


Teraniiche Stiere „ —— 
— 
Se 0% 
Länmer —— 
Es wurden während der 
gebracht: 54,624 Rinder, 


dreimal täalich eine ſolche | Schweine, 87,248 Schafe. Bon bier verihidt wurden: 


laifen jeden Kopfs | 


17.657 Rinder, 
Schafe. 


Markttpreifean © Water Straße 
Meierei: Produkte: 


706 Kälber, 29,795 Schweine, 9,557 


Butter — 
Creameries: 99 0.23 
« 0.19 —0.290 
0.153—0. 164 
0.20 


0.14 


ß : Grtras . 
Erfte Qualität . . . . 
Zweite Oualität . . . 
Dairies: Exrtras .. 
Seee . a + . 

Räl— 

Cheddars W 

PYoung Americans. 


0.114—0.114 
. +. 2.10.12 
— . Ol 
Brich 0.11 —0.118 
Yimburger „ 3 B 
Schweizer - 
Eier— 
Ver Dutend „ » . .. 
Bohnen— 
N ee 
Geflügel, für die Küche hergerichtet— 
Trutbühner, ver Pfund . .„ 
Sühbner, per Bund. . . 
Enten, per Piund „oo. . 
u 


Gänfe, per Pfund . . 


Lebendes Geflügel— 
Trutbübner, per Pfund » 
Hühner, per Pfund. . oo. 
Enten, per Pfund . . .. 
„Spring Ehiden“, per Pfund 
Gänse, per Dukend . . . . 
Kalbfleifh, Her 100 Pfund. . 
Friſche Fiſche⸗ 
Schwarzer Barſch, per 
Zander, per Pfund 
ehte, per Pfund — 
üffelfiih . 
Forellen 


Friſche Früchte — 
Uepfel, per Faß. » « .00 —8.25 
Zitronen, per Rifte. . 3.0 —6.00 

> 


— 010.11 
o.. « 0.123—0.13 
0.164 
1.40 


0.09 —0,10 
0.08—0.09 
0.084—0.09 
0.8 —0.12 


0.09 —0.004 
0.074 
0.07 
0.08 
5.50 —6.50 
5.50 —0.00 


Piund 0.113—0.1° 


Pirnen, per Fab . » 
Kartoffeln, per Bujhel 

Süßkartoffeln, per Faß 
Tomaten, per Bufhel . 
Zwiebeln, per 70 Bfund 
Gurten, per Dugend . 
Kobl, neuer, per Kifte . 
Salat, per Rife. . . .. 
Wahsbohnen, per 14 Bufbel 
Blumenkohl, per Dukend . 
Sellerie, per Rife . . .. 
Möbren, 10 Bündel . . . . 
Endipien, per Dugend Bündel . 


— — — 
Todesfälle. 


. id 
0.25 —0.32 
1.50 —2.40 
0.40 —0.60 
0.30 —).) 
0.49 —0.60 
1.0 —1.25 
0.20 —0.25 
1.0 —1.25 
1.00 —1.50 
0.15 —0.9 

0.75 
0.15 —0.20 


Nachftchemie veröffentlichen wir die Lifte der Deut: 
ichen. über deren Tod dem Geſundheitsamte zwiſchen 
geftern und heute Meldung zuging: 

Zotber, Harriet ®., 12 %., 5130 Wabafbh. 

Rellander, Carl ©., 8 Y., 5024 Wentwortb Ave. 

Gabriel, Auauft, 62 3., 24 Yarrabee Etr, 

Goldenftein, Herman, 54 N., 87 W. 14. Place, 

Arnold, Harriet U, 80 3., 104 Lincoln Boul’d. 


— — —û — 
Bau⸗Erlaubuin ſche ine 


wurden ausgeſtellt an: 
€. Er mitt, sweiftödiges Briddaus, 408 &, Kedzie 


-]8 


u 
u 
* 


* 


HROEDERS! 


465-467 MILWAUHEE AVE. 
COR CHICAGO’ AVE 


Thurmuhr-Apotheke. 


Günftige Gelegenheit, 


Batent:Medizinen zu laufen. 


Freies echter importirter Hamburger 
TE ee 
Freies echtes importirtes Hamburger 
GE en 
St. Bernards Kräuter Pillen „ . 17c 
Goftoris © - =» 0 0 0.0 0. „ 256 
Et. Jacobs Ol.» 0. 0 :. „Bde 
Hamburger Tropfen . oo. . . 350 


Malted Mitt, die 500:-Gröfe . „ „ 38e 
Malted Mitt, die 1.00:Größe „ . 76e 
Malted Milt, die 3.75:Größe . 3.00 
Neitles Kindernmehl . 2 2. . . 38c 
Raines Celery Compound . . . 75c 
Hoods Sarjaparila . » 0. “ „ 750 


uw 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ver: 
langen Sie unfere Preije für irgendwelde in umjer Jah einichlagende Artikel. 


Sie erfparen Geld. 


Der Grundeigenthumsmarkt. 


Die folgenden Grundeigenthums- ukbertragungen 
in der Höhe von 531000 und darüber wurden amtlich 
tingetragen: 
Union Ave. 


13 5%. nördl. von &. Str., 91x10, 


Maggie A. Link und Gatte an Hardey W. Dlur= | 


ray, 832,000. . 
Kimbarf Ylve., 313 F. füdl. von 54. Str, 3 
ED. Aderiy an Elmer Dauaur, SM), 
3 Ave., 25 7. öltl. don ©. 43. We, 3 
C. R. Dutton an L. A. V I. 
Smaley St., 159 F. nörd 
x125, MN. Kimbal a 
Warner Upe., 650 FF. öftl, 
7, Youife S. Schulg au 
10,000, 
Milmwaufce Ape,, 
Ave 
WM, 
Buffalo Ave.. 
GE. Wetrie an U 
Gleveland Ane., 204 5, 
5%X72, I. Ehwars ır. 
Borſcheid, 83200 
Sajlin Str., 1 F. jüdl. von 17. 
zur Alley, und anderes Grandeigenthim, 
me an M. K. Kneceh, 81500, 
Afbland Xpe., nördl. 
124, W. Reid an rauf T 
Lotten 34 und 35, Gard 
P. H. Finley an Names Finley, SLOW. 
60. Pl., 59 Fuß weſtl. von Jefferſon Ave., 
und anderes Eigenthum, A. P. Sawyer an A. 9. 
Sawyer, 8000. 
Langley lpe., 187 5%. nördl. don 66. Str., 24Xx121, 
GW. Andrus an M. M. Breiton, $4000. 
5. Str, 72 F. ditl. von Butler Str, 3x1, €, 
Dlfon an Y. €. Vartlett, K1500. 
Wentwortb Ape., 26 F. füdl. von 58. Str., 33X125, 
Henry W. Murray an Maggie A. Yin, Roi, 
Morgan Str, 32 F. nördl. von 53. Str., 33x12, 
6. Areng an G. Fra, 82300. : 
Aſhland Ave, 10 F. füdl. von Privat-Straße, B 
<120, %. Seinlein an 9. D. Senn, $1000, 
Groveland Ave, 170 %. jüdl. von M. S 
94. A. M. Long an E. B. An 
e Str., 87 F. jüdl. von 12. 
Peter Gajby u. U. an Carl C. Bulle 
5 F. fſüdl. 
r in M. Gaſzynski, * 
Daſſelbe Grundſtück, M. Gaſz 
EIN, 
18. Str weft!. von Throo 
Marie Jiran an Joſeph Bernards, 
301 F. nördl. von 30 l 
sty an Abel U. Burnamı, % 
d.: weitl. don. 6 
Sliver an v. A 
. W. We 47. Wve,, 
U, durch M. in G. an Neil 


x 108, 
x124, 


Str., 373 
d, $1125. 
t Ape., GEINX 
illiam 3. Baurle, 


56. 


— 
W 
115 F. nor 
235x110, 5. 9. Mor: 


veftf. von Sacramento 
je an MN, Gilbert, 
80 von & Str, SXHO, 
el, KW. 

von Menominee Etr., 


A. durch M. in C. an Peter 


* 
ir. 
RR, 


3J. Ne⸗ 
von 57. Str. 3 
Tuma, 81300. 

s Abtbeilung, Montrofe 


al #. 


T5X124, 


tr., 10 8. 


Fr öftl. von S. Ye Stbe 


ran. 1. nf 
F. öſtl. von =. Ave., 26 
LH, 
324 W. jüddi* 


3 J 9 You a 

, William J. Bauert an Xxouiſe 
⸗ 1 
Ave. 168 F. vol, 


J. 2 
Eigenthun 
i *4500. 


q .r 
Haeger, 86 
von Perrt 


N ’ 
sohn X. 


T m. lt. 

$, Tirfe an 

gr Mitage Ave. 92 F. ſüdl. von Leland Ave., 50 

65, Swen I. Womgquift an Chriftina Webolis, 
*86600. 

Langley Ave., 131 F. von 75. Str., 60) 124, 

S. MeNett an John S. Wallace, 86500. 

170 öitl. von Orchardẽtr. 20123, Ernſt 

ı Kohn erts, ERONO, 


nördf. 


Ave., 
— 


von Stewart 


Normal Parkway J 
7 an Henry Michel, 


171, John I. Da 1 


ördl. von Hollwood Ave., 


Evanſton Ave., 2 ä 
23H, J. Peabody u. A. an Thomas 


ran. 83: 


Heiraths-Lizenſen. 


Folgende Oeitaths-Lizenſen wurden In ber Offtm 
des Countv⸗Clerta aus 
Samuel Goldman, 
William U. Ti 
Ruſſell R. T 
Antonio Siowy, Pauli 
Names Watterion, Emm 
Gruft Hahn, Ottilia N 
Deter Baiien, Unna Ci 
il Auauita \ 
. Madan, N 
Yartbolomeo Golobrefe 
Kojeph Fleif, Ana Bauer, I 
Solomon NRojenthal, Rebecca Grollman 
Frank P. Boyle, Bridget K 
CTarl G. Bergſtrom * 
Louis Dobbs, Mary 2 
Otto C. Richert, Ada E 
Emanuele Madica, Mary 
Frank Proſeck, ſef 
Garl 'Ya s 
Fred. ©. Yan Mait, Cora 
Julius Johnſon, Eleonora 
Stephen A. Kerwer, Emm 
Walter Brocke, Katie Kop 
Louis W. Anderjen, Alı 
Arthur €. Bester, Sadie 
George Ienien, Warp Warcott, 2 
Louis Heller, Cille Brogfy, 3 
Sohn Gaajfa, Mary Stuczen 
David Silverftein, Eva Freidmaı, \ 
Sohn D. Yindftrom, Nicolina ®. Ihorjon, 2 
2. Brent Vangahkn, Miice L. Reddru 
Joſeph A. Hultin, Chriſtine Pet 
Fred. Clark. Horinne Lacey. 
Frank Wisniewski, Mary Ga 
Am. Rohnenberger, Konije K 
Wm. U. Harper, Caroline A 
Names Wifer, Vena Nettinger, 2 
Victor Reimers, Jofte X. Glarf 
Harmon Wırger, Waulina Sarris, 
Tomas; Sandrud, Carolina Novat, õ 
Rudolph WU. Yuih, Emma GC. F 
Heury B. Calmus, Joſephine Schir 
William Hurley, Mary E. Leahr 


Harriſon 2 


x 
01 
Je 


KIRK 
Medical 
Dispensary 


Difices 211 und 212 
Chicago Opera Souje 
Gebäude, Eingang 


112 Clark Str., 
CHICAGO. 


(Spreditunden: 9 Vorm. bis 5.30 Abends; Mitt: | Ki 
wohs, 9 Vorm. bis 7 Abends; Sonntags 9 Yorur. | 


bis 12 Mittags.) 


Kiefern ärztlihe Behandlung für alle Arten | 


bon Nerpen:, Privat: und hronifchensgrankheiten für 
8 per Monat, einfchlieklih Medizin. 
Dr. De Bew und jein geichickter ärztlicher Stab hat 


nicht jeines leihen in der Behandlung und Hei: 
= | 


fung von Nerven=Zerrüttung, vorzeitigen 
Mangel an Energie, Gerähtnisihwäde, Uuv 
lichteit, Hämorrhoiden, FFiffures, friiteln, A 
verluft, Serzklopfen, Schwindel, ſchwachen 3 
Mattigkeit, blafier oder jahler Geſichtsſarbe, chroni 
fhen Krankheiten des Magens, det Leber, Nieren, 
lutes und der Haut, Krankheiten der Naie, 
Keble, Lufteröhren und Yungen und allen 
und Privatsffrantheiten bei Männern und rauen 
in irgend welden Stadien. 

Brüche aller Art aebeilt durch Dr. De’pews 
ſchmerzloſe, ſichere, ſchnelle und zuverläſſige Methode, 


und Brahbänder angcpsßt zu mähigem Vrerie ın | 


der mwillenjchaftlichften und erfabreniten Weile in 
Fällen, wo Pruchbäuder der Behandlung, weiche fie 
gefund mahen wird, vorgezogen Werden. $ 

Fälle, wo alle Hoffnung aufgegeben worden ift, be: 
ſonders erwünſcht. 

Schreibt uns wegen Gueres Leidens. Tau: 
ſende ſind in ihrem Saufe kurirt worden. 

Stellt alle Poſt Money Orders, Expreß Orders, 
Cheds oder Drafts an Dr. H. H. De Pew aus 
und adreſſirt alle Briefe an 


The Kirk Medical Dispensary, 
Chicago Opera Houje-Gebäude, Chicago, ZU. 
Die Süd Chicago Dffice de3 Hirt Medical 

Sispeniary iit im Ber Biod, Ede 91. Strake un) 

Commercial Ave., gelegen, wo berjelbe Rath und 

Behandlung erhältlich ift, als im den Danpf:Offices 

tm Ehicago Opera KHouie-Gebände. i 
Spreditunden Süd-Chieago-Dffice: 9 bis 12 Bor- 

wittags; 1 bis 5 Nadhım.;, 6.30 big 8 Ubends. 


Etr., 245. bis | 





Dun 


| mu 
| — kaltes Fieder, Rachtſchweiß, und alle 


don Auauita Str., | 


it ı md 
man | des 
ı tatben, ohne Zögern b 


02 - z . 
te, ı Bejondere Animerkfiamteit 
| gefährlicher 
ı Atbma und affen Kehl: und Lungen: Leis 
| den, Alle Krankheiten des Magens, der Qeber 


Ifhmwollene 


Eur: | 


a Yrgentina 22, 16 | 





nerboten 


Amaszogen nad) 262 State Str., 


2 TIhüren jüdlid) von alter Adreſſe. 


Kenne Lungen 


Ballen fi nicht befhaffen mittel 


N N KR: 3 * * 
GEE WO CHAN’S 
berühmte hinchiiche Medizinen, aber Lungen, bie 
der jchredlichen Krenkheit, Schtuindiucht, ang 3* 
aber noch nicht ſo weit zerſtort find, dah die € 
fhwinden, könnm wieder bergeftelt und gefund ge= 
madt werden, Die merfiwürdigen vegetabilifgengeil- 
zıirtel der Ehreien wirten fomohl als Nahrung wie 
013 Arzneien erneuern und fiärten daß Spftem fo, 
daß e3 im Stande ift, die Ungriffe der Krankheit zw 
überwindet, Gere Wo Chan hat viele der bemerfens> 
wertbeiter Deilungen diefer Krankheit zu Stande ges; 
bracht, die überbaupt in der Gefhhichte hefannt find, 


| und st feinem Falle von beginnender Ehwindfuchll 


ift en Freblihlag der Heilang unter gewöhnlichen 


| 2 
| Umländen möglich. Hunderte wurden fogar Furirt, 


ı er au nicht die geringfte Hoffnung maden 
Zonnte, nicht einmal auf geitweilige Cinderung, aber 
sum Erftaunen Aller waren ihre Heilungen. fehnelß 
und dauernd. Rachſtehendes Zeugniß ift eines vom 
Miunderten, twie fie in unferer Office aufliegen: 

90, 10. Febr. 1899. Vor ſieben Jahren zos 
eine Grfältun je die auf meine Qunge 

d trog aller Behandlung immer fhlimmen 

Ih huftete immer fortwährend, magerte ab, 
> t eiß, erzte ers 
inen Fall für Shwindfudht und unbeilbar. 
Ste es mit mehreren der beiten Doltoren 

‚ wurde aber immer fchliemer. Da mis 
einige der wunderbaren Seilungen des dis 
oftor®, Gee Wo Chan, befannt waren, bes 

9, troß des Übredens meiner Familie und 
e it ihm einen Verſuch zu machchen. Zu 
yung empfand ich die wohlthätigften 

Anfang an. In kurzer Beit mar 

ndig verfchrmunden; ich begann an 

men, und alle Unzeihen meines 

wie weggeweht. Heute bin ich gefund 

in jeder Sinficht. Ich ann nicht genug 

® Lobes janen über dieles munderbare Seilmittel 
oder die Sejchikfichfeit de3 Mannes, dem ich mein 
Leben verdanfe, Ach möchte Allen, die felbenb nd, 


ei ihm vorzufprechen. 
Bernard F. Martin, 57 N. 2. Str. 
wird allen 
’ Krankheiten 
wie Katarrb, 


Urt gewidmet, 


und der Nieren, frauenfrantheiten, die er ims 
mer ohne gefährlihde Operationen furirt. Ges 
Drüjen und alle Krankheiten, 
die die ditalen Organe berühren, wie Herzkrankheit 
u. ſ. w Rheumatismus, Malaria, 
Gpilerfie m Störungen de83 Nerbens 

chwinden ir ch Zauber vor der munders 

in vollen Arzneien. 

und vertraulich. 
Sch nicht auf, bis es zu ſpät iſt, ſondern lon⸗ 
fultirt dieſen wunderbaren Mann ſofort und laßt 


uernd beile 
Eopres bis 8 Uhr Ubenbs; 
nntags 109-4 ihr Nahmittags 


2» 

Leute, die nicht Fommen fünnen, folgen fi Frages 
bogen zufchiden Iaffen —- Heilung per Soft garantisk, 

Matienten in allen Theilen der Stadt befugt. 

le Epraden geiproden. 
WORLD’S MEDICAL 

a — — 
INSTITUTE, 
84 ADANSSTR., Zimmer 60, 
gegenüber der jyair, Derter Building. 

Die Aerzte dieier Anftalt find erfahrene bentiche Sye« 
zialiften und betradten es als eine Ehre, ihre Jeidenven 
Mitmenichen jo jhnefl al3 möglich von ihren Gebreden 
zu heilen. Sie heilen gründld unter Garantie, 
ale geheimen Kranfheiten der Männer, Yraueus 
leiden und Menftruationsfiörungen ohne Opes 
ration, Hautfranfheiten, Folgen von Gelbit 
beiledung, verlorene Mannbarfeit 1e. Opera 
tionen don eriter Klaffe Operateuren, für raditkale 
Heilung don Brücen, Krebd, Tumoren, Baricocele 
(Hodentrankheiten) ꝛc. Konfultirt und bebor Ihr hei⸗ 
rathet. Wenn nöthig, plaziren wir Batienten in unfer 


Privathoipital. jyrauen werden dom fyrauenarze 
(Darıe) behandelt. Behandlung, inkl. Medizinen 


nur Drei Dollars 


den Monat. — Schneidet Died aud.— Stunden? 
9 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends; Sonntags 10 Bis 
12 Uhr. tgl.fou 


I See!--Will Make You See, 


if You come to me. 
Eyes Tested Free. No other Fee 


ehitunden 19 Uhr Vorm 





-aQouyaun 
jun (pana 
vna⸗ i va 

o Nton⸗ æv⁊ 


B 


Fortwährende 
Æopfſchmerzen 
geheilt 


| 
| 


A. Strassburger, 
Scientifie Optician, i 
483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lil Ave, 


6iun,6m,didolon 


Wichkig für Männer und Frauen ! 
Keine Bezahlung, wo wir nit furiren! Ges 
ſchlechts lrankheiten irgendwelcher Urt, Tripper, 
I Samenfluß, verlorene Mannbarkeit, Monats⸗ 
ſtörung; ünreinigkeit des Blutes, Hautaus⸗ 
ſchiag jeder Art, Syphilis, Rheumatismus, 
Rothlauf u.j.m.— Bandivurms abgetrieben — 
80 Undere aufhören zu furiren, garantiren 
ME wir zu furicen! Freie Ronfultation mündlich 
oder brieflid.—EStunden: 9 Uhr Morgens Biß 
I ouhr Abends. —Vrivat-Sprechzimmer. — erzte 
J ſteben fortwährend zut Verfügung in taluſon 
Behlte's Deutſche Apothete, 
J 441 S. State Str. Ecke Veck Court Chicags 


»4 N a nie 20 


KNEIPP - Heilmethode! 
Erſoigreige Behandlung bei allen über» 
haudt noch heilbaren grontichen Krankheiten, 
wie Reuralgie, Rheumatismus, Nier me, 
Magen-, Nervenleiden, Geihlehrö-ftrant: 


MAX MA heiten, u. j. w. 


NFF-s zpert der Hndros 
Iheraphie und wilienihaitlihen Nafiane. 
Mehrjahrige erfalgreiche Thätigkeit in S id⸗ Ame · 


rifa. Office: 131 N. Clark Str. Spredtunden : 
S--9 und 1-2. Tel. R. 5. 30fe.ia,io,di,do, Im 


Geo, A. Christmann, D. D. 5 3.0. Dowd, D.D,% 


Drs, Christmann & Dowd, 


Zahnärzte, 
Suite 1202 Masonic Temple. 


Früßer bis zum Jahre 195 im Staatszjeitung® 
Gebäude. Saug,biir 


Lejet die 


SONNTACPOST. 





Der Große Laden wünjht Ener Hauptquartier zu ſein Euer Ruheplatz und Euer Einkaufsplatz, 


— Und bedenkt — 


Der Grosse Laden ist der Ehrenhof 


für die Ausftehung von reihen und Fünftlerifhen Pusiwanren und den neneiten und eleganteiten Moden in Zadets, Suits, Pelzfahen 2c. Wir zeigen ebenfalls eine prädtige und ? 
entzüdende Auswahl von neuen Serbft-Seidenftoffen, Kleiderftoffen, Spigen, Kleidern, Schuhen 2c., wie fie der Saifon angemeilen find, mit einer Mannigfaltigkeit und Schönheit g 
der Gewebe, wie fie bisher unerreiht waren. Unfere Borräthe find vollftändig, und wir offeriren fie zu Preifen, die zu niedrig find, um überfchen werden zu Fönnen., | 


große Merle in feinen Petz-Iileidungsllüchen, ==" Stern. 


in weißen Appl q 
E35 gibt nichts Befferes für Wintertrachten als Pelze, vorausgejekt, dak es die richtige Sorte * das 
eröffnet in feinen Pelzen, welches, u wir glauben, 
das ausgewählteite in der Stadt i Mertt Euch 
unſere Preiſe: 
Verſian Lamb Jackets — aus der beſten Qualität und auserleſenen ! das 
Leipziger gefärbten yellen gemadht und qut arg = A Kefter aller Arte h 
De — ng 2 we mit — y Futter 72 50 4 7) Reiter aller n don bübjchen 
efüttert — Kürfjhhner = teis — S Dene — offen, 
Unfer Preis Kr a - Er 87 9 * 2 gen li — 
—A 5e 


Die neueſten 
Moden in 


Moden 


; Kargains Sie Babies. | (Fine 


Die hönften und beften Bargains, zu nie= Hüb ſche 


Wir haben ein Lager Schleiern Gwaſchbard, 
25 Dutßend jehr feine 
fon Schleier, fertia 
Tot uud 
berumt beitidt, bis 
iverth 

Be 


Spray Antiitrie, 
zu 81.50 


ſpeziel — 
Farben 
aus echtem an dunklen Mink — aus 


auserleſenſten Qualitäten Fellen gewacht haben 
ſämmtlich großen vollen Sweep — 


Porte aus m. 
Schwanzen — Kürſchner Preis o⸗ 8175 ad ! 
BEE 4 te ie 0 il: 2 Sn in ij pl, 
Rerfian Lamb i Iadets — beieht mit breiten 4 4 
3 3 Hudjon Ba Zobel — ° ) 
beres aus Hudſ v 23 3135 


Be ee ae warn 
‚8155 


Preiter Schwanz — befeht mit Chinchilla— 
‚8125 


Capes den beſten und © Yard lang, Das 


drigeren Preifen, als Ahr für das dazu ders 
wendete Rohmaterial bezahlen müßt. 
Bonnet3 für Kinder — Bengaline Seide — 49€ 
Poles und feit fihende Ponnet3 für Kinder—mit 
Beaver Pelz und fanch Trimmings bejekt, 9Tc 
Spigen Nude und Band—bis zu $1.50 int. 
Kinder-Mäntel—aus feinem Tuch und Boucls— 
ihen Moden$5.00 werth .... 
Kinder = —— — Zeuziten „genen — 
Joch ganz heruͤm mi uffle und fancy 
SDCHID "DEIEHE > 0.» 4 aan 0 020.066 25 
und Wermeln—mit NRuffle befeht . » . . 0. 15€ 
Umbrella lUnterröde für Kinder und Mädchen, 
aus TouriftensFlanell, in niedfihen Streifen; 25c 
BE BER a een 
‘ ⸗ 
250e 


alle Farben mit Pelz beſeßt. 6 

elegant beſetzt in verſchiedenen hüb— 83. 97 
Cambric⸗Slips für Babies —Biſhop Facon Hals 
Parchent Nacht-Unterhoſen für 


Große Erſparniſſe an kleinen Sachen. 


5e 


Rinder co 00 20 0 sea neh 


Zubehör für Incandes- 
cent Gas: Lampen. 


Gas Drop Sambe — hubſcher Meſſing⸗ 
Stand, vollſtändig mit grün und 
weiß gefüttertem Porzellan: Shirm— 
er oder Argand Brenner und 
6 Fuß grüner = 
Tubing . » . — 1.85 


Sampen-Zylinder . . 12e 
Eclipſe Licht, vollſtändig, mit 49€ 
großem Zylinder und Mantle 
Ertra 
Mantel 


Kid Gurlers, 5 Zoll lang, toth. 
Verkaufspreis, per Ti. 

Band-Nadeln, um jehmale Bander 
Einſätze ete. zu jiehen--jel 

Gummisgefütterte und Stodinet 
Shield — per Baar 

Leder und Stodfinet Anie-PRejchüser 
für Kinder ver Baar aaa 

Aluminum Fingerhiüte, 
per 

Beſter Bruſh Einband Braid, 
ben und ſchwarz, die Yard 


er re ae Tsd, 


Ulasfa Seal — — die ——— 
ipeziel für „ o. 


Yel;: Halstradıten. 


Nopitäten in langen Animal Scarf, 
Glufter Tail Scarfs, jowwie platten Scarfs mit breiten 
Enden, in ihivarzem Marder, Stein-Narder, Mint: 
Perſian Lamm, QTab Kollarettes, neue Wellerines, 
Sombination Perfian und Nearjeal Fuchs, Yınr, Mint 
und Stein:Marder. Kombination Stragen und Col: 
larettes, mit einem Bündel von Schwänzen beſeht, 
neue Facon Kragen, 


Einige Spezialitäten für Montag. 


Fellen gemacht, 


54.98 | 
| 


vr 


verlangen &20 


Sturm = Kragen, 


A5e 
Bu N: 0 
alle Far= 4c 
Novitäten in 


Kleider Beſatz. 


Satin Band Puffing mit Suimp Headina 


alle Farben u. ſchwarz, reg Preis ide 
Ie Yd. Vertaufspreis, die Yd. 
35 
‚Bot 


Schwarze —— geknotete 
—2 
2€ 


7301. Mica Sampen« — 
befte Qualität . . 
Grtra große unzerbrechliche 


Wi 


——— — — 
— — — 


Alasta Seal Jackets — 
cal Jackets 

macht un 

ing Stu 


Kürſchn 


Electrie Seal Tab Collarettes, aus ganzen auserleſenen 
hübſch gefüttert, mit Köpfen und Schwänzen ARE: 
Kürjchner- Preis K1V, unjer Preis . . . 


- aus der beiten Lualität von auseriefenen rellen ge 
affirt nit der beiten COmalität bon Futteritoffen, mit Flar 


und hohem gerolltem Sturm-fragen — 
S165.00 


der beiten Cualität don auserlejenen Fellen gemacht, 


Futter BEER Kürſchner 822.50: 

beite 
26 - ) 

826.50 


gemacht aus pallenden, 
Atlas ge 


Fu 7 +} — 
ve ei 


a 


eis DAR 


oder Aſtrachan-Joch, mit auten, 
Schwän 


Electrie Seal Collarettes, mit Perſian— 
fancy Atlas Futter gefüttert, mit Köpfſen und 
zen beſetzt, Kürſchner-Preis 8124 
RUE DEE =. oe a 3 


es Sölliner 
Zulinder- -frofted Ende — 8c 


befte Qualität . . 

Gem feibitentzündender 6 
Brenner mit MeflingTips „23e 

Mica Canopy, paßt auf den Ober— 
theil des Zylinders und verhiitet 
Das Anrauchen der ‚dc 


Dede . 


unjer 


.g . 
‚6.98 | 
nefüttert mit einem einfachen 


51.98 
ei 56.90 


Chter Marder Ecarf, mit 2 Köpfen und aht Schwänzei, 
bon aus serlejenen Fellen acmadht, TONER — 
88.00 — unſer Preis .. T 


Seltene Auswahl in neuen Nerbil-Itleiderlloffen. 5 


Die beliebteiten Stoffe für Herbit und Winter find jekt wohl befannt— die Mode hat den Wlaids und Reverfible den 
Preis zuerfannt. Wir zeigen eine pracdtvolle Nuswahl derielben; ebenfo wie eine großartige Partie von reichen lei: 
deritoffen zu Preifen, die jeden Käufer von Stleideritoffen interefliren 


Aſtrachan Cape aus 
und ui em Atlas 


Preis 


Aſtrachan Jackets aus ganzen Fellen 
Atlas-Futter, und die beſte Arbeit, Kürſchner 
würden für Diefes Kader 837.50 verlangen 
unjer Preis 


Eine Spezialität in Aftrahan = Gollarettes, Preis —X unfer Franſen, 
Futterſtoff, ſind mit einem —— Sweep gemacht, ARE 


Preis SH. 0—unjer Preis 


Echte Stein:Marder Scarft — mit zwei Köpfen und 
Shwänzen, dunfle und belle Schattirungen, 
Kürfchner-Preis $12.00—unfer Preis ö 


& 4* ſpeziell, ie Yard 
auserleſenen gemacht, Qualitaät peziel 


— re Be 


An — — 


Schwarzes Seide Tubular Braid, 
die Yard ah 


Peite Qualitä auserle 


*38.75 


t Eleetrie Seal Jachkets ſenen 
> : a : 4 

Fellen n ſter Qualität, und mit ſchwerem 
füttert Kürſchner-Preis S60— 


— —— 


Schwarzes u. farbiges Soutache (35€ 
Braid, Rolle von 24 Vds., für... A. 
Rei 


ER I5E . 


A Sir 
84. 2) imitation Mint Schwanz ° del 


hübiche Farben, die Yard 


Sancy Waaren u. Harn, 


igreier Unterricht in feiner Spitzen-Arbeit und 


Stickerei, von berühmten Lehrern, welche alles 
Neueſte in dieſer Kunſt 


haben. 


8 
ee — — — = 


zu Eurem ** 


geſammelt 


Plaid Stoffe, fancy zweifarbige Wollſtoffe, Novelty Pillow Tops — ſtamped 
karrirte Wollſtoffe, importirte farbige brocaded Stoffe, 
wollene ſchoͤttiſche Suitinas, Henriettas und Caſhmeres— 
viele BBe und MenKleiderſtoffe — 


MORE © a 66 


Seidene und wollene 


— Kleiderſtoffe. 


te Henriettas 
ieh je 


Beites importirtes Ger | 

mantown Garıı - z volles mit einfachen 

—F * alle Farben - Guttoiefen,: bie 

vr Sing ee oc ne verfauft werden, ze 
8 IH: 


ganz fünftleriichen 


19 


Eine Weitere 10 Kiiten = Partie don 4OzÖll. Seiden barred umd 
Seiden Plaided Armure Granites ein Plaid RER wm für 29€ 
De dverfauft zu werden — morgiger Preis 


ſchwarze „Lubin's“ berühmte ſchwarze 
wollene umdrel iots 
ſponged und ſt— geme acht, um 


für T5c verfauft zu 39c \ 


werden— morgen . 
corded und brocaded Mobair Krpital 
Prilliantines, bochfeine Novelty, 


ganz 


wollen 
Ex inmer für 


<I8 Genterpieces— neue 
e und belichtefte Entwür 


Ein-Tao 4e | 


Rattenberg Rufter Pors 
ders, Kinjähe — Te ajchen: 
tücher, Doileis und w 

— oc 


Benters 


| 
| 
| 
Schuh⸗Bagas — = 
| 
J 


Mʒðll. 
efiniſhed 


ſeidene 

e Aus 
tirungen 
von 


und 
RNzölligen, ganzwollenen wendbaren Sturm 
gewobenen Poplin Plaids, 5ʒöll. GERNE 
modernen tailor-made Kar rirunge 
und Henriettas, in allen Far: 
für $1.00 Die 


eine md a 
braunes Leinen 


Caſes — 
Taſcher 
eingefaht mit ros 


Tape—1N 9% 


D — en + 
Kiffen—aus 


Str. 


30zöll. leinene Lunchtücher 
mit Drawn Arbeit | 
hohlgeſäumt auf 
ſtamped oder | 


fi it 
- gezeichnte 
‚de | Snalität 


ö— — ——— —— 


ther und 





mit 
Sopha 


die ſehr modiſch u. ein a 
zu diejem niedrigen Rreife ftnd. 
. R. a le Sirene Korjets, hübfch bro- 
"add, voll gored — Die perfefteiten 
Facons — gute BR *8 ar 
IR rn ; : * s1. 79 
BP. N. Korſets, gut verſtärkte Seiten, 
durchaus unzerſtörbar, alle q 
Größen, inmer $1.50 . — 93e 
Short Hip Korſets, hübſche Dresden 
Muſter, mit Spitzen beſeßt— 40 
genacht als ein Dollar 49e 
Reue Ne 
€ \ 
Männer und inaben 
Fedora-Hüte. 
S ewöhnliche 51.00 Werthe—mder 
Solche Werthe ſind nie —— — tatiſch 
* * . D rien 2 ic ce 
vorher don irgend eincut 1009 Stücke don fpezieifen | BR a N Eu Gords — di 
— Serges, 5zöll. Seiden Schwarze Mercerized Engliſche Crepons—ſch 13 eide hed Pierola Ere wahl alle Sch 
gezeigt worden reg. 81⸗ engliſchen Kovert Zuitings, | ! dwarze Poplins, ihmarje ieilians Pe Ghroiots, (mare 5 u nd Kon — en⸗ 
Werthe in ſchwarzen u. Camels Hair Plaids, Caſhmeres € | ating Serges, jehwarze md Senriettas—wir jagen Mm.) 250 herunter 
hraunen echten Pelz— Filz ben — Stoffe, die an der State c | YAusippabl morgen don Dem | 3 offerirten Werthen . . . » “nt uuf 
Up mit Seide ausge: / Yard vevtouft merden — wir jagen, Auswahl . . — ee RR — Stat 
8 Be Node Di lo Ss zu u F weniger als Del oſtſpieligen S ate 
—— wir ver⸗ 81.25 Lyonnaiſe Crepons, 81.25 farbige Pierola Crepons, 81.25 farbige Str. Kredi is Preis biel® Solt Wlaids air Wthol* Golf 
kaufen Seide und Wolle Souffle Crepons, 81.25 Coating Serdes, 81.25 Plaids, Rortyallertan“ Golf Plaids, „Lancaſhire“ Golf Ptaids, „Winder und 
dieſelben Silt Shot Bengaline Novelties, $1.25 farbige Sranite Ya nerc* Golf Blaids, „Intiebardite* Golf Wlaids Naıds marfirt an State ) Beitellumg 
für 6 ganziwollene Suitinas — Yuswahl von diejen bochjeinen ac tr, zu $1.50, 822.00, 5.0 5400 und 8.00 die Pard—wir jagen 15 ) einfach 
— — Kleiderftoffen Dlontag für . N VE > ee 82.50, 82.00, $1.50, — —3erib O8 
ich einen ſchoren Tages von einem Be— ‚haben mir Leben überall gefunden, im 
fannten aus den benachbarten F.... 
eine Einladung 32 einer Situng eines 


Waſſer Wallroſſe, Robben. Erſtere ſo— 
gar bei einer Meerestiefe von 400 M., 


ten glich; ſie hielt ſich aber dennoch 
| lange Zeit, immer hoffend, Sie noch 


| einmal toiederzufehen. Endlih nad 


Derjprechen, ihr zu jehreiben, nicht ae= 
halten batte. 


Gegen Morgen erft juchte ich mein 


Nun wurde ich neugierig. — Wäh— 
rend ich bei „An“ immer an Anna — 
ein Mädchen ſolchen Namens kannte ich 


der Schrei drang durch die nächtliche 


Der Klopfgeiſt. | Da — mas war das? — ein aellen- 
ee 1 
| Stille. Dann wieder war alles ruhia. 


Eine jpiritiftifche Geihihte. Yon Marimilian 


Egierew. 


Vor mehr denn fünfzehn Jahren 
kam ich auf meinen Reiſen auch nach 
Rom, wo ich längere Zeit Aufenthalt 
nahm. Täglich führte mich mein Weg 
an der ſpaniſchen Treppe vorüber, 
welche von den Modellen der Künftler 
Roms in allen möglichen malerifchen 
Stellungen belagert wurde. Herrliche | 
fübländifche Typen — fomohl Männer 
wie Weiber — maren da zu fohauen, 
und ich kann den Künftler wohl begrei- 
fen, der bei diefem Anblic die Welt um 
jih herum vergißt. 


Auch ich fonnte mich an den farben- 
teichen Bildern, welche die Tpanifche 
Ireppe darbot, nicht jatt jehen, na= 
mentlich war es eine Schöne, die mich 
ganz bejonders fejlelte. Eine Schlante 
Geſtalt, hellbronzefarbene Haut, die 
wie Sammet ſchien, ein Paar dunkler 
Augen, in denen ein unheimlichesfgeuer 
brannte, blaufchwarzes Haar, melches 
ein regelmäßia aeformtes Gefichtehen 
umrahmte — das wäre mein Model 
gewejen, wäre ich Maler. 

So waren etwa vierzehn Tage ver- 
ftrichen, als ich einft fpät am Abend 
den ſpaniſchen Blab wiederum paffirte. 

Ich kam aus dem Iheater, und da 
ich noch Appetit verfpürte, trat ich in 
das am Pla belegene „Caffe Turco“, 
ielches allerdings nicht gerade im be- 
ten Rufe jtand. Um fo erflärlicher war 
das Erjtaunen, das fich meiner bemäd- 
tigte, alö ich meine Schöne mit einem 
„staliano” an einem Marmortifchchen 
ſitzen ſah. 

Obgleich ich mich unweit ihres Ti— 
ſches niedergelaſſen hatte, konnte ich 
dennoch kein Wort des heftig geſtikuli— 
renden Italieners verſtehen. Das 
Mädchen ſaß ſtumm da und ſtarrte wie 

geiſtesabweſend zu Boden. 

Während ich mich noch mit meinen 
gerade nicht luculliſchen Genüſſen be— 
ſchäftigte, erhob ſich das Paar, um das 
Kaffeehaus zu verlaſſen. In dieſem 
Moment trafen ſich meine und des 
Mädchens Blicke, und mich ſchauten ein 
Paar Augen ſo traurig und hilfeſu— 
chend an, als wollten ſie ſagen: Komm 
und fteh mir bei. 

Kaum hatten beide die Straße betre- 
ten, ald mich eine große Unruhe über- 
tam. Bei mir war e8 abaemadit, daß 
der Italiener mit dem Mädchen nichts 
Gutes im Sinne hatte. ch beeilte mich 
baber und trat auf den Plab hinaus. 

Es modten, jeitdem das Mädchen 
mit feinem Begleiter das Lofal ver- 
Ioffen hatte, zehn Minuten vergangen 
fein. Tiefe Nacht umgab mich, und ich 
mußte mich erft an die Dunkelheit ge= 
— — um ———— zu unter⸗ 


| 
9 


E3 war ein Schrei eines in höchiter 
Gefahr jchmwebenden Wefens, und ein 
Gedante durhblitte mein Hirn — die= 
ſes Weſen konnte nur die Schöne von 
der fpanifchen Treppe jein. Nach mei- 
ner Beurtheilung fam der Hilferuf — 
als folcden faßte ich ihn auf — bon der 
Hl di Bropagnada” ber. 
ftürmte in diefer Richtung davon. Der 
Schrei wiederholte jich nicht; Doch je 
näher ich dem vermeintlichen Ihatorte 
fam, dejto deutlicher hörte ich ein 
Stöhnen. 

Da — meine Bermuthung follte ſich 
beſtätigen — in einem Mintel lag ein 

Meib. Ich zündete mein Iafchenfeuer- 
zeug an und beleuchtete die Geftalt, Ja, 
da lag fie, an die ich dachte, mit ge— 
Thloffenen Augen, mährend ein Blut- 
ftrom aus ihrer Bruft hbervorquoll. 

Sofort wußte ich, was aefchehen, 
und ohne mich lange zu befinnen, nahm 
ich fie auf und ar; fie, gefolgt von ei— 
nigen Menſchen, die ſich inzwiſchen an— 
geſammelt hatten, über den Platz hin⸗ 
weg nach der ‚Via della Croce“, wo ein 
deutſcher Arzt wohnte. 

Die Wunde, welche oberhalb der 
linken Bruſt ſaß, rührte von einem 
Dolchſtoße her, war aber keine lebens— 
gefährliche. Von dem Thäter war 
keine Spur zu ſehen geweſen, eine An— 
zeige bei der Polizei hatte feinen Erfolg 
gehabt, und das Mädchen verweigerte 
jede Ausfa 108. 

Erit Wochen jpäter, als die Wunde 
länajt geheilt war, erzählte fie mir, 
was ich mir ferbit ſchon zuſammen— 
gereimt hatte. Jener Xtaliener, mit 
dem ich ſie im „Caffe sTurco“, wohin er 
fie geipleppt, aejehen hatte, war ihr 
ehemaliger Gel ebter. Weil er ihr die 
Treue nicht bewahrie, ließ ſie ihn im 
Stih. An jenem denfwürdigen Abend 
batte er fie dann aufgeſucht und ſie er 
beten, mieder die Seine zu erden. 
Darauf waren fie in einen Wortmwechiel 
gerathen, und die Folge war der 
Dolchſtoß. 

Seit ihrer Geneſung kam ich faſt 
täglich mit ihr, die ſich „Angelina 
Lombi“ nannte und keine Eltern mehr 
beſaß, zuſammen und wurde, ohne daß 
ich es merkte, der väterliche Beſchützer 
der fünfzehnjährigen Angelina, welche 
ihrerſeits mit kindlicher Zärtlichkeit 
mir zugethan war. 

Sehr nahe ging ihr daher mein Ab— 
ſchied von Rom, und nur der Gedanke, 
daß ſie von mir zu hören — 
ſollte, tröſtete ſie. 

x * * 


Jahre waren jeit jenem Ereigniß 
berfloffen. Längft weilte ich wieber in 
meiner Baterftadt, und ur faum 
no& an Angelina Lombi. Da erhielt 


Ich 
indem unſere inneren Handflächen auf 





Thomas, 


Stille und erklärte uns dann, 


ſpiritiſtiſchen Vereins, der ſich in jener 
Stadt gebildet hatte! Zwar entlockte 
mir bie Einladung En ffeptifches 
Lächeln; dennoch befchloß 19, verfelben 
Folge zu leiſten. 

In einem Zimmer des vorneimſten 
Gaſthauſes ſaßen wir am Abend der 
Sitzung um * Tiſch und warteten, 


der Tiſchplatte ruhten, der Dinge, die 
da kommen ſollten. 
Ich lächelte ungläubig und höhniſch, 


und ſchon war ich im Beariff, aufzus | 
ſpringen. — Da — was 


war denn 
das? — begann der Tiſch nach einer 
Seite hin ſich zu heben, immer mehr 
und mehr, bis ſchließlich die eine Tiſch— 
kante auf ae Schooß ruhte. 
„Sehen Sie, Gie ungläubiger 
der Geiſt iſt anweſend und 
mit Ihnen reden! — Geſtatten 
meine Damen und Herren, daß 


will 


Sie, 


ich die Unterhaltung beginne, die unſer 


Ungläubige dann fortſetzen wird!“ 
So unterbrach der Leiter der Ver— 
ſammlung die im Zimmer herrſchende 
daß ein 
dreimaliges Klopfen des Ziſches a” 
und ein zweimaliges „Nein“ bedeutet. 
Wenn der Geiſt ſeinen Namen zu nen— 
nen bereit iſt, müßte das Alphabet her— 


geſagt werden, und bei den betreffenden 


Buchſtaben, die ſeinen Namen bilden, 
würde es dreimal klopfen. 

„Geiſt, biſt Du noch anweſend?“ 
fragte nun der Leiter; denn der Tiſch 
hatte ſich in ſeine alte Lage zurück— 
begeben. 

Ein dreimaliges ſtarkes Pochen be— 
jahte die Frage. 
„Willſt Du 

nennen?“ 

Ein zweimaliges ſehr energiſches 
Klopfen ſagte uns: „Nein“. 

Jetzt begann mir doch etwas unheim— 
lich zu werden, zumal der Tiſch ſich 
wieder hob und abermals in meinen 
Schooß fiel. 

„Der Geiſt will anſcheinend nur mit 
Ihnen reden!“ erklärte der Leitende. 
„Stellen Sie mal meine letzte Frage!“ 

„Geiſt, willſt Du mir ſagen, wer Du 
biſt?“ 

Mein Herz ſchlug faſt hörbar, als 
ich ſo fragte, und geſpannt lauſchten ich 
und wir Alle der Antwort. 

Eins.... zwei.... drei! 

Darauf begann ih: „A—", 
Tiieh Hopfte dreimal heftig! 

Sch fing von Neuem an: „A.... 
B....C.... N“, — Bei diefem Bud 
ftaben Elopfte e& mwieber dreimal. 

„seht überlegte ich Ihon: „An.... 
An“ — nun, wir werden ja feben. 

Beim dritten Serfagen des Alpha⸗ 
bet3 fam ich bis „ 


mir Deinen Namen 


Der 


ı nun abjolut nicht, 
| drei Budhitaben A, 





!tabe ein „E 


nicht — denfen fonnte, jo wußte ich 
was ich aus ven 
N und G maden 
follte; denn eine Berfon, deren Namen 
jo beaann, hatte meinen Lebensweg 
noch nicht Durchfreugt. 
Immer verdrehter ſchien uns die 
Sache zu werden, als der nächſte Buch— 
* — Dann folgte ein 
| „1, ein „I“, dann wiederum ein „X“ 
und — Leichenbläſſe bedeckte mein Ge— 
| fi icht und der Schweiß trat mir vor die 
Stirn, als es hei „A“ abermals drei- 
mal Elopfte. 
„Angelina!” tammelte ich, und 
dreimaliges Klopfen vernehmen. 
Nun aber mollte ich mehr willen 
auch den Familiennamen foflte 
| Geift nennen. L.... O©.... 
ı B.... I. — NRidtig, da 
Angelina Lombi! 
‚summer noch hatte ich aeqlaubt, dar 
| fi Jemand einen Spaß mit mir 
macht dem der Name „Angelina“ zus 
fällig in den Stopf gefommen wäre. 
Auch war mir nicht erinnerlich, daR ich 
jemals ein Sierbenswörtdhen von 
| Angelina erzählt vätte; nur der Arzt 
in Rom kannte die Gejchichte. 
ı fragte ich mich, moher konnte diejer 
Jemand den Namen „Lombi“ miifen. 
‘ah fragte mweiter: „Wo haft Du 
mich fennen gelernt, Angelina?“ 
a Kaas Menacı u U: 
Antwort. „Wo in Rom ?” 
Ps Ba a EN Ei 
Bi Bar RN, 
i ae Kass AR 
As 
oO" Wo fand ih Dich denn?" — 
Wr 
Pin er 
Wi — Be 
Sebi war ich Iprachlos. In meinen 
Kopfe tobte es, um mich her drehte fich 
Alles, und ich alaubte, den Verjtand 
zu verlieren. Xch riß mich zufammen 
und fragte: „Angelina, was mwillft Du 
bon mir?" — K.... O....M.... 
a ei N a de 
— ae — 
Beier zii — 
A J—— 8 


Noch ehe der letzte — ver⸗ 
klungen war, ſprang ich entſetzt auf 
und lief, wie ich war, hinaus in die 
Nacht, um meine aufgeregten Nerven 
zu beruhigen. 

Doh unaufhörlich bernahm ich das 
Pochen des Tifches, und mir war, ala 
verfolgte mich der Geift der Angelina. 
2 glaubte ihre Stimme zu hören, wie 

it Borwärfe Es daß ich mein 


| 
| 
| 
| 


der 
Mi... 
Mar er: 


1A 


..0% 


I...» 


— 


.... 


“ 
— 


.e 
..e.». 


..e.». 


| 2 
wie zur Betätigung Yief, der Tijch ein | 


Wie geht's? 
ſchreiblich, 

werden — alſo 
Vermuthung beſt — ae 
| Doktor, haben S 


Alto | 
| gelina 


Zimmer im Oafthofe auf und mit dem 
eriten Auge fuhr ich nach meiner Hei: 
mathſtadt zurück. Allmählich 
higte ich mich über den Vorfall und 
d * bald nicht mehr daran. Doch 
des Rät thſels Löſung ſollte kommen. 
Einige Monate rad der geheimnik- 
bollen Situng weilte ich in der Reich3- 
hauptjtadt. 

X mar. den ganzen 
gebummelt und fand mich des 


beru—⸗ 


* 


Taa umher— 
zug umhe 
Abends 


in einer bekannten Weinſtube ein. 


— lange ſaß ich an einem Tiſch 
s ſtark beſuͤchten —— ırants, als ein 
höflich grüße ebendaſelbſt 
Bi ab nahm und mid) hart beobachtete. 
Auch ich meinerfeits mußte ihn un: 
ausgelekt ansehen. 
Endlich entielüpfte mir die 
„Habe ich vielleicht die Ehre, mit 
Dr. Eifenbarth zufanımen an einem 
Tiſche zu ſitzen? Mein Name ilt 
Eaierew“. — — „2, mein lieber Gaierem! 
Ich freue en unbe⸗ 
Ihrer endlich habhaft zu 
hat ſich auch meine 
Sie mich denn geſucht?“ 
Der Doktor hielt fein Glas hoch und 
fagte ernit: „Dem Gedächtnif der ln 
Lombi!“ . 
zucdte zufammen. r je 


Ich Alſo w 


todt. 


Geſpannt lauſchte 
Dr. Eiſenbarths, der 
um ſie dreht ſich Alle 
zu ge n habe. Fangen wir 
bei Threr Adreife an. Sie waren etiva 
bier Moden fort, da fam Angelina zı 
mir und fragte nich, ob ich nidhis 
Shnen gehört habe. Sch mußte | nichis, 
und jie berichtete weiter, daß Sie ihr 
beriprochen hatten, zu fchreiben und Em 
bi3 zum heutigen Tage noch feine Na 
richt von Jhnen habe. Sie fühlte * 
unglücklich und wollte am liebſten ſter— 
ben. Ich verſprach, Alles zu thun, um 
Sie ausfindig zu machen, und geſtattete 
ihr, ſich bei mir Beſcheid zu holen. Von 
nun an kam ſie faſt jeden Tag, doch 
ging ſie ſtets davon, ohne daß ich ihr 
etwas von Ihnen ſagen konnte. Alle 
meine Bemühungen waren fruchtlos. 
Ich hatte wohl von Ihnen einmal ge— 
hört, daß Sie in der Gegend von H. ... 
zu Hauſe wären, aber das genügte 
kaum, und dann hatten Sie mir ja 
auch geſagt, daß Sie vorläufig Ihre 
Heimath nicht wiederſehen würden. 
Wohin Sie ſich nach Ihrer Abreiſe von 
Rom gewendet hatten, war nicht zu er— 
mitteln. Angelina ſchien ſehr darunter 
zu leiden, ſie wurde zuſehends elender, 
und ich fah fie nur noch in Thränen. 
Xhre Kräfte nahmen immer mehr und 


mehr ab, bis fie jhließlich einem m Sgat⸗ 


n* 


* 
alſo begann: as 


es, was ich 
= 


* 


| 


| Sie, und ich: 


| bon 
| lichkeit Des 
| mich dermaßen, 


\ jeines 
SH hatte ihm in dem Briefe alle | 





| Einzelheiten 


Herr | 


ı ich mich vor einiae Wochen nachd 
| land auf. 


ich den Worten | 


| Vereins war in Belit des ibart 
ſchen Briefes gerathen und hatte ſich 
ı den Anhalt deffeiben 





ı Sammlung gehaltenen Vorirage. 
| ollgemeine Eindrud, den Nanjen von 


drei Jahren ſeit Ihrer Abreiſe verſchied 
ſie, trotz meiner Kunſt, in meinen 
Armen. Ihr letzter Gedanke waren 
gelobte ihr, Sie von ihrem 
Tode in Ken — 
Ihnen hören ſollte. Die Anhäna 
Mädchens an Sie ı 
daß ich fajt di 
aber feine 
Ihnen entdeden. 
„Da fam ein Zufall mir zu Hilfe. 
Aus 9... befam ich von einem 
Studiengenojlen, der an der dortigen 
Univerfität dozirte, eine Nachricht. 
Halt! dachte ich fofort, Caierem war 


e ganze 


rl 
au 
F 
8 ur 


Reit alarmitte: 
fonnte i$ von 


| aus der Gegend, vielleicht fonnte ich 
ı auf diefe MWeije etwas itber Sie erfah 
| ren. 


Doc) der Brief an meinen Stu— 
dienfreund blieb unbeantwortet. Vier- 
zehn Tage Später erhielt ich die Anzeige 
| Todes. 


über Sie und Angelina 
mitgetheilt, weil ich hoffte, daß es ihm 
dadurch leichter gelingen würbe, 


| aufzufinden. 


Mein Gelübde der Angelina gegen- 
über ließ mir feine Rube, und 10 machte 
eutſch⸗ 
Geſtern bin ich nun aus F... 


hier angekomen, da ich dort von einem 


| Ihrer Bekannlen, den ich zufällig kennen 


gelernt, erfahren habe, daß Sie in der 


Hauptſtadt weilen. 


Jetzt war mir auf eir nmal alles flar. 
Jrgend ein Mitglied des Spiritiften- 
Eiſenbarth— 


zur Förderung 
ſeiner Vereinszwecke zu Nutze gemacht. 
Das war des Räthſels Löſung. 
——— 80 — 
Die Bolarwelt. 


Die Polarwelt ſchilderte Frithjof 
Nanſen in einem am 18. September auf 
der Münchener Naturforſcher-Ver— 
Der 


der Polartemperatur erhielt, iſt ver, 
daß die Kälte gar nicht ſo ſchlimm ſei, 
wie man gewöhnlich glaube. Die nied— 
rigſte Temperatur ſe nur —53 Grad 
Celſius geweſen. In Sibirien habe 
man aber Di —68 Gr. C. Die Winde 
haben eine Durchſchnittsgeſchwindig— 
keit von 55Metern per Sekunde. Wind— 
ſtille war fehr ſelten. Die Wolken ſind 
im Winter ſehr leicht, ähnlich wie in 
Standinavien. Nordlichte wurden fait 
täglich beobachtet, auch im Winter. 
Nanien jchloß feine Ausführungen mit 
Mittheilungen über die Lebemelt im 
Bolarmeer. „Im a ſagte er, 


zu ſetzen, ſobald ich ar 
| berfchtedene 
isrtie | 


Sie | 


Und nun will das | 
| Glüd, daß ich Sie hier trefe und ich ſo 
| mein Verſprechen einlöſen konte.“ 


ı fo Daß anzunehmen war, daß Land in 
| der Nähe nicht zu finde 
lich bo 


on war. Nörd- 
Breitengrad trafen mir 
Robben, und beim 85 Grad trafen wir 
jogar auf Fuchsfpuren. Mömwen und 
Vögel trafen mir jeden 
Sommer bis zu 86 Gr., Walfifche bis 
85. Grad. TIhierleben im Waffer war 
iiberall vorhanden, meijtens war es ty— 
piih arttiih. Es enthielt viele For— 
men, die überall borfommen, aber aud 
| ganz neue Vrten und Species. Die 
T —— gaben uns die Bedeckung der 
Hütte n, und das Fleiſch aßen wir. Es 
ſchmeec aber nicht beſonders. Da war 
| es mit den Bären Schon beffer, die wir 
| pon der Farm aus noch im 85. Breiten 
arad fcheffen. Man muß fih auch den 
| Nordpol nicht von allem Leben berlaj- 
ı fen denfen. Es fommt vielleicht ei 
| Bär dort por, imSommer find bielleicht 
| Narmale, Robben und aud) Vögel dort 
anzutreffen, und Yebemwelen im Wafler 
| find am Pol ficher. E3 giebt feine Stelle 
der Erde, mo fein Leben zu finden ift.“ 


m 84. 


—- 91. —— — 


Die Bariier Romane werden 
theurer. 

Aus Paris wird berichtet: Mit raus 
| ber Hand haben die Barifer Buchhänd- 
| Ier einem Zuftande ein Ende gemacht, 
| der den Barifern ans Herz gewachſen 
war. Der gute Bürger der Hauptſtadt, 

der irgendwie Intereſſe für die Lite— 
| ratur befundet oder fich wenigitens den 
| Anfchein gibt, es zu thun, ift gemohnt, 
die gelben Bände, in denen die neuejten 
Geiſteserzeugniſſe erſcheinen und die 
den Vermerk 3 Francs 50 Centimes 
als Preis aufgedruckt tragen, mit 2 
Francs 75 Centimes zu bezahlen. 2. 
iit eine Eiechäiuen, die bereits jeit 
mehr als vierziq Jahren jouperän 
— Niemand hätte es ſich träu— 
ren laffen, man merde fich je erfühnen 
— an dieſem zur Norm geworde 
nen Ausnahmepreis zu rütteln. Und 
doch hat man's gewagt! Die Sorti— 
menter haben erklärt, daß ſie bei die— 
ſem Preisſtande zuGrunde gehen müß— 
ten — vierzig Jahre lang iſt es aber 
doch gegangen! — und ſich zu dem 
Entihluß aufgerafft, vom 1. Oktober 
an die gelben Bände nur für 3 Francs 
zu verfaufen. Natürlih hatten die 
Sortimenter zuerjt verfucht, die Ver— 
lagsbuchhändler zurHerabſetzung ihrer 
Verkaufspreiſe an ſie zu bewegen, um 
ſich nicht dem Zorn des Publikums 
ausfegen zu müflen. Uber die Ber- 
feger wollten von neuen Rabatten 
nichts willen, und jo haben die Buch— 
händler ven befannten Utfas erlaflen, 
der mit Beginn deö neuen Quartals in 


Kraft tritt. 


———— — — — — — — 





nie die „Eonntagpoft.“ 


Diesjeits und Jenseits. 


Als Ihoreau, der Weife ven Wal- 
ben, dem Tode nahe mar, hielt e3 ein 
um fein Seelenheil beforgter Freund 
für gerathen, ein Gejpärd über Das 
enjeits zu beginnen. Ihoreau aber 
Schnitt ibm das Wort mit der Bemer- 
fung ab: „Eine Weit zur Zeit!” Wenn 
man fich vergegenmwärtigt, daß Die reli- 
giöfen Anfhauungen der Puritaner 
faft ganz im enfeit wurzelten und 
den Menjchen beitändiq darauf Hin= 
iwieien, jet es um Lohn für va von 
ihm hienieden begangene Gute, jei es 
um Strafe für Sünden und Bergehen 
zu erwarten — fo fann man jich den= 
fen, wie wahrhaft fromme, rechtgläu- 
bige Gemüther fich Durch diefe Morte 
Shoreaus verlegt fühlen mußten. 
Mehrere Jahrzehnte find ſeitdem ver— 
aangen; der über fonventionell:z und 
traditionelle Anfchauungen hoch erha= 
bene Denter und Dichter, der Keber 
und Gonderling, der erjte große Ame- 
:ifaner, welcher dem Gängelband des 
Puritanismus entwuhs und feinen 
Zandsleuten und Zeitgenoffen zeiate, 
vie ein Menfch jelbjt innerhalb ver 
Srenzen einer Gejellfchaft, deren reli= 
giöſe Satzungen dem Individuum den 
denkbar geringſten Ellbogenraum gön— 
nen, ſich ſein Ich ungebeugt und unge— 
brochen wahren kann — er iſt ſeitdem 
zu einer Anerkennung gelangt, die er 
ſich bei Lebzeiten nicht hätte träumen 
laſſen. Seine Werke erſcheinen 
neuen großen Auflagen — ein Beweis, 
deß ſie verlangt und verkauft werden; 
dieſe große und beſtändig wachſende 
Verbreitung ſeiner Schriften, wie der 
ſeiner Geſinnungsgenoſſen Emerſon 
und Whitman, zeigen deutlich, welche 
bedeutſame Aenderung ſich in der Le— 
bensanſchauung des Volkes vollzieht, 
aus dem ſie hervorgegangen ſind. 

Denn auch Emerſon, ein Menſch, 
dem acht Generationen puritaniſcher 
Geiſtlichen vorausgegangen und in 
Blut und Hirn ihr Erbe hinterlaſſen 


und die Generation, welche dieſe drei au erzahlen. r ein nad) 
ı denfljames Mägdlein, und fo lich "ie 
such ihre Eltern daheim aehadt, und | 


| fen und daher auch nicht im 


haben am Diesfeits der harten Nüſſe 
zu fnaden genug. Der Geiftliche, wel 
chem früher die Pflicht oblag, feine 
Pfarrfinder auf das andere Leben 
borzubereiten, zieht nun diefes XYeben 
in den Kreis feiner Beobachtungen und 
beginnt darüber nachzudenten, wie fi) 
mohl das Leben hier für feine Schüß- 
linge leichter und Lichter geitalten ließe. 
Statt eines Hirten, der ſie in das ewige 
Leben hinüberführt und ihnen ewige 
Geelenruhe fchafft, jehen fie heute ın 
ihm einenMenfchen, der vermöge feiner 
Stellung im Stande ift, auf perjchie- 
dene Klaffen der Gejellfichaft zu mir 
fen, und daher dafür jorgen fann, daß 
die fozialen Gegenfäge durch foztale 
Reformen im öffentlichen Leben und 


durch vom ftändigen Appel an private | 
Mohl: | 
thätigfeitsfinn überbrüct werden. Auf | 
Spnoden, in theologifchen Zeitſchrif- . — — { 
ten, in Verfammlungen der Epiriti- | Ina der alte Frieohofauffeher langjam | 
bie jattigen Gänge entlang. Er hatte | 


ı DI Ste ſt ſei 2 | = x x . 1 
‚ pie Stelle erft jeit Kurzem angelreten | md wenn es auc) metft nur wilde Blu: 


Menfchenliebe. wacherhaltenen 


ften mag über die durch die große Le— 
bensfrage in den Hinterarund ge= 


| 





drängten Themata debattirt und theo= | 


retijirt werden, aber ihre 
und folgenfchwere Bedeutung fiir das 
Leben hier und jet haben die Xehren, 
welche die Vorfahren Emerfons, Iho- 
reaus und Whitmans, und diefe jelbit 


praftiiche | 


- 


Chicago, Sonntag, den S, Oktober 1899. 


rufen, da& Amerifanertfum im Oto- 
ben einer freieren Lebensanfchauung 
zugänglid” zu machen — jener An— 
Ihauung von Welt und Leben, welcher 
dejfen größte Geifter fhon por meh- 
teren Jahrzehnten in Wort undSchrift 
Bahn zu brechen fuchten. A. B. 


Traudls Grab. 


(Erzählung von Sophie v. Ad'elung.) 


Es war Frühling. Auf dem kleinen 
Dorffriedhofe jubelten und jchluchzten 
die Nachtigallen, als wollten fie all’ das 
Leid und all’ die Luft, die feit Men- 
Ichengedenten die Welt erfüllen, in deu 


milden Lenzabend hinausfingen, und | 
lieder- und Maiblumenpuft zog mit | 


ihren Liedern von einem ftillen Grabe 
zum andern. 
Sein Enteltöchterhen an der Hand 


und außer der alten Magd war noch Die 
Heine Gertraud, feiner Tochter Kind, 


| mit ihm hergegogen; denn er war Witt: 
wer und in ber Tochter finderreichem 


Bauernhofe wimmelte es von kleinem 


Zeug. Traudl aber ging gern mit dem 


mit der Muttermilch einſogen, verloren 


großen Amerikaner zu ihren Lehrern 
zählt, macht es wie ſie und legt den 
Schwerpunkt ihres Seins und 


in | nens in das Nächitliegenve, Das Dies- 


jeit3 und die Gegenwart. 
Schon der verftorbene Harold 
deric machte in feinem Roman 


Fre— 


aufmerkſam, daß die Geiſtlichen, wel— 


Sin: | 


alten Großvater; wußte er doch jo 
Bud; zu erzählen. Sie war ein nad): 


‚ am allerliebiten bei dem alten Mann: 


„Ihe | 
| Damnation of Iheron Ware“ darauf | 


chen bie Leitung ländlicher Gemeinden | un nd | 
wo unter den MWohnituben Die Fleine | 


in Amerika anvertraut wird, in vielen 


Fällen faum das Seminar hinter ſich 
haben, und da diefem mehrjährigeStus | 


dien in einem College 


borangingen, | 


om Leben fo qut wie gar nichts wil- | 


Stande | 


; jind, die Lage der Menfchen zu beur= | 


gen fo weit emanzipirt, daß er in einem | 


Gilay erflärte: „E3 gibt feine andere 
Welt“. Eine fiirzere und entjchiede- 
nereßerneinung des ganzen Öebdanten- 
baus, auf dem fich die ethifchen 
ariffe der neuenglifchen Pioniere ftüb- 
ten, fann es faum geben, und daß die- 
jelbe feiner Zeit feinen entrüftetenPro- 
tejt jeitens der rechtgläubigen Mehr: 
heit herporrief, zeigt, dat diefe nicht 
mehr den Muth hatte, folche Waffen 
zu pariren. Daß piefe® Worgehen 
Emerfons und IThoreaus — und aud) 
Whitman gehört zu diefen Bahnbre— 


Be= | 


hern—Nachjabmer fand und die Säus | 


len des lebensunluftigen,weltunfreund= 
lichen, nur über Dingen einer anderen 
Melt brütenden und jih in düſtren 
Iheorien über Vorherbeftimmung und 
Erbfünde eraehenden Puritanismus 
bedenflich erjchüitterie, muß Jeder ſe— 
ben, der zmwijchen den Zeilen der jüng- 
ſten Literatur diefes Landes zu lefen 
veriteht; auch im VBerfehr mit Amerifa= 
nern der jüngeren Generation 
man oft genug Bemerfungen hören, 
mie: „Wir haben in unferen Kinder: 
jahren jo viel mehr über das Jen— 
jeitö gelernt, über das Diesfeits, 
daß mir viel nachzuholen haben“. 
Eine Folge diefer Wandlung ijt be- 
reits in den Kirchen felbft wahrzuneh- 
men. Wo früher Himmel und Hölle 
mit allen ihren Herrlichkeiten und mit 
allen ihren Schreden ausgemalt mur- 
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kann Studien in der Volkswirthſchaftslehre 


ben, mo nur von dem Leben nach dem |! 


Iode die Rede war, auf das man fidh 
borbereiien müjfe, wenn man 
eanungen theilhaft werden und bej- 
fen Strafen entgehen wolle, da hört 
man heute gar irdifche und weltliche 
Dinge verhandeln. Es wäre thöricht, 
behaupten zu wollen, daß der Glaube 
an ein Nenfeits gefchmunden ift, oder 
daß die Unmöglichkeit einer Fortdauer 
für die Menfchen feitfteht, oder daß 
Himmel und Hölle nur noch veraltete 
Beariffe find. ES fann und muß nur 
Ionjtatirt werben, daß die heutige Ge- 
nerattion im Diesfeits fußt, und daß 
jelbit ihre geiftlichen Führer und Hir- 
ten Dies empfinden und demaemäß re- 
den und handeln. Die Predigten, 
welche man von den Stanzeln der ame- 
rifanifchen Kirchen Hört, befaffen fich 
Derzlich wenig mit den traditionellen 
Ihemata; an irgend einen Bibeltert 
anfnüpfend, geben jie des Prediger An 
ſichten über Krieg und Frieden, Arbei— 
terausſtände, millionäkliche Steuer— 
verweigerung, ariſtokratiſche Schei— 
dungsffandale, MWahlbetrügereien, 
Schulzwang, Straßenreinigung, Te— 
nementelend, Opiumböhlen,Lurus und 
taufenderlei andere Gegenftände von 
attueller und manchmal durdhaus Io: 
taler Bedeutung. 

Fin jchottiicher Kalvinift, der einft 
Dean Stanley predigen hörte, fagte: 
Das iſt Alles aanz jchön, aber geben 
Cie mir meine Hölle!” Es dürfte heute 
nicht viele Stimmen geben, welche fich 
diefem Rufe anfchliehen würden. Das 
Yeben im Diesjeits, das Leben des Au- 
genblids it jo fomplizirt, erfordert 
eine jo unausgejehte Konzentrirung 
aller Gedanken und Willensäußerun- 
gen, daß fi) immer weniger Menfchen 
an dem Räthjel des Yenfeits die Zähne 
ausbeißen. Eine englifche Dichterin 
jagt: 


„Fin Leben jenfeits? — Nein, Dies war genug; 
Gin ewig Yeben? — Goit verhüte es!“ 


Damit ift die Stimmung deutlich aus— 
gedrückt, die fich felbft der im alten 
— aufgewachſenen Engländer 
ud Amerifaner bemäctigt hat; Jie 


deiien | 


— — — — nn nn. 


realen — 


— > | theilen, it i Rath wen— 
hatten, hatte jich von deren Anjchauuns | heilen, weldje fid) an fie um Rath wen: | 


den, gejehimeige denn ihnen wirflich zu | 


helfen. Er deutete darauf hin, daß ib- 


| bes lanasn Jakob und d23 
&rab geichaufelt hatte: Dabinein wurde | 


nen mehrere Jahre Welt: und Xebens= | © 
| jie danın unter Trauergeleite, Sang und 


erfahrung in der Heimath und auf 


Reifen von Nöthen feien, wenn fie ih- | 


rem verantwortlichen Amte Ehre ma= 
chen wollten. Denn alle theologischen 
Disfuffionen und alles Theoretiſiren 
über abjtratte Dinge fei nicht geeignet, 
den Prediger zu Dem zu machen, was 
er fein jollte — einem Rathgeber und 
Führer des Volfes. 

Zu diefem Schlufle ift auch neulich 
ein Breshpteriameraeijtlicher gefommen, 
der in Nem Morf, Californien, 
noi3 und \ndiana amtlich fungirt und 
dem die 7yrage, weshalb ®Bie Kirche die 
Maflen nicht erreiche, arofe Kopf: 
Schmerzen gemacht hatte. Er faate lich, 
daß .er felber vom Leben der Mailen 
nichts wille, und um auf diefelben zu 
mirfen, jei eine genaue Kenntnif ihrer 
Bepürfnifle, Wünfche und Soraen un 
bedingt nothmwendig. Gleich Walter 
Woydoff, dem Studenten, welcher feine 


| Jah fich eine jede Leiche ernil 
an, wenn jie in der Stapelle aufgedahrt | 


—V | 


durch praftiiche Studien des Volfsle- | 


bens vervollitändiate, indem er meh- 
rere Jahre als Arbeiter auf dem Trelde, 
an Eifenbahnen, in Fabriken und in 
Minen thätigq war, entichloß fi Rev. 
MeNutt aus eigner Erfahrung zu ler: 
nen, wie das Volf arbeite, feiere, Ipare 
und darbe. Vielleicht haben die Be- 
richterftatter ihn zu früh zumMteden ge- 
bracht, denn er hat feinen Plan exit vor 
wenigen Monaten zur Ausführung ae- 
bracht, aber jchon in diefer furzen Zeit 
behauptet er, viel aelernt zu haben und 
manches zu begreifen, das er früher 
nicht verjtehen tonnte. Er aefteht fo- 
gar, daß die meiften Prediger an „Ar- 
muth an Thatfachen“ franten und dah 
er der Weifung Cmerjons folgend 
“Hug your facts” fi) auf die Suche 
nach Ihatfachen begeben habe. 


Sroifchen ben Zeilen der täglich zu | 


lefenden Depejchen von Unfällen, de: 
nen Arbeiter zum Opfer fielen, Frauen 
und Kinder hinterlaflend, lefe er jekt 
immer die Tragödie menichlichen Le: 
bens und verftehe beifer die Worte 
Deilen, dem der Arbeiter fo viel war, 
tie der Gründer eines Jruits, — der 
die Mübhfeligen und Beladenen zu 
jih rief: fo jagt Rev. MMNutt. Gr 


bezweifelt, ob die Kirchen vom echten ; 


Nazarenergeifte erfüllt, ji) iiber einen 


neugewonnen Bremjer fo freuten, mie | 
über einen Banfpräfidenten, der fich | 
ihnen anjchlöffe; er meint, fie bergäßen, | 


daß der Gründer 


des ChHriftenthums | 


ber Sohn eines Zimmermanns gemejen | 
jei, und ift der Anficht, wenn die Pre⸗ 


diger ftch nicht mehr dünften wie der 
Meifter, der fih vorzüglich unter dem 
VBolfe bewegt und den das Wolf daher 
au) verjtanden habe, dann müßten fie 
danad) tradhten, in engere Fühlung mit 
dem Volfe zu gelangen. Er meint, 
wenn man den Standidaten das3Diplom 
ein Jahr vorenthielte und ihnen ftatt 
deffen ein Baar Overalls, einen „Jum: 
per”, ein Iaufend-Meilen-Billet und 
fünf Dollars gäbe und fie zmänge, ein 
Jahr lang unter dem Volte zu leben 
und fi ala Tagelöhner ihr Brot zu 
verdienen, dann würden fie nach Ab- 
lauf der Frift bei Weiten fähiger fein, 
dem Bolte Lehren zu ertheilen. 

Sp nimmt das Diesfeit3 den Men- 
[chen von heute immer mehr in An 
Iprud), felbft in der Kirche, wo er «3 
einft zu vergeffen trachtete; und alle 
bie Spefulationen über das Yenfeits 
werden immer mehr ben. Möüftitern 


* 


was ſie beſchäftigte. Auch geſiel ihr 


Kapelle lag, mit den vielen verwelkten 
Kränzen, den rothen Herzlampen und 
dem hohen Katafalk. Auf dieſem ſtand 


bisweilen ein Sarg; in dem Sarge aber 


Geſtalt mit 


und f 


lag eine unbewegliche 
wachsbleichem Geſicht auf 
Orırit gefalteten Händen. Die blieb jo 
lange bort, bi der Großvater mit Hilfe 


Gebet binabaelalfen. Das war all:s 
jehr merkiviirdig für Die Kleine und fie 


lag. Aber Furcht. fannte fie feine: wo- 
bor hätte fie fich denn fürchten follen? 
Sie wor ja beim lieben Sroßdater, Ivo 


| men find, fie duften doch füß. 


baran. 

Großpaterl! die Kleine jah ihn mit 
flehenden Augen an und legte die Hän=- 
de zufammen. 

Na, meinetmegen, jagte der Alte, das 
Grab fol dein fein, zum Pflegen und 
Hüten. Aber ſchau, Traubl, mußt 
dann auch dabei bleiben, hörſt? 

G'wiß, Großvaterl, gewiß! bis daß 
der liebe Gott die Marianne Attenkofer 
ruft, ſoll ſie ein Grab haben, ſo ſchön, 
wie alle andern . .. 

Jahre ſind ſeitdem vergangen, aber 
Traudl hat Wort gehalten. Auch als 
fie anfing in die Schule zu gehen, und 
naher, als fie diejelbe wieder verließ, 


hat fie nicht aufashört, „ihr Grab“ zu | 


pflegen. Das morjche Kreuz iſt ausge— 
beſſert und friſch angeſtrichen worden, 


der Name der ſtillen Schläferin dar— 
unter mit friſchen deutlichen weißen 
Auf dem Grabe 
bog ſie die Zweige der beiden Büſche zu 


Buchſtaben zu leſen. A 
aber blüht es wie in einem Gärtlein, 


Die 


Nachtigall ruft und lockt und flötet 


heute wieder einmal ſo frühlingsſelig 
vom nohen Buſch herüber. 


Der greiſe 
Friedhofaufſeher geht wie damals in 


den Gängen auf und ab: nur ein we— 


nio gebückter 


iſt er ſeither, die Gänge 


noch ſchattiger. Von Zeit zu Zeit ſchaut 


das zwiſchen blühenden Fliederſträu- chen, das Leben eilt und drängt und 


chen drin ſteckte, wie ein Vogelneſt, und 


| haben Wind und Wetter gebräunt. Von | 
; fern ber, dentt der Alte und beobachtet 
den Fremden, wie er einen Angenblid | 


1 unfehlüffia im Mittelweg ftehen bleibt 


er nah dem Gitterthürchen, wo feine | 


1 ne a 7 zje 
7 - 2 " | Enkelin hirfommen muß, Die gegangen 
die Gejchmwijter olle,, jo war fie Dow c ’ 


it, einer franfen Nachbarin Suppe zu 


| mi i hf nr | bringen. 
| mit dem ließen fich jo vernünftige Ge | bringen 


ı Ipräche führen und er ging auf alles ein, | 


Es iſt ſtill im Garten. 


die Ruheſtätten ihrer Lieben zu beſu— 
haſtet zu ſehrr. Da kommt ein Mann 
zur Friedhofspforte herein: arf dem 
Rücken trägt er ein Ränzl, das Geſicht 


und dann mit langſamen Schritten der 


| Nordfeite zuceht, wo die bejcheibener 


Paltbes das | 


armen Gräber liegen. 
Er kennt feinen Weg, venft der Alte, 


| Aber, mern er mid brauchen jollt’, ich 


Po nur Die |... au * .... 
Wo nur die in feinen beiden Händen und fah ibr 


hin ja Jo meit nit weg. 


— np 


' Iraupl Hleiben mag? 


und genau | 


Mitilermeile 


| Stirn. Dann fiegt er fh wehmüthie 


um. 


ihr nichts gefchehen fonute, und dis | 


Todten tvaren ftille friedliche Zeute,, die 

thaten Niemandem etwas zu Lerbe. 
G:lt, Großpaterl, jagte fie, während 

fie jeßt neben dem Alten beririppelte: 


ni mit den Zähnen hielt er ein 
Büſchel Baſt, er immer in der 
Taſche trug, um einen langen Roſen— 
zweig feſtzubinden, der ſich auf ein 


da 8 


wm Grab fehlaft Einer, der auf | — L 
ben Soti wartet, biß.er ihn ruft? | Mutter 9 od 
z . - 1 ap ar P CT, 
Alte niete, Tprechen fonnte >r | Bis er aufgebrochen 


©» allein, jo ganz allein in Die 
Heimath zurüdzufehren, e8 ift hart. Er 


; aber er fieht einfam in ver Welt. 


| jtand, gerade 
Mutter, wo er einst jo 


Nachbargrob verirrt und Tiebevoll um | 


deffen Kreuz gefchlugen hatte. 
Können denn Die Leute da drumte 


Ichlafen, turn man hier oben jpricht, | 
nd die Vögel fo laut fingen? fraate | an. ,—- 
Maik WERMBUGEL. VO SCHE PNGMEN. Tenp | Wirterfchnee die 
. | alten Holzireuz veriwijcht haben? 
Der Alte nahm den Bölt aus dem | alien Dolzireng 1 


die Kleine. 


| würde er in 
ı Würde er e3 aleich erfennen? Würden 
und | 


Munde: Die jehlafen feft, Jaate er, fo | 


* £ 2 f£ | 
eit, daß fie nir weden fan. Uber Ihau | i ü — 
—— dann bog er in den ſchmalen Seiten— 


nur, wie viele Leute mit Kränzen! Du 
mein! faſt ein jedes Grab kriegt ſeine 
Blumen! 

Die Kleine ſah eine Weile den ver— 
ſchiedenen Geſtalten zu, die ſich zwiſchen 
den Gräbern hin- und herbewegten. 
Dann ſagte ſie: 

Weißt, Großvaterl, ich möcht auch 
ein Grab haben. 

Was ſagſt denn da, Kind? 
Grab? ja, zu was denn, 
melswillen? wiederholte er, ſie beſorgt 
anſchauend, ob ihr nichts fehle. 

Bloß zum Liebhaben, Großvaterl, 
erwiderte die Kleine zutraulich; ſchau, 
alle Leute haben ihr Grab, wo ſie hin 
gehen und Blümerln hinpflanzen und 
Kränz drauflegen, und ich hab gar 
keins. 

Meine Gräber ſind auch nicht hier, 
Traudl. 

Du haſt aber alle die vielen, vielen 
Gräber z'ſamm, Großoaterl, gelt? denn 
die gehören doch dir, weil du ſie b'ſorgen 
mußt. 
gar ſo gern, für mich allein. 
Großvaterl, ſchenk mir eins, 
drängte ſie in ihn. 

Du narret's Ding! Ich kann dir 
doch keins ſchenken. 


E:h, 
gelt? 


Die alte Heimath und dos Grab der 


war, Die meite 
Veverfahrt pon Umerifa gemacht hatte 
und nun Lopfenden Herzens wieder dI- 
am Iodestage feiner 
heiße Ihranen 
gemeint, als er von feinem Glüd und 
feiner Jugend Abichied genommen. Wie 
das Grab miederjinden? 
nicht Wind und Wetter, Sturm 
Infehrift auf nem 
Ja, 
ſtand dieſes überhaupt noch da? 

Eine ganze Weile zögerte er noch, 


gang ein, der zum Grabe der Mutter 


| füsrte, und jtand gleid) Darauf vor dem 


I niebern Hügel. 
| mußte er fich über die Mugen 


und Dreimal 
fahren: 


Zwei 


War das ein Traum, war es Wirklich— 
keit, was da ſo lieblich und duftend vor 
ihm lag, ein ſorgſam gepflegtes Gärt— 


ı ten: 


Fin An ſeinem Stamme 
Ein eye — 8 * — 
ums Sim: ! mattfchimmernde Serzlampe, bie einen 
hof, | rofigen Schein über das fchwarze Holz | 
“umd die hellen Buchitaben 
| die ihm fchon von weitem entgeaenlachz | 
Maria Ultentofer, geb. 1830 — | 
| da jält mir doch was ein; er jah jte 


lein, aus dem das Kreuz hervorragte? 
aber Hing eine 


geit. 1890. 


DO Mutterl, Mutterl! Es bielt ihn 


ı nicht länger; laut aufjchluchzend fniete 
‚er am Grabe nieder und ſchlang beide 
| Vrme um das Kreuz. So ein liedliched 


Willkommen! 
ein Gruß aus himmliſchen Höhen, als 
ſpreche die Todte zu ihm aus all dieſer 

duftenden Blüthenpracht, als wolle Fe 
ihn an ihr Herz ziehen. | 
!ınd ich möcht auch eins haben, | — 


| 
} 


{ 
' 
\ 


voll Rüdrung und Wehmuth. 
mochte jo für Das 
' eben jo jchön. 


| 
| 


Ach geh, Sroßpaterl, thw’s doch! ich ı 


bitt dich Halt gar fo jhon! Ich will’s 
ja gewiß aut pflegen und aar fo lieve 
Blümer!n drauf pflanzen, jollit fehen. 
Dort drüden ijt ein Grab, das fchaut 
ganz nadet aus und fo allein. Das 
fchenf mir, Großpaterl! 

Bit ein recht’s Diehapei du! Einem 
fo Heinen Dirndl, wie du, ein Grab 
Tchenten! Die Gräber g’bören ja gar 
nit mein. 
bon der ungeduldigen fleinen Hand 


| 
| 


| 
| 
| 


Aber er ließ fich doch willig | 


dorthin ziehen, two ein morjches Holz: | 
freuz jiand, an dem Regen und Sonne | 


die Schwarze Farbe abaewajchen und 
verblaßt Hatten. Kopfihüttelnd be— 
trachtete er bie vernachläffigte Stätte, 
auf der nur Vogelfraut mucherte und 
Löwenzahn feine fleinen gelben Son 
nen ausbreitete. 

Haft recht, jagte er dann, das fieht 
603 aus. Da ruht ein altes Weib, der 
ihr einziger Sohn weit fort ift, und für 
der ihr Grab Niemand mehr Jorgt, 
Marianne Attenkoferin bat 


ie ai 


es dünkte ihm falt, wie 


Lonae lag er jo da, in fich verjunten, 
Wer, 
wer in aller Welt 


ı Grab feines Mütterleins geforgt haben, 


mährend er draußen in meiter yremde | 
ı gertochier? Weißt, dazu braucht man 


den Kampf ums Dafein kämpfte? 


Als er fich endlich langfam aufric- | 
tete und die Augen erhob, begegnete er | 
Yugen, und | 
bor ihm ftand ein Mädchen in der heis | 
| mathliden Tracht, Das ihn voll Iheils 
nahme betrachtete. Ynmwillfürlich redete | 


dem Blid zweier anderer 


er es mit dem trauten „Du“ an, das er 
in der Fremde mübjam verlernt hatte. 

Haft etwa Du mein liebes Grab Jo 
geichmücdt, Deandl? 

Sie jtußte. 
Tagte fie. 

Dein? 

5a, das ijt mein, jehon viele, viele 
Sabre. 

Betroffen Tchaute ex fie an, die zier= 
Iihe und do fräftige Geftalt, ben 
ichmweren flechtenummundenen Kopf mit 
den treuberzigen Augen. Dein? wie— 
derholte er langſam. Ihm war wun— 
derſam zu Muthe; reiſemüde wie er 
war, betäubt und ergriffen, meinte er 
jeden Angenblid, es fünne das alles vor 


feinen Bliden wieder fpurlos zerrin- 
nen: das Blumengefeimiie ‚Grab, bie 


ı Gelt, gar lied und jchön 
ı Aber mer bift du denn eigentlich? fragte | 
ı fie etwas fchüchtern. 


: treuberzig die Hand hin. 


merden des Fremden 
EHritte immer langfamer. Er nimmt 
| den Hut ab und twifcht fih über bie | 


er beide jo oft im Traume, | 


verbreitete, ı 


Das Grab da ift mein, | 


| Hen. Morgen fomme ih fo wie fo ‚fremde Kiebliche Geftalt bes Mädchens, 


ber ganze ftille Gottesgarten mit feinen 
herben und doch fühen Erinnerungen. 

Geit ich denten Tann, hab ich es Lieb 
und verjorge es mit Blumen, nahm fie 
wieder das Wort. Mut miffen, mie 
ich noch) ein ganz Kleines Deandl war, 
hat mich das Grab da erbarmt, meil e3 
gar jo verlaffen und vergeifen mar. 
Kein Menfch hat danach geichaut, denn 
der einzige Sohn der Frau, die darin 
liegt, ijt fortzogen, weit fort, ich mein’ 
gar, nach Amerifa. Und meil ich halt 
auch gern ein Grab gemollt hab, das 
mir allein a’hören follt, mie ich3 bei an= 
dern Leuten a’fehn hab, —du mein! ich 
yab bazumal freilich noh nir gemußt 
bon Tod und Sterben! — fo hab ich 


mein Gtoßpvoterl jo lang bitt’, big er | 
| mir bas Grab da geichentt hat. 


jegt meißt ollee.. Maria Nttentofer 
bat’ }’ a’heißen, die Frau, und heut ift 
grad’ ihr DIodestag, fiehft? Damit 


Seiten des Kreuzes auseinander, damit 


‚er die Inichrift noch beffer lefen könne. 
ein ı 


auch heute en 
auf dem Grad. 
jiehts aus? 


Und darum brennt 
rothes Herzlamperl 


_ Er deutete nach dem Namen auf dzm 
Kreuze, Sp heiß au ich, 
Vtienfofer, Anton Attentofer. 


am End gar.... 
‘ch bin der Sohn. 
nicht heraus. 

Sie fchlug die Hände zufommmen, in 
iste freundlichen Nugen traten Thrä- 
nen. ‘echt fo was, nein, fo mag! wie- 
derholte jte einmal über das 


ſie naiv hinzu. 

Es gibt Schiffe zum 
meinte er lächelnd. 

Sie ſah ihn an, dann 


'rüberfahren, 


ftredte fie ihm 
Sp grüß Dich 
Gotti, joate fie warn. Weil Du Do gar 
Niemand halt, hier, in Deiner alten 


muß balt ich es thin. 
Er ergriff ihre Rechte, er drüdte fie 


obei tief in die Xugen. Deandl, mas 
ı mir und meinem Mutter! gethan 
ſt, das ſoll Di 


elten, ſogte er mit bebenden 


am 
0 
/ 


N 


t unjer Herrgott ver= | 


agpost 


Die Lieb’, die über den Tod hinaus: | 


reicht, fagte fie leife, Ioni! ift’3 auch 
recht, auf dem Friedhof von Lieb’ zu 
reden? 

Er fieht fie an und zieht fie fejt an 
fih. Won unferer Lieb’ jchon, die darf 
der Hergott jehen, und was der fehen 
darf, das fünnen auch die ftillen Tod- 
ten da drunten hören, gelt Traudl? DO, 
was hätt’ jich mein Mutterl über uns 
zwei beide g’freut! 

—— 
Die Andere. 


— 


Ein rumäniiches Yebensbild,. Yon E. Schaffer. 


Die hohen Flügelthitren des „Natio- 


‚ nal-Theaters“ in Bufareft öffnen fic. 


| deinen joralos 


Die Vorftellung it zu Ende, und die 


| Straßen der „Freudenftadt“ füllen fich 
SD, | 


mit Iujtigen, frohen Menfchen. Di 
glückliches, reizpolles Bufareft, mit 
fröhlichen VBemohnern, 
perbienft den Namen „Freudenftadt!“ 
Nirgends fonit wie hier, fällt der Un 
terichted vom übertriebeniten Reichthum 
bis zum haariträubendfien Elend fo 
jäh in die Augen. Der.raffinirtefte 


| Zurus mwogt und mwithlt über die ele- 


ganten Boulevards der inneren Stadt 


| — und nıtr 500 Schritt weiter verfintt 


der Fuß im auſgeweichten Leymboden. 


ein freudiger | 
So bill | 


| carescıt 
MeHr brachte er | ' s : 
Mehr brach ; Motten Junggefellenleben, und eine ele= 


fogte er: | — Dort elegante, einftödige, von Gär: 
“8 “ I ten umgebene Häufer — hier nichts als 
= =. . „bauſällige Holahütten mit papierüber- 
Sie trat einen Sähritt zurüd. Jr | [VAUDE AORAGN PERREER 
ihrem Geficht malte fich 
Schreck. Maria und Joſeph! 
Die Leute du 
| haben heutzutage auch auf dem Lande 
— u nicht mehr ſo viel Zeit wie früher, um 
das einſame Frievhofhauschen gar aut, | * | * 


klebten Fenſtern. 

sm Marmorfoale des „Hotel Boule- 
bard“ geht es hoch her. — Joan Was 
nimmt Mbjchted von feinem 


gante Gejellfihaft hat fich zufammenge- 


| junden, Ddiefes Greigniß miürdig zu 
; jetern, die Herren — Kameraden fei- 


| in 
hübſche 


* nes Regiments, die Damen — 
ar iR 2 = u lerinnen des „National-Iheaters“. 
ber der ift ja drüben in?fmerita! jehte | — 


Künſt— 
Das 


der 


ſchäumende Champagnerglas 
erhobenen Rechten, das bild— 
leichtſinnige Geſicht ſeiner 


Nochbarin zugewandt, fährt Joan Wa— 


carescu in ſeiner Rede ſort: „Alſo, 


meine Herrſchaſten, nicht ich bin die Ur- 


e 


ı Jache, dab wir heut bei diejem „trauri- 


ı Heimatb, der Dich begrüßen könnt, jo | 


| bis ich 


Aber da zog fie plößlich ihre Hand | 
au der jeinen. Du mein! Da hab ich | 
ticht aleich Darauf gedentt! Das Grab, | 


058 a’sört ja jegt Dein, weil es Dein 


| Mastierl ift, das darin jehlajt. Weißt, 
wenn | 
mir's ein biſſerl ſchwer wird, z' denken, 


darſſt mir's nit übel nehmen, 


Pa 


daß 2 


— natürlich, "5 a’hört jet Dein, aber 


zufammenfigen, 


Ste hat 


aen Abſchiedsmahle“ 
jontern meine Heine Elena! 
mir jo lange flar gemacht, 
großartiges Talent für die Ehe beliße, 
jelbjt davon 
Wenn ich alfo Übermorgen der glüdliche 


Teliter einer Frau und einer halben ! 


— Million bin denfe i 3 in er: 
Cippen. | Million bin, verdonfe ich es in erjier 


| ch fanns nie und nimmer. Hatt’ft Du | 
nur mein Mutter! gefannt, jo wüßtelt | 
— Du, was mir an dem Grab da liegt. — 
iſt jezt ein gemachter Mann, ehrlich 

md redlich hat er feine Zukunft ges | 
| fichert, das Leben liegt offen vor ihm, | 


Linie ihre! Darum Modemotjelle Elena 
Brofteanu fol Ieden Hoch! hoch! hoch!“ 
Die Gläjer Klingen zufjammen, vers 
milcht mit lJautem Gelächter! 
Mit leuchtenden Mugen fteht Elena 
zu dem jungen Offizier auf, deffen jüd- 
lihe Schönheit durch Die Kleidfame, 


| braune, aoldverzierte Artiflierteuniform 


ein biffer! Ietd thut mir’s halt doch, es | 
abz'geben. Vergeblich ſuchte te ihr Ges | 


ftanden ihr voll Wafler. 


Deanst, jagte er nach) einer Weile, 


| während welcher er fie ſchweigend beob— 
' cchtet hatte, Schön reden fann ich nit, 


&’ lt nit meine Art. Aber jagen muß 


ich Dir, wie mir’3 ums Herz tft. Schau, | 


ur md 
Du haſt 


Dir fremd war, g'pflegt und 


jahrelang das Grab da, das 


wir uns halt jetzt, wo ich wieder daheim 
bin, in das Grab theilen. Wie eine lie— 
be Tochter biſt Du g'weſen, alle dieZeit, 


icht vor ihm zu verbergen, die Augen Ms 
e .. 3a gen Inentwidelle und Kindliche der ganzen 


Haut |. -,, 
. * SR *“ Ausſchlagen 
und lieb g'habt, dieweil ich, der Sohn, N zuge i — 

3. u 8 ee 1 LO $ den Erich: 
in der weiten Kerne war und nix fiir | Giährige Kind ſpricht mit den Erſah 


: das Grab had thun können. So wollen 


für mein Miutterl, und jo jol’3 aud ! 


Dann wären wir za zwei beid’ Ge: 
Ichmijter, faate fie Ihüchtern und jah 
ihn dadei lächelnd an. 

33, S’Ichmiiter, Jagte er warm. Uber 


unihläffig au; das gest doch nit fo 
recht. Weipt, eine-rechte Tochter fannit 
Du Doc eigentiich nicht jein, meil Du 
nicht Attentofer beißt. 

33, wos follen mir nachher thun, 
fragte fie, wenn wird doch ’3 Grab zu= 
jammenpflegen follen? 

Was meinft? er fuhr fi durch das 
lodige Hoar und fein ernfier Mund 
wurde jchalthajt: Ja will Dir einen 
Borichlag machen. E2 müßt balt ein 
anderer Titel fein, ala Iochter, aber 
Sp zum Beifpiel, ja, 
zum Beifpiel, wa$ meinft zu Schmie- 


ja nicht denfelben Namen auf ’d Welt 
bracht zu haben. 

Ihr war plöglich eine Heike Röthe in 
die Wangen gejtiegen. Da fommt mein 
Großvater! rief fie haftig und im näd- 
ten Augendlid war fie feinen Blicden 
berfhmunden. — 

Mieder ift es ein ſchöner klarerFrüh— 


ge, jauchzende Liebeslieder. 
Hriedphofsbanf figen zwei, die ih an 
der Hand halten und gar nicht wieder 


noch) gehoben mwird. 
In Rumänien find die Wianner fall 


— dutchweg hübſcher dis die Frauen. 
nimmer mein iſt. Wenn man ſo du richweg hübſcher als die Frauen 


ein Fleclerl Erd' lieb g'habt hat, wie 


ſein Gärtl, faſt ein halbes Leben lang, 3, i 
I 1a 9 I noch etiwas überzart; die großen, durnf= 


Doh Elena ift eine Musnchme. 
Borläufigq freilih war die Geftalt 


len, wiffenden Kinderavgen bliden fajt 
unnatürlich groß aus dem fchmalen, 
aelden Gefichtehen. Aber gerade diejes 


Sricheinung verleiht ihr einen merf- 
würdigen Reiz. — — — 

„Dentit Du denn, daß es mit leicht 
wird, Dich einer Undern zu überlaffen“, 


| ihre Stimme flinat leife und traurig; ; 
„ber es mußte fein, Jarco, wir find | 


Das 


Das 


nun wirft Di reich, 
wäre Leichtſinn.“ 


beide arm, 


rungen einer Frau. 


Der junge Offizier betrachtet ſie mit 


kaum erzwungener Ruhe. Er liebt das 


Kind an ſeiner Seite, liebt ſie, mit der 


ganzen hingebenden Gluth und Leiden— 


ſchaft ſeines Volkes, das fühlt er. Nur 


ſie würde er heirathen, wenn nicht die 
l 


Noth ihn zwänge, fih zu verlaufen. 
Und Elena? Er weiß, fie fann nicht 
darben. Verliebt fein — ja! Hetrathen 
— niemals! — Obne Seld! 

„Wie lange bleibft Du auf der Hodh- 
zeitsreiſe?“ 

„Vor dem Herbſt komme ich nicht zu— 
rück, aber ſei unbeſorgt,“ lächelt er 
ſchnell, ihr erſchrockenes Geſicht bemer— 
kend: „vergeſſen werde ich Dich nicht.“ 
Und heiſer ſährt er fort: „Denn lieben, 
lieben kann ich nur Dich, bis an mein 
Lebensende.“ 

Seiner ſelbſt kaum noch mächtig, 
faßt er die ſchlanke Geſtalt, preßt ſie an 
ſich, als wollte er ſie nie mehr laſſen, 
und bedeckt ihren Mund mit heißglü— 
henden Küſſen. 

„Proſit! Der Bräutigam ſoll leben 
— hoch!“ tönt es von den Lippen der 
animirten Geſellſchaft. Die Liebenden 
fahren ſchnell auseinander. Noch ein 
letzter, langer Blick — alles vorüber — 
und leichtfertig ſtinmen ſie in das Ge— 
lächter der Fröhlichen ein. Der Mor— 
gen graut, als ſie endlich auseinander— 
gehen; am Mittag zur Korſofahrt auf 


der „Chauſſee“ werden ſie ſich noch ein— 
linasabend. Die Nachtigall flötet in den 
Büſchen, aber heute ſind es lauter ſeli- 


Auf der! 


los laſſen können, ſo viel haben ſie ſich 


zu ſagen, inWorten oder auch in ſüßem 


Schweigen. Jetzt weiß ich doch, auf 
wenn ich drüben immer g'wartet hab', 
ſagte er und ſchaute ihr dabei ins Auge. 

Und ich weiß, für wen ich mein liebes 


mal ſehen. 


Ein herrlicher Märztag. — Die 
Straßen voller Sonnenſchein. In ra— 
ſendem Galopp fahren die Wagen an 
dem königlichen Schloß vorbei, die 
„Srada Victoria“ entlang — und 
draußen Frühlingsluft, Menſchenge— 
wühl und überſchäumende Lebens— 
freude. Auf der „Chauſſee“ eine bunte, 
lebendige Fluth, Wagen reiht ſich an 


Grab ſo ſchön gepflegt habe: ſchau, wie Wagen; elegante Damen, vornehme 


das Herzlamperl herüberleuchtet! 


Herren. Scherzworte von einem Wagen 


Wieder ſchwiegen ſie eine ganze zum andern geworfen, werden oft mit 


Weile. 
Das iſt unfere Lieb’, _die fo Heil 
brennt, Traudl, fagte er bewegt, 


— 


einem ganzen Blumenregen beantwor⸗ 
tet. — Auch der Wagen der blonden 


Braut ift mit Sträußen überfüllt, Ein 


A 


daß ich ! 


überzeugt war. } . zen z 
junge grau in jieberhajter Erregung 


paar leuchtende dunfelrothe Rofen hält 
jie in der Hand. 

„Sieh nur, Janco, bon der Elena 
Broſteanu, wie prachtvoll!“ 

Träumeriſch folgt ſein Auge dem 
vorbeieilenden Wagen, ſeine Braut ſieht 
nicht den Blick heißer, verlangender 
Zärtlichkeit. Vielleicht hätte ſie dann 
weniger hoffnungsfroh hinzugefügt: 
„Ach, iſt das Leben ſchön!“ Die 
„Chauſſee“ iſt zu Ende. 

Der Kutſcher läßt die dampfenden 
Pferde einige Minuten abkühlen. 

Einen triumphirenden Blick wirft die 
Schauſpielerin auf die junge Deutſche 
— ſie iſt beruhigt — dieſes ſanfte, 
nichtsſagende Geſicht iſt ihr ungefähr— 
lich. 

Glückſelig lächelnd lehnt ſie ſich in 
die Kiſſen — einen letzten heißen Blick 
tauſchen die Liebenden — dann geht die 
Fahrt langſam zurück. 

In ſcheuer, zitternder Erwartung 
ſitzt die Braut neben dem jungen Offi— 
zier, deſſen ganzes Verlangen Elena 
folgt. 

Das junge Paar hat den Sommer 
in Sinaja verlebt, nun hat es ſeine 
prächtige Stadtwohnung bezogen. Sie 
ſind beide froh. Sinaja hatte ſie ge— 
langweilt. Die junge Frau hatte ſich 
die Ehe mit dem geliebten Manne an— 
ders gedacht. Ihr Gatte war nerbvös 
und leicht gereizt; in ſeinen glänzenden 
Augen lag eine eigenthümliche Erwar— 
tung, ein unendliches Sehnen. 

Er kann die Zeit kaum erwarten, 
Elena wiederzuſehen. 

Es war Herbſt; ein grauer Regeniag 
— ſie ſahen ſich wieder — mit der al— 
ten, heißen Liebe im Herzen. Sie ver— 
mochten nichts gegen die unſichtbare, ge— 
heimnißvolle Macht, die ſie zu einander 
trieb — und ſie wollten ihr auch nicht 
trotzen. — 

Im „Hotel Boulevard“, in trauter 
Einſamkeit ſitzen ſie aneinanderge— 
ſchmiegt. „Jetzt hab' ich Dich, jetzt halt 
ich Dich, für Zeit und Ewigkeit, nicht 
wahr?“ ſragt er, ihre kleine Hand an 
die Lippen führend. — 

„Dein bin ich, Dein bleib ich,“ flü— 
ſtert ſie, ihn in heißer Liebe umſchlin— 
gend. — 

Die Nacht iſt weit vorgeſchritten, als 
er ſein elegantes Heim betritt, wo die 


auf ihn wartet. 
Er begrüßt ſie herzlicher denn je. 


Der Kuß iſt ſo heiß und glühend! Von 


banger Ahnung erfaßt, ſieht ſie in ſein 
ſtrahlendes, zufriedenes Geſicht. 

Mit jähem Ruck reißt ſie ſich los, wie 
gehetzt eilt ſie in iht Schlafzimmer, 
wirft die Thür in's Schloß, und laut 
aufſchluchzend vergräbt ſie das Geſicht 
in den Kiſſen. Der Gatte iſt über die— 
ſen plötzlichen Gefühlsgausbruch nach— 
denklich geworden. — Sie iſt eben eine 
Deutſche — ein ſremdes Reis — und 
faßt die Ehe anders auf als er. 

Ihm aber graut vor der Zukunſt — 
vor ihrer Ehe! — 

6 EEE EEE: 
Eine zivrce für Studenten. 


Yus afademifchen Streifen wird der 
„Frankf. Zta.“ aefchrieben: In der 
„Allgemeinen Deutſchen Univerſitäts— 
zeitung“ tritt ein Herr Harald Grävell 
von Joſterode dafür ein, daß die deut— 
ſchen Univerſitätsſtudenten ſich wieder 
eine beſondere „Standestracht“ beile— 
gen und überhaupt ſich wieder als 
„geſchloſſener Stand“ als eine Einheit, 
konſtituiren ſollten, mit dem alten ſchö— 
nen Heidelberg als Vorort und mit ei— 
nem großen Klubhaus an jeder Uni— 
verſität als den Sammelpunkt des 
akademiſchen Lebens. Bezüglich der 
Tracht denkt der Verfaſſer des Artikels 
an eine tokette ſchottiſche Mütze oder 
an ein ſchönes Barrett, an einen dun— 
kelblauen Rock mit zwei Reihen Me— 
tallknöpfen à la Jäger, mit den Wap— 
pen der einzelnen Univerſitäten an den 
niedrigen Stehkragen, an ſilberne 
Gürtel und hohe Stiefel; die Fakultä— 
ten wären durch Farben, etwa ein 
Band an der Mütze, zu unterſcheiden. 
Der Sammetrock käme dann etwa als 
Galatracht in Frage. Wenn der Ver— 
faſſer in ſolchem Studentenkoſtüm, 
allgemein durchgeführt, ein wirkſames 
künſtleriſches Gegengewicht gegen das 
„graue Einerlei der heutigen plebeji— 
ſchen Mode“ erblickt, ſo wollen wir nicht 
mit ihm ſtreiten. Denn wichtiger ſind 
die beiden anderen Punkte. Gerade un— 
ſerer Studentenwelt iſt, unſeresErach— 
tens ganz erfreulicherweiſe, die KReigung 
zur kaſtenmäßigen Abſonderung von 
der übrigen Bevölkerung bis auf ge— 
ringe Bruchtheile ganz fremd und un— 
ſympathiſch geworden; einem guten 
Theil wird dann ſpäter allerdings die— 
ſe Neigung durch ihren Aſſeſſorismus 
und den Reſerveleutnant mit Erfolg 
eingeimpft. Und dann — wenn der 
Verfaſſer als Folge des Tragens einer 
Standestracht einen „vornehmeren 
Ton“ erhofft, worunter er wohl eine 
„vornehmere Geſinnung“ verſteht, ſo 
gibt er ſich einer großen Täuſchung 
hin; der „vornehme Ton“ hat mit dem 
Gewande, das ein Student trägt, herz⸗ 
lich wenig zu thun; man braucht nur 
an das Auftreten der Korpsſtudenten 
beim Pfingſtlommers auf dem Yeld- 
berg und an die vielfachen ſonſtigen 
Ausſchreitungen von jungen Alademi— 
kern zu erinnern, die als Kouleurſtu— 
denten die hier beſprochene Forderung 
einer beſonderen Studentracht zum 
guten Theil ſchon jetzt erfüllt haben. 

> 

— Mande Redner denken in ihren 
Reden an alles Mögliche, nur nit.on 
die Zubörer. an 
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der Prokurif, 


(7. Forttegung und Schluß.) 
21. Kapitel. 


Mit jenem rafchen, durch feine 
Dämmerung vermittelten Uebergang, 
wie fih in tropifchen Ländern der 
Mechjel zmiichen Nat und Morgen 


zu vollziehen pflegt, hatte jich eben die | 
Yinfternig in blendende DIageshelle | 


verwandelt, al3 NRodewaldt durch 
mehrfaches, rafch miederholtes ftaries 
Boden aus feinem tiefen Schlummer 
gewedt wurde. Er brauchte einige 


° 3eit, um fig völlig zu ermuntern und 


jich in feiner fremden Umgebung zu= 
recht zu finden. Der Cinlaßbegeh- 
rende aber hatte e3 offenbar zu eilig, 
um die jo lange verzögerte Auffordes 
rung zum Eintritt abzuwarten, denn 
noch ehe fie erfolgt war, wurde Die 
Ihür geöffnet, und Werner aswahrte 
eine dunkel gekleidete Mädchengeſtalt, 
deren Geſicht von der weit über den 
Kopf gezogenen Mantilla faſt ganz 
verhüllt war. 

„Conchita!“ war ſein erſter freudi— 
ger Gedanke, aber er mußte doch ſo— 
gleich erkennen, daß dieſe begluckende 
Vermuthung ein Irrthum geweſen 
war, denn die da vor ihm ſtand, war 


| 


anbruh Hinauszumagen, haben Sie 
den Aufſchub zu danten.” 

Sie wähnte, ihn von der Wahrheit 
ihrer Mittheilungen überzeugt zu ha— 
ben, aber fie mußte erfennen, daß e8 
ihr noch immer nicht gelungen tar. 

„Um an eine fo unerhörte Schänd- 
Yichteit zu glauben, müßte ich bor als 
lem im Stande fein, fie mir zu erflä= 
ren,“ fagte er. „Henninger hat jo we— 
nig einen Grund, mich zu haffen, als 
mein Tod ihm Nuten bringen fünnte. 
Erft wenn Sie mir zuvor bewiefen ha= 
ben, daß er den Berjtand verloren, 
werde ich ihn des Verbrechens fähig 
halten, deffen Sie ihn anlagen.” 

Unten auf der Straße murbe ber 
Klang von Schritten und von lauten 
Menichenftimmen vernehmlich. Iſa— 
bella flog zum Fenjter und jchob den 
Vorhang ein wenig beijeite. 

„Dem Himmel fei Danf, es find 
feine Soldaten,” fagte fie aufathmend, 
„Aber wenn hr Leben nicht jeden 
Merth für Sie verloren hat, jo laffen 
Sie uns nicht unthätig hier verweilen, 
bi3 fie fommen.” 

Sie hatie den eindringlichften Ton 
angeſchlagen, deſſen Tte fähig war, und 
doch blieb ihr ungeftümes Mahnen noch 
immer vergeblid). 

„Sie wollen einer Antwort auömei- 
chen — ich jehe e& wohl. Aber e3 be- 
darf deren auch nicht. Henninger mag 
fich einer für mid verhängnißpollen 
Unvorſichtigkeit ſchuldig gemacht ha— 
ben, als er Ihnen meinen Aufenthalt 


größer und ſtärker als ſeine Lebens- verrieth; ſo lange aber die Aufforde— 
retterin, und jetzt, da ſie mit raſcher rung, dieſe Zufluchtsſtätte mit einer 


Handbewegung das Spitzentuch zurüd— 
ſchob, erhielt er auch Gewißheit über 
ihre Perſon. 

„Senorita Iſabella — Sie?“ rief 
er, ſich aufrichtend, in höchſter Ueber— 
raſchung aus. 

Dieſe aber zog die Thür hinter ſich zu 


und that einige ſchnelle Schritte gegen 
Aber ich | 


ihn hin. „Sa, ich bin es! 


| 
| 


} 
I 
' 


bejhmwöre Sie, laflen Sie uns jebt | 


feine Zeit mit Fragen und Auftlärun- 
gen verlieren. Yede Sekunde ijt für 
Sie von unjhätbarem Werib, denn 
an jeder von ihnen hängt vielleicht Jhr 
Leben. Gie find verrathen, und nod) 
por Ablauf einer Viertelſtunde können 
die Schergen der Regierung hier jein, 
Sie zu verhaften. Stehen Sie auf 
und folgen Sie mir! ch werde Sie 
an einen Ort führen; mo Sie menig= 
ſtens vorläufig in Sigerheit find.“ 

Rafch hatte Werner die Verwirrung 
überwunden, in die Kjabellas Erjchei- 
nen ihn verjegt hatte, und in demjelben 
Maße, wie ihm die Erinnerung an die 
Greignifje des verfloffenen Tages zu— 
rüdfehrte, erwachte auch fein leiden— 
ſchaftlicher Ingrimm gegen die heuch— 
leriſche Sippe, der ſie angehörte, und 
ſein Groll gegen ſie ſelbſt, die im 
Stande geweſen war, eine ſo ſchmäh— 
liche Komödie mit ihm zu ſpielen. 
Wenn ſie ſeinetwegen hierhergekommen 
war, ſo war es ſicherlich in keiner ande— 
ren Abſicht geſchehen, als um ihn zu 
verderben. Heute aber war er gerüſtet 
und nicht zum zweiten Mal ſollte ihr 
das abſcheuliche Gaukelſpiel gelingen. 

„Ihr Beſuch gilt alſo wirklich mir, 
Senorita del Vasco? Und Sie wol— 
len mir ſogar als rettender Engel er— 
ſcheinen? — Fürwahr, das iſt viel 
mehr, als ich um Sie verdient habe, 
und Sie begreifen, daß ſchon das Be— 
wußtſein meiner Unwürdigkeit mich 
abhalten müßte, von Ihrer Groß— 
muth Gebrauch zu machen.“ 

Die Hände Iſabellas bollten ſich, 
und in zorniger Ungeduld ſtampfte ihr 
kleiner Fuß den Boden. „Mein Gott, 
iſt denn Ihr Abſcheu vor mir ſo groß, 
daß Sie ſich lieber Ihren Henkern aus— 
liefern, als mir Ihre Rettung verdan— 
ken wollen? Was kann ich thun, um 
Sie zu überzeugen, daß Sie verloren 
ſind, wenn Sie mir nicht augenblicklich 
folgen?!“ 

Ein unbefangenes Ohr hätte piel- 
leicht den lang tödtlicher Angit ver- 
nommen, ber in ihren Worten zitterte. 
Werner aber war feit von ihrer Ver- 
morfenbeit überzeugt, und ihr leiden- 
ſchaftliches Ungeſtüm beſtärkte ihn nur 
in ſeinem Verdacht. 

„Liegt Ihnen ſo viel daran, mir 
dieſe Ueberzeugung beizubringen — 
nun wohl, ſo ſagen Sie mir vor allem, 
wer mich verrathen hat —und an wen.“ 

Sie zauderte eine Sekunde lang, 
dann warf ſie mit trotziger Bewegung 
den Kopf zurück und erwiderte: „Mö— 
gen Sie e8 denn in GottesNtamen mif- 
fen! Ihr Landamgin und vermeint- 
licher Freund Henninger ifi e8, der Sie 
Ihren Mördern auszuliefern beabjtch- 
tigt. Er fam in diefer Nacht zu mei 
nem Bater, um ihm mitzutheilen, dat 
Sie bei ihm Zuflugt aefucht hätten, 
nachdem es Ihnen unbegreiflicherweiſe 
gelungen ſei, aus dem Gefängniß zu 
entkommen, und er beſtimmte ihn, 
Ihre Wiederverhaftung zu bewirken.“ 

„Was? Welche Ungeheuerlichkeit ha— 
ben Sie ſich da ausgeſonnen? Nein — 


nein! Nie und nimmer werde ich da— 


ran glauben!“ 


„Nur uns alſo halten Sie jeder 
Schlechtigkeit fähig, während Sie die— 
ſem Elenden, der uns zu Werkzeugen 
ſeiner Pläne zu machen wußte, ein un— 
erſchütterliches Vertrauen entgegen— 
bringen? Wahrhaftig, wie klug ihr 
Deutichen jonjt auch ſein mögt, mit eu— 
rer Menſchenkenntniß iſt es recht kläg— 
lich beſtellt.“ 

Werner drückte die Hände gegen die 
Schläfen. Es war ihm, als ob alles 
um ihn zu ſchwanken und zu kreiſen 
beginne. „Nein, es wäre nicht auszu— 
denken,“ murmelte er, „es wäre ein 
Abgrund von Nichtswürdigkeit, den 
keine menſchliche Vorſtellung ermeſſen 
tann.“ 

Um Iſabella's Lippen zuckte es wie 
bitterer Hohn. „Wenn die Wünſche 

hres Freundes Erfüllung gefunden 

ätten, ſo wären Sie bereits wieder in 


— Ihrer Kerkerzelle oder Sie hätten viel⸗ 


ſtand, daß es meinem Vater an 


leicht auch ſchon aufgehört zu athmen. 
Er beſtand darauf, daß Sie noch wäh— 
rend der Nacht feſtgenommen würden, 
weil er ſeiner Sache unbedingt ſicher 
ana Nur dem glüdlichen Um- 


Ka 


— ng: 


mwürfe — e3 ijt wahrlich nicht Zeit 
dazu. ch ahne nicht, wer Sie über 


anderen zu bertaufchen, nur von Ih— 
nen oder einem der |hrigen ausgeht, 
merbe ich mich hier immer no am 
ficherften fühlen.” 

„Sie wollen alfo durdhaus, daß ich 
bie foftbare Zeit damit vergeude, $h- 
nen eine Erflärung für die fchurkifchen 
Arjchläge diefes Menjchen zu geben? 
Mohl, wenn Sie denn nicht andber3 zu 
überzeugen find, jo mag e& darum 
fein.“ 

Und in furzen, hajtig herborgeftoße- 
nen Worten, jeden Verfuch einer Un- 
terdrechung beinahe heftig zurüdmei- 
end, jagte fie ihm alles, was Ste über 
Henninger wußte und was fie über ihn 
vermuihete. 3 mar, als fei plöblich 
ein leidenfchaftliches Verlangen über 
fie gefommen, rüdhaltlo3 zu offenba= 
ren, was fie noch vor Kurzem vor feis 
nem anderen fo ängitlich al Geheim- 
niß aehütet haben würde, wie gerade 
bor dem Wanne, dem fie es jeßt preis⸗ 
gab. 

Bon dem brennenden Ehrgeiz be= 
feelt, al3 erfter Leiter an die Spite 
des Banfinititutes zu gelangen, dem er 
angebörte, war Henninger bon jeher 
ein erbitterter, haßerfüliter Feind der= 
jenigen gewejen, die man ihm zu Vor— 
gejegten gegeben. Aber er hatte diejen 
Haß allezeit Hinter einem ruhig be= 
Icheidenen, fajt demüthigen Wefen ver- 
borgen und geduldig gewartet, bis ihm 
der rechte Zeitpuntt für die Ausfüh- 
rung feiner Pläne gefommen fdhien. 
In Manuel del Vasco, dejjen zerrüt- 
tete Vermögensverhältniffe er auf das 
Genauefte fannte, hatte er ein geeigne= 
tes Werkzeug zu finden geglaubt. Er 
hatte feine Berufung zum Syndifus 
der La Plata = Bank durchgejett, ob= 
wohl er wußte, daß del Vasco ein tui- 
nirter Börfenfpefulant und ein leicht- 
jinniger Spieler war, der ed nur noch 
durch die gemagteiten Manöver ermög= 
lichte, fein ausjchweifendes Leben fort= 
zujeßen und den Anfprüchen feiner ber= 
Ihmwenderifchen Gattin zu genügen. 

Und er hatte fih in dec erhofften 
Wilfährigkeit dDiefeg Mannes nicht ges 
taufht. Der ehemalige Rechtsanwalt 
befah das meitefte Gemilfen, und für 
die Yusficht auf die Befreiung aus fei- 
nen drüdenden Verlegenheiten war er 
unbedenklich bereit, nicht nur die eigene 
Ehre, fondern auch die feines Kindes 
zu opfern. Wenn Iſabella die Wahr- 
heit jprach, fo hatte man fie nicht von 
Anfang an in den abfcheulichen Plan 
eingeweiht. Ihre Eltern hatten fie 
nur gebeten, den Direfior Strahlen- 
dorf bei feinen Befuchen recht freund- 
ih und liebenswürdig zu behandeln, 
und fie hatte fich dabei, wie fie jagte, 
nichts beſonderes aedacht, weil fie da= 
ran gewöhnt war, daß man ihr in Be- 
zug auf diefe oder jene einflußreiche 
Perfönlichkeit, deren Gunst man gerade 
gewinnen wollte, derartige Winte gab. 
Erft als das Benehmen des Bantvdiref- 
torS erfennen ließ, daß er das Spiel 
ernit nahm, und als fie fich darüber bei 
ihrer Mutter beklagte, wurde ihr eine 
volle Aufklärung zu theil. Nichts ge 
ringeres als die Ehre und die Eriftenz 
ihres Vaters jollten davon abhängen, 
daß fie den bethörten Deutfchen in Jei= 
nem Wahn erhielt — in dem Wahn, 
bon ihr geliebt zu werden, und daß fie 
ihn feiter und feiter umgarnte, 

„Es iſt alſo volle Wahrheit?“ rief 
Werner entſetzt. „Und einen ſo ſchänd— 
lichen Auftrag vermochten Sie zu ũber⸗ 
nehmen?“ 

„Machen Sie mir jetzt keine Vor— 


die Urſache von Strahlendorfs Selbſt— 
mord unterrichtet haben mag, aber ich 
weiß aus den Mittheilungen meiner 
Eltern, daß Sie ſie kennen. Er hatte 
ſich meinem Vater zuliebe allerlei 
Pflichtwidrigkeiten und vielleicht noch 
Schlimmeres zu Schulden kommen 
laſſen. Und als ich ihm auf Hennin—⸗ 
ger's Befehl unſer heimliches Verlöb— 
niß aufkündigen mußte, als er ſah, daß 
die ihn verriethen, denen er ſeine Ehre 
geopfert, fand er keinen Ausweg als 
den Tod. Gott weiß es, daß ich an— 
ders gehandelt haben würde, wenn ich 
dies Ende hätte vorausſehen können. 
Henninger aber hat es vorausgeſehen, 
deſſen bin ich gewiß! Langſam und 
jeden Schritt mit teufliſcher Bedacht⸗ 
ſamkeit zuvor erwägend, ſtrebte er ſei— 
nem Ziele zu. Er kannte dieſen Mann 
beſſer als ich, und er wußte, daß mein 
Brief ſein Todesurtheil ſein würde. 
Strahlendorf's Schickſal iſt einzig und 
allein Henningers Werk.“ 

„Und troß der ———— * Ss 
hatten machen en, ie 
dazu verftehen, daflelbe Spiel aud; mit 


* 


mir zu beginnen?“ fragte Werner ver⸗ 
achtungsvoll. 

Nein,“ rief ſie, nein! Nicht um 
den Preis meines Lebens hätte ich mich 
zum zweitenmal dazu gebrauchen laſ—⸗ 
ſen. — Tödte mich, wenn Du willſt — 
aber treibe mich nicht zur Verzweif⸗ 
lung durch den Verdacht, daß ich ein 
Spiel mit Dir getrieben habe!“ 

„Wie, Senorita, Sie wollen mich 
en immer daran glauben machen, daß 

ie —— 

„Bei meiner ewigen Geligfeit, Wer: 
ner, ich jhhwöre Dir’s, daß dort am 
Springbrunnen fein unmahres Wort 
über meine Lippen gelommen ift! ch 
liebe Dich — liebte Dich in dem Aus 
genblid unferer erjten Begegnung, 
Itebe Dich heute noch troß -der Grau- 
—— mit der Du mich verſchmäh— 
tet.” 

Werner trat einen Schritt zurüd, 
„Richt fo, Senorita,”" fagte er falt. 
„Laften Sie und ruhig miteinander 
fprechen. E3 märe eine nutlofe Pein 
für und beide, wenn Sie verfuchen 
mollten, eine Scene zu wiederholen, an 
die ich nicht ohne tiefe Befhämung zu= 
rücddenten fann. Und es wäre gerabe 
jet auch nicht der rechte Zeitpunkt da 
zu — jebt, wo Sie foeben erft gegen 
fich felbit und gegen Die, welche Ahnen 
am nädhften jtehen, jo furchtbare An= 
lagen erhoben haben.” 

„Und ijt denn nicht gerabe das ein 
Bemwei3 dafür, daß ich auf der Welt 
nichtS mehr liebe al3 Dich,“ rief fie mit 
aufgehobenen Händen, „daß ich nad) 
nicht8 mehr frage al3 nad Dir? a, 
ich habe Dir durch mein Geftändnik 
meine Eltern preisgegeben, wie ich mich 
jelbft Dir preisgegeben habe. Aber ich 
bereue es nicht. ALS ich in diefer Nacht 
erfuhr, mas meine Eltern an Dir ge= 
than, als ich fah, daß fie bereit waren, 
Dich auf den Befehl diefes entfeglichen 
Henninger noch einmal Deinen Hen- 
tern zu überliefern, da fühlte ich, daß 
auch das letzte Band zwiſchen ihnen 
und mir zerriſſen war, und ich ſagte 
mich für immer von ihnen los mit dem 
Entſchluß, fortan nur noch für Dich zu 
leben.“ 

„Aber was, um des Himmels willen, 
Senorita, haben Sie ſich dabei gedacht? 
Soll ich Ihre Worte etwa dahin ver— 
ſtehen, daß Sie hierher gekommen ſeien 
in der Abſicht, Ihr Schickſal mit dem 
meinigen zu verbinden — mit dem 
Schickſal eines Flüchtlings, der nicht 
einmal im Stande iſt, für ſich ſelbſt 
einzuftehen und darauf gefaßt fein 
muß, daß jede nächte Minute die lebte 
ſeines Lebens ſei?“ 

„Ich fürchte mich vor feiner Gefahr, 
menn ich nur bei Dir fein fann. Und 
Du wirft nicht fterben. ch werde Dir 
forthelfen. Mit Gelpmitteln bin ich 
zur Oenüge verfehen, denn ich habe 
Erjparnifie, von denen meine Eltern 
nicht3 milfen, und habe außerdem alle 
meine Schmudjachen mit mir genom= 
men. n das Haus meines Vater 
fehre ich unter feinen Umftänden zus 
rüd, und wenn Du dabei beharrit, mich 
zu verfchmähen, jo gehe ig in ben 
Strom.” 

Er fah, daß es ihr ernft mar mit 
diefer letten Drohung, und wollte die 
Verantwortung für ihre That nicht auf 
fein Gemiffen nehmen. Er konnte fie 
in folcher Gemüthaverfaflung nicgt mit 
einem unbarmberzigen Wort von ich 
gehen laffen. Einen Augenblid noch 
überlegte er, dann alaubte er den rech= 
ten Ausweg gefunden zu haben. 

„Wenn Sie durhaus nicht zu Ihren 
Eltern zurüdfehren wollen, jo geitatten 
Sie mir, Sie einftweilen unter den 
Schub eines edlen Diannes zu Itelen, 
der mir nach allem, was er bereits für 
mid) gethan, auch diefen Beweis qroß- 
müthiger Freundichaft nicht verfagen 
wird. ES ift Doktor Kofe Vidal, zu 
dem ih — —“ 

Er fonnte nicht vollenden, denn ein 
Auffchrei aus Jabellas Munde hatte 
ihn unterbrochen. Wieder eilte fie an 
das Fenfter, und ihr Antli war mar= 
morbleich, al3 fie jih nach einem Blid 
auf die Straße gegen Werner zurüd- 
wandte. 

„gu fpät!” ftieß fie mit farblojen 
Lippen herbor. „Sie find da — fie 
dringen bereit3 in das Haus! O, wa— 
rum auch mußteft Du jo lange 30= 
gern!“ 

Der Lärm, der an jein Ohr fchlug, 
überzeugte Werner, daß fie die Wahr- 
beit |pracdh, und er erfannte zugleich, 
daß ihm jeder Weg zur Flucht abge= 
fchnitten war. Das Gemad) hatte nur 
einen einzigen Ausgang, und er märe 
unfehldar den Häfchern in die Arme 
gelaufen, wenn er ed verlieh. E3 
fonnte alfo nur noch gelten, fie hier zu 
erwarten und fein Qeben fo theuer als 
möglich zu verfaufen. Er fah fich nad 
einer Waffe um, nad) dem Säbel des 
Gefängnigmwärters, den er geftern 
Abend hier abgelegt hatte. Aber Hen- 
ninger war flug genug gemefen, ihn 
zu entfernen, und der Flücdhtling fand 
nur eben noch Zeit, zu feiner Verthei- 
bigung einen der fchweren Eichenjtühle 
zu ergreifen, ald mwuchtige Stöße ge= 
gen die Thür erbröhnten und den 
ſchwachen Riegel aufipringen ließen, 
den Sjabella vorgejchoben hatte. 

Ein Offizier ftand mit gezogenem 
Säbel auf der Schwelle und neben wie 
hinter ihm tauchten die Geftalten von 
minbeftens einem Dußend mit Gemeh- 
ren bewaffneter Soldaten auf. 

„sm Namen des Gejeged, Senor — 
ich erfläre Sie für verhaftet! Es liegt 
in Ihrem eigenen Jntereffe, mir gut— 
willig zu folgen.” 

Der Anblid von Werners redenhaft 
gebauter Geftalt, die jeßt, wo er fidh 
tampfbereit hoch aufgerichtet hatte, noch 
fraftovoller und ſtattlicher erſchien, 
hatte den Officier veranlaßt, den leh- 
ten Sat in beſonders höflichem Tone 
zu |prechen. 

Mit feftem Griff umflammerte der 
junge Deutfche die Lehne feines Stuh- 
le8 und rief: „Sie haben fein Recht, 
mich zu verhaften, Senor! lind beö- 
halb werbe ich Ihnen nicht folgen. Den 
eriten, der e3 magt, feine Hand gegen 
mich zu erheben, fchlage ich nieder.“ 

Die Soldaten hielten unwilltürlich‘ 
in ihrem Vorbringen inne, und ber. Ofs 


na 


ficier ermwiberte: „Wenn Sie Senor 
Rodemwaldt find, jo habe ih gemeflenen 
Befehl, Sie todt oder leben ig einzu⸗ 
liefern. Darum warne ich Sie noch 
einmal davor, mich zum Aeußerſten zu 
zwingen. Bei dem erſten Verſuch ei— 
nes Widerſtandes würde ich meinen 
Leuten befehlen müſſen, auf Sie zu 
ſchießen.“ 

„Befehlen Sie es ihnen, wenn Sie 
den Muth dazu haben. Aber bedenken 
Sie wohl, daß die Regierung des Lan— 
des, dem ich als Bürger angehöre, blu— 
tige — *—— fordern wird für das 
an mir begangene Verbrechen.“ 

„Ich habe mich nicht um Shre Regie- 
rung zu fiimmern, Senor, jondern um 
die Befehle meiner Vorgefegten. Zum 
legten Mal frage ihSie: Sind Gie be= 
teit, mit uns zu gehen?“ 

„Und zum legten Mal antworte ic 
Yhnen: Rein!“ 

„But denn, wenn Sie e3 nicht an- 
ders wollen! — Achtung! Legt an! — 
Fertig!“ 

Werner ſah die Mündungen von 
ſechs oder ſieben Gewehrläufen auf ſich 
gerichtet, und er zweifelte nach ſeinen 
geſtrigen Erfahrungen nicht, daß es 
dem Manne ernſt ſei mit ſeiner Ab— 
ſicht, ihn hier ohne weiteres niederſchie— 
Ben zu laffen. Er hatte mit feinem Le— 
ben abgefchloffen; aber das entcheiden- 
de Commandomort fiel vorläufig noch 
nicht, denn Sfabella hatte fich zmilchen 
den Bebrohten und feine Angreifer ge= 
worfen. 

„Zurück!“ rief ſie. „Tödtet erſt 
mich! Dieſer Mann ſteht unter mei— 
nem Schutz.“ 

Mit jener Artigkeit, die ein wohler— 
zogener Porteno dem ſchönen Geſchlecht 
unter allen Umſtänden ſchuldig zu ſein 
glaubt, neigte der Officier ſein Haupt 
gegen die junge Dame. 

„Ich bin untröſtlich, Senorita, mich 
darum nicht kümmern zu dürfen. 
Meine Befehle lauten äußerſt be— 
ſtimmt.“ 

„Aber hier liegt ein Irrthum vor, 
ein Mißverſtändniß. Dieſer Herr iſt 
nicht der, den Sie ſuchen.“ 


| 
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„Um fo weniger Grund hätte er, fi | 


feiner Verhaftung zu mwiderfegen. Das 
Mißperftändnig wird fih am zuftän- 
digen Orte ja leicht aufklären laffen.“ 

Neuer, verftärkter Lärm drang plüß- 
lich von der Straße herauf. Schüffe 
frachten, und deutlich hörte man von 
einer hellen, freifchenden Stimme den 
Ruf: „Es lebe die Freiheit! Nieder 
mit den Bluthunden, den Mördern 
unserer Brüder!“ 

Der DOfficier ftußte. Auch er hatte 
den Tumult und den in hundertftim- 
migem Gebrüll von der Menge wieder: 
holten Ruf vernommen. „Machen mir. 
ein Ende!” befahl er, „geben Sie den 
Meg frei, Senorita, damit mir die 
Nothmwendigfeit erfpart bleibe, auch ge= 
gen Sie Gewalt anzumenden.“ 

Uber fie wich nicht von der Stelle. 
Wie neu erwachte Hoffnung leuchtete e3 
in ihren dunflen Augen. 

„Vorwärts — bemächtigt euch diefes 
Mannes, Leute!” befahl der Dfficier. 
„Neißt das Weib hinweg.“ 

Die Soldaten drangen auf Werner 
ein. Diefer aber fchob Sfabella, die 
ihn noch immer zu deden verfuchte, zur 
Seite und fchluq den erften der Sol- 
daten mit dem jchweren Stuhle nieder. 
Eben mollte er die plumpe Waffe zum 
zweitenmal heben, da erhielt er von 
der Seite her einen wuchtigen Schlag 
über den Kopf. Er hörte auch noch den 
Knall eines Schuffes, aber er mußte 
nicht mehr, ob derjelbe vor ihm oder 
hinter ihm abgefeuert mworden Mar, 
denn plötlich begann fih alles um ihn 
zu drehen und er fant bemußtlos nie- 
der. 
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Pier Tage fpäter hatte das Gtra- 
Benleben von Buenos Aires wieder 
ganz feinen gewöhnlichen Charakter 
angenommen, wie wenn die Erinne= 
rung an die blutigen Scenen, deren 
Schauplat die nämlichen Straßen nod} 
vor fo furzer Zeit geiwefen, bereit3 völ- 
lig aus dem Gedädhtniß der Einwohner 
getilgt wäre, 

Doktor Vidal hatte den Wagen, der 
ihn vom Regierungsgebäude zurücge- 
bracht, vor feinem Haufe verlaffen und 
war langlam, mit ernfter, forgenvoller 
Miene die Treppe zu feiner Wohnung 
emporgeitiegen. Ein farbiger Diener 
öffnete ihm, aber hinter demfelben er- 
fchien auf dem Gange ein fchönes, bleis 
ches Mädcenantlib, das Antlitz Iſa— 
bella’. Don Nofe reichte ihr die 
Hand, und gemeinfam traten fie in 
fein Arbeitszimmer ein. Yorfchend 
und in angftooller Spannung ruhten 
die dunflen Augen des Mädchens auf 
feinem Geficht. 

„Sie bringen mir fchlechte Neuigfei- 
ten,“ fagte ſie, „ich ſehe es Ihnen an 
und bitte Sie, laſſen Sie mich erfah— 
ren, was mir doch nicht verborgen blei— 
ben kann. Es ſteht ſchlecht um meinen 
Vater — man wird ihm den Prozeß 
machen, nicht wahr?“ 

Don Joſe zauderte ein wenig; dann, 
indem er noch einmal ihre Hand er— 
faßte, erwiderte er herzlich: „Ich hatte 
allerdings gehofft, daß ich mit beſſeren 
Nachrichten zurückkehren würde. Aber 
laſſen Sie darum den Muth nicht ſin— 
ken, mein liebes Kind! Der Präſident 
iſt wohl in dieſem Augenblick ſehr auf— 
gebracht gegen Ihren Vater, aber es 
wird immerhin noch einige Zeit bis zu 
der Verhandlung vergehen, und inzwi— 
ſchen kann ſich manches ändern.“ 

In Iſabella's Zügen verrieth ſich 
nicht, ob dieſer Troſt die beabſichtigte 
Wirkung gethan habe. Ihr Geſicht, 
das in dieſen wenigen Tagen ſehr 
ſchmal geworden war, blieb unverän— 
dert ernſt und traurig. „Und meine 
Mutter?“ fragte ſie. „Iſt es Ihnen 
gelungen, ſie zu ſprechen?“ 

„Meine Bemühungen waren leider 
umſonſt. Man läßt Niemand zu ihr, 
und ich fürchte, daß man ſelbſt mit 
Ihnen keine Ausnahme machen würde. 
Aber ich kann Ihnen wenigſtens zu Ih— 
rer Beruhigung ſagen, daß ſich Dona 
Maria bei guter Geſund 
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Sorgen, die bereits auf Ihnen laſten, 
auch noch mit meinen Angelegenheiten 
zu behelligen, um ſo mehr, als ich 
weiß, wie wenig Anſpruch meine El— 
tern ſich auf Ihre Freundſchaft erwor— 
ben haben. Aber ich habe keinen Be— 
ſchützer außer Ihnen und würde ganz 
hilflos und verlaſſen ſein ohne Ihren 
großmüthigen Beiſtand. Alle, die ſich 
einſt unſere Freunde nannten, haben 
ſich von uns abgewendet, und man geht 
der Tochter des Verräthers aus dem 
Wege, als könne es Gefahr bringen, 
u nur ein Wort mit ihr zu mech- 
eln.” 

„sa, Sie haben trübe Erfahrungen 
machen müffen, armes Kind,“ fagte 
Don ‘oje mitleidig. „Aber feien Sie 
getroft. E3 mwerden auch wieder bei- 
jere Tage kommen. — Wie fteht ee 
übrigens um unferen Patienten? ft 
er noch nicht zu Hlarem Bewußtfein er- 
wacht?“ 

Stabella fchüttelte den Kopf, und 
der Schatten auf ihrem Gefiht ſchien 
no dunfler zu werden. „Nein. Er 
öffnete wohl ein paarmal die Augen, 
aber er erfannte mich nieht und ant- 
mortete nicht auf meine Fragen. Sch 
bin in einer fo furchtbareri Angft, Herr 
Doktor, daß fein Geift durch diefe Ver: 
legung gelitten haben fünnte.“ 

„Das zu beforgen haben wir bor= 
läufig noch feinen Grund. Die dureh 
den Kolbenichlag herbeigeführte Ge- 
hirnerfchütterung erklärt die anhalten- 
de Bemußtlofigfeit zur Genüge, andere 
bedrohliche Symptome aber haben fich 
bisher nicht gezeigt. Wenn ich die Pa= 
tienten abgefertigt habe, die drüben 
warten, werde ich eine Erneuerung des 
DBerbandes vornehmen. Bis dahin ha= 
ben Sie wohl die Güte, bei ihm zu 
bleiben.“ 

Iſabella nickte und zog fich in das 
Krankenzimmer zurück, das ſie verlaſ— 
ſen hatte, als ſie den Schritt des heim— 
kehrenden Arztes vernahm. Es war 
ein großes, luftiges Gemach, das man 
durch herabgelaſſene Vorhänge künſt— 
lich verdunkelt hatte. Rodewaldt ruhte 
mit verbundenem Haupte auf dem La— 
ger. Einer der Vorhänge war ein we— 
nig zurüdgezogen und geitattete den 
Blick auf fein bleich und haqer gewmor= 
denes Antlik, deffen Züge deutlich ges 
nug das Gepräge fchmweren Leidens 
trugen. 

Mit unhörbaren Schritten ging 
STabella zu dem Korbftuhl neben dem 
Bette und ließ fih darauf nieder, den 
Blid unverwandt auf den Kkranten ges 
richtet. Und es jchien fait, ala ob er 
diefen Blid troß feiner gejchloffenen 
Augen wahrzunehmen vermöchte, als 
ob er ihn aufrege und beunruhige, denn 
er wandte den Kopf wiederholt von ei- 
ner Seite zur anderen; feine Lippen 
bewegten ficd — feine Lider begannen 
zu zittern, und langjam, wie mit 
Schwerer Anftrenaung fchlug er fie end= 
lich vollends auf. 

Die Augen des Batienten und feiner 


Pflegerin begeaneten ih. Wohl eine | 


Minute lang jah er fie an, dann mur= 
melte er mit ſchwacherStimme, wie Je— 
mand, der im Schlafe ſpricht: „Conchi— 
ta — liebe Conchita!“ 

Ein glückliches Lächeln huſchte um 
ſeine Lippen, dann ſchloß er auf's neue 
die Augen und ſeine Athemzüge waren 
tief und ruhig, wie die eines Schlum— 
mernden. 

Iſabella hatte die Hände geballt, 
eine ſcharfe Falte war zwiſchen ihren 
Brauen erſchienen und an ihrenMund— 
winkeln zeigte ſich derſelbe harte, faſt 
grauſame Zug, der in Augenblicken 
zorniger Erregung dem Antlitz ihrer 
Mutter eigen war. Außer ſtande, mit 
dieſem Sturme leidenſchaftlicher Em— 
pfindungen, der ihr ganzes Innere 
aufwühlte, länger in der bisherigen 
Unbeweglichkeit zu verharren, ſprang 
ſie auf und trat an das Fenſter. 

„Sie — und immer wieder ſie!“ 
flüſterte ſie. „Alle ſeine Gedanken ge— 
hören nur ihr. Es wird ein furchtba— 
rer Schlag für ihn ſein. Aber gleich— 
viel, er muß — er wird ſie vergeſſen.“ 

Als Don Joſe eine halbe Stunde 
ſpäter in das Zimmer trat und einen 
Blick auf den Patienten warf, erhellte 
ſich ſein Geſicht. „Ich glaube, Seno— 
rita Iſabella, daß wir Urſache haben, 
uns zu freuen. Das Ausſehen unſe— 
res Freundes gefällt mir viel beſſer als 
an irgend einem dieſer letzten Tage. 
Hat er vielleicht ſchon mit Ihnen ge— 
ſprochen?“ 

„Nein, er öffnete die Augen und ſah 
mich an, doch er ſchloß ſie wieder, ohne 
etwas zu ſagen.“ 

Sie ſprach jetzt die Unwahrheit, mie 
ſie ſie ſchon vorhin geſprochen hatte, 
denn die Mittheilung, daß Werner je— 
desmal mit dem Namen Conchitas aus 
ſeinem Dämmerzuſtande erwacht ſei, 
wollte ihr nicht über die Lippen. 

Doktor Vidal aber hegte erſichtlich 
keinen Argwohn. Er winkte ihr, die 
noch immer am Fenſter ſtand, näher zu 
kommen. Sogleich leiſtete ſie der ſtum— 
men Aufforderung Folge und war ihm 
mit allerlei kleinen Handreichungen 
behilflich, als er den Verband löſte, 
um ſich über den Zuſtand von Werners 
Kopfwunde zu unterrichten. Was er 
ſah, befriedigte ihn offenbar in hohem 
Maße. 

„Er hat eine prächtige Natur, dieſer 
junge deutſche Rieſe,“ ſagte er. „Der 
Heilungsprozeß verläuft über alle Er— 
wartung raſch und günſtig, und doch 
würde ein Schlag wie dieſer vollkom— 
men hingereicht haben, einen Menſchen 
von minder kräftigem Bau zu tödten.“ 

Die Unterſuchung der Wunde und 
das Anlegen des neuen Verbandes 
mußten dem Patienten Schmerzen ver- 
urfacht haben, denn ein leifes Stöhnen 
fam von feinen Lippen, und plöglich 
Tchaute er dem Arzte mit völlig flarem, 
eritauntem Blid in da3 Gefiät. „Sind 
Sie e3, Doktor Vidal?” fagte er. 
„Mein Gott, wo bin ich, und wie fam 
ich hierher?” 

„Auf die natürlichfte Weife von der 
Melt, und Sie find hier jo wohl auf- 
gehoben wie unter dem Dache Ihres 
Baterhauſes Ich wünſche Ihnen 

ück zur Rückkehr in das Leben, mein 

ebet junger Freund! Aber Sie bür- 


unnüß den Kopf zerbrechen. Sie brau- 
chen vorläufig noch Ruhe, und wenn 
ber rechte Zeitpunft dazu gefommen ift, 
werden wir |hnen alles erklären.” 

Mirklich Thmwieg Werner ein paar 
Minuten lang, aber al der Arzt feine 
Arbeit beendet hatte, fonnte er fich Doc 
nicht enthalten, mit einem dantbaren 
Lächeln zu Jagen: „Wie qut Sie gegen 
mih find! Sch werde mahrhaftia 
Mühe haben, Ihnen das alles zu ver= 
gelten.” 

„st Yängft vergolten, lieber Freund! 
Und es gibt überdies Leute, die auf 
Shre Erfenntlichkeit viel größeren An= 
Ipruch haben als ih. — Möchten Sie 
unferem Patienten nit auch ein 
freundliches. Wörtchen Jagen, liebe Se- 
norita ?” 

Er hatte Ddiefe Frage an Iſabella 
gerichtet, die ich bei Wernerz eriten 
Morten jo weit von dem Lager zurüd- 
gezogen hatte, daß er fie nicht mahr- 
nehmen konnte. Nun fam fie zögernd 
näher, und ihre eben noch) jo bleichen 
Mangen waren von dunflem Roth 
überfluthet. Der Verwundete hatte 
den Kopf nach ihr gewendet, aber ein 
Tharfes Auge würde vielleicht erfannt 
haben, daß es mehr Beltürzung als 
Freude ivar, was fich bei ihrem Anblick 
in feinen Zügen malte. 

„Jtabela — Sie? So mar e3 alfo 
doch fein Traum? Sie famen zu mir, 
um mich zu warnen und mich vor mei= 
nen Verfolgern zu retten?“ 

Die Gefragte blieb jtumm, und 
Doktor Vidal war e8, der Statt ihrer 
Antwort gab. 

„sa, und fie hat dies Vorhaben 
re'tichaffen ausgeführt, die tapfere 
junge Dame. Danfen Sie ihr dafür! 
Dann aber verbiete ich Ihnen vorerit 
jede weitere Unterhaltung. Erft wenn 
Sie fräftiger find, darf von dem Ver- 
gangenen die Rede jein. Für jebt 
muß e3 Ihnen genug fein zu tmilfen, 
daß alle Noth und Gefahr vorüber ijt.“ 

Werner ftredite labella feine Hand 
entgegen. „sch danfe Ihnen, Seno= 
rita! Und ich bitte Sie um Derzei- 
bung. Sie haben mehr für mich ge- 
than, als ich um Sie verdiente.” 


ı ehr unbejtimmte Vorftellung. 
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Ungebuld den Fortgang Jhrer Gene- 
fung verzögerten.“ 

Werner feufzte tief auf. „Es ift 
Ihiver, fich in Geduld zu faffen, wenn 
man bon verzehrender Sorge erfüllt ift. 
Und ich brauche Ihnen mohl fein Ges 
heimniß mehr daraus zu machen, Dots 
tor, daß ich Conchita liebe.“ 

„Freilich nicht, denn ich mußte es 
wohl errathen. Aber ſind Sie denn 
nicht neugierig zu erfahren, wie Sie 
hierher kamen, und was ſich ſeit dem 
Augenblick Ihrer Verwundung zuge— 
tragen? Um Ihnen das zu erzählen, 
habe ich Sie ja jetzt aufgefucht.“ 
„So laſſen Sie mich's wiſſen, Don 
„sole! Iſt mir's doch wirklich, als bes 
fande ich mich noch immer mitten in ei= 
nem mwüjten Iraum, oder al wäre e3 
ein romantifches Märchen, das ich 
wirklich zu durchleben glaube, während 
mic in Wahrheit doch nur trügerifche 
Einbildungen täufchen.“ 

„Es find feine Einbildungen, lieber 
Freund, aber bei uns zu Lande fieht 
die Wirklichkeit allerdings zuweilen 
märchenhaft genug aus. Und die Ver= 
änderungen, die gerade während diefer 
legten Iage in jähem Wechfel aufein— 
ander gefolgt find, fonnten jelbft einem 
an Jübamerifanifche Revolutionen Hinz 
länglich gewöhnten Eingeborenen wie 
mir einiges Staunen erregen. Sie er= 
innern fich wohl, daß auf die von del 
Vasco erftattete Anzeige hin ein Des 
tahement Soldaten in die Wohnung 
Ihres Landmannes Henninger abges 
er worden war, um Sie zu verhafs 
en?“ 

Werner bejahte. „Die Senorita 
„stabella war ja gefommen, mich zu 
warnen. Aber ih glaubte ihr nicht. 
Als die Kerle dann in mein Zimmer 
drangen, mußte ich freilich erkennen, 
daß fie e3 redlih mit mir gemeint 
hatte. ber da war e8 zu fpät, ihren 
Rath zu befolgen. Von dem, was dann 
meiter aefchehen ift, habe ih nur eine 
Es iſt 
mir, als müßte mich einer jener Ha— 
lunken mit ſeinem Gewehr niederge— 
ſchlagen haben.“ 

„Und ſo war es in der That. Sie 


Sie hatte ſeine Hand genommen, würden der Wuth der Soldaten auch 


doch nur für einen flüchtigen Augen— 
blick. Ohne ihren Druck zu erwidern, 
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gab fie fie wieder frei und trat jtumm | 


in den Hintergrund des Zimmers zu= 
rück. 

Doktor Vidal goß einige Tropfen 
einer auf dem Nachttiſchchen ſtehenden 
Arznei in ein Glas Waſſer und ſetzte 
es dem Kranken an die Lippen. 
„Trinken Sie das, lieber Freund, und 
machen Sie dann keinen Verſuch mehr, 
ſich gegen das Schlafbedürfniß zu weh— 
ren. Nach Ihrem Erwachen werden 
wir Zeit genug haben, über alles zu 
plaudern, was Ihnen am Herzen 
liegt.“ 

Werner gehorchte und ſchon nach 
kurzer Zeit war er in der That wieder 
feſt entſchlummert. 

Als Doktor Vidal ſich nach Iſabella 
umſah, war er betroffen von dem tief— 
ſchmerzlichen Ausdruck ihres Geſichts. 
Thränen glänzten an ihren Wimpern, 
aber da ſie den forſchenden Blick Don 
Joſés fühlte, tilgte ſie ſie haſtig mit 
dem Taſchentuche hinweg. „Sie ſind 
erſchöpft, liebes Kind,“ ſagte er 
freundlich. „Nach all den Aufregun— 
gen dieſer letzten Tage hätten Sie ſich 
der aufreibenden Nachtwache bei unſe— 
rem Freunde nicht unterziehen dürfen. 
Und wenn ich es nicht ernſtlich bereuen 
ſoll, meine Einwilligung dazu gegeben 
zu haben, ſo müſſen Sie mir jetzt ge— 


horchen und ſich in Ihr Stübchen zu— 
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rüdziehen. Unfer Patient bebarf 
faum noch einer bejtändigen Beauf: 
fihtiquna; aber ich werde troßdem 
meinen Diener berichiden, der ein zu— 
berfäffiger Burfche tft und mich fofort 
benachrichtigen wird, imenn mein Er: 
Scheinen aus irgend einem Grunde 
nothwendig werden ſollte.“ 

Er mochte kaum erwartet haben, daß 
ſie ſich ohne weiteres fügen würde, aber 
ſie erhob in der That keinen Wider— 
ſpruch und ging ſtill hinaus. In dem 
kleinen freundlichen Zimmer aber, das 
ihr Doktor Vidal eingeräumt hatte, 
ſeitdem in Manuel del Vascos präch— 
tigem Hauſe alle Thüren mit großen 
amtlichen Siegeln verſchloſſen waren, 


ohne Zweifel zum Opfer gefallen ſein, 
wenn Ihnen nicht dieſe kleine Teufelin, 
Senorita Iſabella, und ein glücklicher 
Zufall zu Hilfe gekommen wären. Das 
junge Mädchen hatte nämlich im Aus 
genblid der höchiten Noth einen für alle 
Fälle mitgebrachten Revolver gezogen 
und auf Ihre Angreifer zu feuern bes 
gonnen. Zwar hat fie allem Anfcheir 
nad feinen bon ihnen getroffen, aber 
fie hat doch bewirkt, daß die Kerle zus 
nacjt von Ihnen abließen, und die das 
mit gewonnene Zeit reichte hin, Sie zu 
retten. Denn ein großer Trupp von 
Aufftändifchen drang eben in bie 
Straße ein, eine gejchlagene Militär= 
abtheilung vor fich hertreibend, und die 
zu Shrer Verhaftung ausgejandten 
Soldaten waren fich der Gefahr faum 
bewußt geworden, in der fie felbft 
Tchwebten, als fie auch Schon allefammt 
ihr Heil in fchleuniger Flucht fuchten, 
&p waren Sie wie durch ein Wunber, 
abermals dem Tode entgangen. €, 
gelang der muthigen jungen Dame, 
troß des an vielen Stellen tobenden 
Straßentampfes, meine Wohnung zu 
erreichen, und ich brauche Ihnen mohl 
nicht zu fagen, wie fehr ich mich beeilte, 
ihrem Nufe Folge zu leiften und zu 
Ihnen zu eilen. Mein Wagen hatte 
anaelpannt im Hofe geftanden, und die 
Auffitändifchen mie die Regierung3= 
truppen hatten Achtung genug por meia 
nem ärztlichen Beruf, mich überall uns 
gehindert pafliren zu laffen. ch fand 
Sie in tiefer Bemwußtlofigfeit und mit 
einer Ropfwunde, die ich felbit im er= 
jten Moment für recht bedenklich hielt, 
Sn dem Haufe Ihres verbächtigen 
Freundes durfte ih Sie natürlich nicht 
laffen, jo nahm id Sie gleich mit. 
Senorita Xfabella verdanfen Sie Xhr 
geben. PVielleicht erwartet fie dafür 
feinen anderen Zohn, als ein wenig 
freundlich von Jhnen behandelt zu 
werden. Den aber follten Sie ihr um 
fo weniger vorenthalten, als fie fich 
augenscheinlich in einer recht beflagens= 
mwerthen Lage befindet. hre Eltern 
figen unter der Anfchuldigung des 
Hochverraths im Gefängniß, und Sie 


ſank ſie kraftlos nieder und brach in ein haben ja num Gelegenheit gehabt, an 


ſo leidenſchaftliches Weinen aus, daß 
ihr ſchöner Körper wie von wilden 
Fieberſchauern geſchüttelt wurde 


23. Kapitel. 
„Aber wenn ihr toirklidh nichts 
Schlimmeres mwiderfahren iſt, warum 


| 
| 
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tommt Condita dann nicht hierher? | 


Ich kann Xhnen nicht jagen, Doktor, 
wie ih mich nah ihr jehne Sch 
glaube ficher, daß ich mit einemmale 
gefund fein mirbe, wenn e& mir ber= 
aönnt wäre, fie nur eine Minute lang 
zu jehen.“ 

Mit diefen Worten beitürmte Rode— 
maldt jeinen ärztlichen Freund, als er 
bierundzmwanzig Stunden fpäter mies 
der mit ihm allein war. Seine Oene- 
fung hatte in diefer kurzen Zeit die er= 
freulichiten Fortfchritte gemacht und er 
würde fich ftarf genug geglaubt haben, 
daS Lager zu verlaffen, wenn ihn nicht 
Don Joſeés entſchiedenes Verbot davon 


abgehalten hätte. Iſabella del Vasco 


| 


| 
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hatte feit geftern das Krantenzimmer 
nicht mehr betreten, aber Werner’3 erjte 
Frage beiDoktor VBidals Eintritt hatte 
trogdem nicht ihr, fondern Condita 
gegolten. 


E3 war gut, daß die fünftliche Däm- | Revolutionären über, 


merung, in der man das Gemach noch 
immer erhielt, ihn verhinderte, den 
Tchmerzlich verlegenen Ausdrud in den 
Zügen bes Gefragten mahrzunehmen, 
als diefer ihm ermwiderte: „Ich fann 
Sönen, nur wiederholen, Iiebiter 
Freund, daß Sie feine Urfache haben, 
fich wegen der Senorita Ortegas zu be— 
unrudigen. Sie fann augenblidlich 
nicht zu Ihnen fommen, meil fie, wie 
Sie willen, nicht die freie Herrin ihres 
Willens ift. Aber Sie werben fie wie- 
derjeben, jobald die Umjlände e3 nur 
irgend geftatten, und Sie würden fich 
Tchlechten Anjpruc auf ihren Dant er- 


nicht viel fragen und fich nicht I werben, wenn Sie durch"diefe zwedloje 


+ 


| 
| 


| 
| 


fich felbft zu erfahren, ma3 zu gewiflen 
Zeiten in Argentinien eine jolche Anz 
Ichuldiqung bedeutet.” 

„Wie? Manuel del Vasco im Ges 
fängnig — mit feiner Gemahlin? Und 
megen Hochverraths? Wie iſt das 
möglich?“ fragte Werner erſtaunt den 
Doktor. „War er denn nicht einer der 
treueſten Anhänger des Präſidenten? 
Oder haben die Aufſtändiſchen geſiegt? 
Sind ſie es, die ſich jetzt am Ruder be— 
finden?“ 

Sie ſind es nicht mehr. Aber daß 
ſie es für die Dauer eines Tages wa— 
ren, iſt Don Manuel und ſeinem in— 
triganten Weibe zum Verhängniß ge— 
worden. Hatten die Regierungstrup— 
pen wegen ihrer geringen Zahl und 
ihrer ſchlechten Bewaffnung ſchon am 
erſten Tage keinen wirklichen Erfolg 
über die Inſurgenten zu erringen ver— 
mocht, ſo geſtaltete ſich am zweiten 
die Sachlage für ſie noch um vieles 
ungünſtiger. Die Aufſtändiſchen 
kämpften mit großer Erbitterung, und 
da ſich das Gerücht verbreitet hatte, der 
Präſident wolle freiwillig abdanken, ſo 
fehlte denKegierungstruppen bei ihrem 
Widerſtande die rechte Begeiſterung. 
Ein Theil ging ſogar direkt zu den 
und ſchon am 
Mittag befand ſich der größte Theil 
der Stadt mit den wichtigſten öffent— 
lichen Gebäuden in den Handen dieſer 
letzteren. Für die Anhänger des Prä— 
ſidenten begann die Lage kritiſch zu 
werden, und viele von ihnen machten 
Miene, ſich dem neu aufgehenden Ge— 
ſtirn des Inſurgentenführers Rodrigo 
Pena zuzuwenden. Keiner aber that 
es mit gleich unverhüllter Schamloſig— 
feit wie Manuel del Vasco. Es heißt, 
daß er durch jeine frau jchon feit lan= 
gem heimliche Beziehungen zu dem alß 
Gegner de3 Präfidenten belannten 
Rodrigo Pena unterhalten babe, und 
die Bereitwilligteit, mit ber ihn diefen, 





glaubte, zu einem Mitgliede der probi- 
jorifhen Regierung ernannte, läßt 
allerdings darauf jchließen, daß Diele 
Behauptung mehr als eine bösmillige 
Erfindung von del Vascos Feinden 
ift. Allein die Herrlichkeit des neuen 
Ufurpator8 mar bon jehr furzer 
Dauer; fie währte nicht länger alZ ei- 
nen einzigen Tag. Schon am Abend 
verbreitete fich in der Stadt das Ge- 
rücht, der Präfident fei mit einer ftar- 
ken Truppenmacht im Anmarjch auf 
Buenos Aires begriffen, und am nädj= 
ten Morgen war er wirfli da. ©o 
wenig war man noch auf fein Erfchei- 
nen vorbereitet gewejen, und fo ſehr 
hatten die voraufgegangenen zmeitägi- 
gen Strapazen die Kräfte der wenig 
friegsgeübten infurgenten erjchöpft, 
daß fie fich faft ohne Kampf ergaben. 
Das Munizipalgebäude, das Gie ja 
von Ihrem unfreiwilligen Aufenthalt 
ber fennen, hatte fich ohnebies gegen die 
Aufftändifchen behauptet, und jo war 
bereit3 um die Mittagszeit das Schid- 
fal der Revolution entjchieden. Rod= 
rigo Pena, der fi” heldenmüthig ver= 
theidiat hatte, befand Jich al ein zum 
Tode Vermundeter in den Händen jei- 
nes fiegreichen Gegners, und nod im 
Laufe des Tages erfolgte die Verhaf- 
tung der am meiften fompromittirten 
Berfönlichkeiten feiner Gefolajchaft.“ 

„Und Senorita Sfabella?” 

„Das junge Mädchen habe ich in 
Säubß genommen. 


mieden und verlaffen, mie fie ift, hat fie 
bei mir Zuflucht gefunden. 
troß ihrer Erfhöpfung volle vierund- 
zwanzig Stunden hindurch) faum von 
Ihrem Lager gemwichen und e3 war fehr 
beruhigend für mid, Sie in fo auf- 
merfjamer Pflege 
ja nicht immer bei Ihnen bleiben 
fonnte. Es gab nit nur nad) den 
dreitägigen Kämpfen, mie Gie fi) 
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Verzmeifelt, ohne | 
Obdacd, ohne Freunde, von allen ge | 


Sie ilt | 


zu wiſſen, da ich | 


wohl denken fünnen, für mich eine | 


Fülle von Arbeit, fondern ih mußte 
auh ungefäumt die erforderlichen 
Schritte thun, um jede weitere Gefahr 
von Ihnen abzuwenden.“ 

„Welche unſägliche Mühe habe ich 
Ihnen da verurſacht! Noch bin ich 
kaum dazu gekommen, Ihnen für 
meine Befreiung aus dem Gefängniß 
zu danken, und ſchon ſehe ich mich 
Ihnen für eine Menge neuer aufopfern— 
der Freundſchaftsbeweiſe verpflichtet.“ 

„Ah, reden wir doch nicht davon! 
Was die Aufhebung dieſes verrückten 
Todesurtheils betrifft, ſo koſtete es 
mich nicht mehr als eine viertelſtün— 
dige Audienz bei dem Präſidenten, um 
ſie herbeizuführen. Der Spruch des 


Kriegsgerichts wurde auf die Anord-⸗ 


nung Seiner Excellenz ſofort vernich— 
tet, ünd jedes weitere Vorgehen gegen 
Sie eingeſtellt. Man wird am Ende 
froh ſein, wenn Sie ſich nicht beſchwe— 
ren und der Regierung der Republik 
keine Ungelegenheiten bereiten.“ 

„Dieſe Abſicht habe ich allerdings 
nicht, ſei es auch nur, um nicht meine 
hieſige Stellung aufgeben zu müſſen. 
Aber ich geſtehe Ihnen offen, lieber 
Doktor, daß es am allerwenigſten die 
Sorge um mein eigenes Schickſal war, 
die mich beunruhigt. Zwar habe ich 
Ihre Erklärung, daß Conchita nichts 
Schlimmes widerfahren iſt, aber ich 
kann die Angſt um ſie nicht los werden, 
und dieſe ſchwere Laſt wird nicht frü— 
her von meinem Herzen fallen, als bis 
ich ſie wiedergeſehen habe. Und da— 
neben iſt es auch der Gedanke an die 
Pflichten meiner Stellung, der mir 
keine Ruhe läßt. Sie werden mir un— 
bedingt geſtatten müſſen, noch heute 
mit einem unſerer Disponenten Rück— 
ſprache zu nehmen.“ 

„Gegen die Erfüllung eines ſolchen 
Wunſches läßt ſich kaum etwas Ernſt— 
liches einwenden, vorausgeſetzt, daß es 
nicht Herr Henninger iſt, den Sie zu 
ſprechen begehren. Im Uebrigen darf 
ich Ihnen mittheilen, daß bis jetzt 
ſchwerlich etwas verſäumt worden iſt. 
Die La Plata = Bank hat gleich allen 
anderen ausländifchen Geldinftituten 
ihre Bureaur während der lebten Tage 
geichlofien qehalten, und der Gejchäfts- 
betrieb fol erft morgen oder übermor- 
gen auf die dringenpen Vorftellungen 
des Präfidenten wieder aufgenommen 
werden.“ 





„Das beruhigt mich freilich ehr. | 


Kann ich doch nun mweniaftens verhin- 
dern, daß diefer jchurfifche Henninger 
weiter Einfluß auf die Gejchäfte der 
Bank ausübt. Zu einer endgültigen 
Abrechnung mit ihm wird dann aud) 
fpäter Zeit genug fein.“ 

Er gab dem Arzte die Worefjen 
zweier bei ver La Plata = Bant ange: 
ftellter Herren, die er in feinem Namen 
um ihren Befuch bitten folte. Schon 
eine Stunde fpäter waren die Gerufe- 
nen zur Stelle und empfingen außer 
den erforberlihen MWeifungen und 
Vollmadten eine von dem Direktor 
niftirte und eigenhändig unterzeichnete 
Serfügung, die den bisherigen Profu- 
riiten Georg Henninger feiner Stel- 
lung enthob und ihm jeder weitere Be- 
treten de3 Banfgebäudes unterfagte. 


Erleichtert athmete Werner auf, als 
er ſich wenigſtens von diefer Sorge be- 
freit jah. Da fich aber wieder ziemlich 
beftige Schmerzen eingeftellt hatten, 
verbot ihm Doktor Vidal für den Reit 
bes Tages jebe weitere Unterhaltung 
und jorgte überdies dur bie Verab- 
teichung eines einjchläfernden Mittels 
dafür, daß er auch während de3 Allein- 
fein vor quälenden Grübeleien und 
aufregenden Gedanken bewahrt bleibe. 

D5 nun aber die Dofis diefes Mit- 
tel nicht ftarf genug gemejen mar, 
oder ob die dunklen Ahnungen und Be— 
fürdtungen, die ihn quälten, feinem 
Nerveninitem eine erhöhte Reizbarkeit 
gegeben hatten — fhon um mehrere 
Stunden früher, ala Doktor Vidal e3 
poraudgejehen, erwachte Werner aus 
dem fünftli erzeugten Schlummer. 
E3 war Abend geworden, und nur ber 
matte Schein eine? Nahtlämpehens 
berbreitete ungemwifle, bämmeriqe Hel- 
tigfeit in bem Gemad. Ein leijes Ge- 
räufch neben feinem Lager hatte Wer- 
ner veranlaßt, den Kopf nad) jener 
Seite zu wenden, und er ſah, daß Iſa⸗ 


‚stand ift bedenfli genug, und 


fich behutfam zu entfernen. Wieder 
ftieg ihr das Blut in’die Wangen, als 
ihr Blid dem feinen begegnete. 

„Verzeihen Sie, Senor, menn id) 
Shnen nod) einmal durd) meine Gegen= 
mart läjtig geworben bin,“ fagte fie 
halblaut und mit gepreßter Stimme. 
„&3 war nicht meine Abficht, denn ich 
würde jchon früher gegangen fein, 
mern mir nicht Doktor Vidal gejagt 
hätte, daß Sie faum vor Mitternadht 
eriwachen würden.“ 

„Und mas bringt Sie auf den Ge— 
danken, daß Xhre Gegenwart mir 
läftig jei? Ich freue mich ihrer viel- 
mehr aufrichtig, denn ih habe Shnen 
ja vieles zu jagen.“ 

abella fette ihren Weg nad) der 
Thür nicht fort, aber fie fehrte auch 
nicht an das Bett zurüd. Mit gefent- 
tem Haupte und jchlaff herabhängen= 
den Armen blieb fie mitten im Zimmer 
Stehen, wie in fchtweigender Erwartung 
defien, mas er ihr mitzutheilen 
mwünjche. 

Anfänglid famen die Worte nur 
ftodend und unficher über Werner’3 
Lippen. Die eigenthümliche Lage, In 
der er fih diefem Mädchen gegenüber 
befand, machte es ihm unfäglich jehmer, 
den rechten Ton zu finden. Bald aber 
hatte das tiefe Mitleid mit ihrem traus 
tigen Gefchid den Sieg über feine Ver: 
legenheit davongetragen, und er jprad} 
zu ihr mit briübderlicher Wärme. Cr 
dankte ihr für alles, was fie an ihm ge= 
than, juchte fie mit tröftlicher Yuder- 
fiht auf eine glüdlichere Zukunft zu 
erfüllen, und gelobte, ihr in allen Xe= 
benslagen als treuer Freund zur Seite 
zu jtehen. 

Gie hörte ihn an, ohne ihn zu unter— 
brechen und ohne ihn anzufehen. hr 
Geficht mar wieder jehr bleich geworben 
und bon Zeit zu Zeit zucdte es ſchmerz⸗ 
lich darüber hin. „Was Sie mir da 
Tagen,” ermwibderte fie, „find doch nur 
Worte — nichts als Worte! Was joll 
ich mit ihnen beginnen?“ 

„reilich find es nur Worte. Aber 
mas vermöchte ich Jhnen in diefem Aus 
genblid anderes zu geben?“ 

„Rein, Sie fönnen mir nichts ande- 
tes geben,“ fagte fie herbe. „Und weil 
Gie es nicht können, iſt es wohl beſſer, 
von alledem gar nicht zu reden. Es 
giebt Wunden, die jedes Troſtwort nur 
von Neuem bluten macht. Und Sie 
ſehen ja, daß auch ich keinen Verſuch 
mache, Sie zu tröſten.“ 

„Mich zu tröſten? Ja, glauben Sie 
denn, daß ich eines Troſtes bedürftig 
ſei?“ 

„Um ſo beſſer, wenn ich mich darin 
getäuſcht habe. Aber ich wähne bis zu 
dieſem Augenblick, Sie hätten meine 
Baſe Conchita geliebt.“ 

Entſetzt war Werner emporgefahren, 
und namenloſe Seelenangſt ſpiegelte 
ſich in ſeinem Geſicht wie in ſeinen weit 
geöffneten Augen. „Was iſt's mit 
Conchita? Sprechen Sie — ich be— 
ſchwöre Sie!“ 

Sie rührte ſich nicht aus ihrer bis— 
herigen Stellung und ihre Stimme 
hatte noch immer denſelben matten, 
gleichgültigen Klang, als ſie erwiderte: 
„So wußten Sie noch nicht, daß Con— 
chita verſchwunden iſt—ſeit vier Tagen 
ſpurlos verſchwunden, und daß es 
keine Hoffnung mehr giebt, ſie lebend 
wiederzufinden?“ 

Nur ein dumpfes Stöhnen wurde 
von dem Lager des Kranken her ver— 
nehmlich. Werner war in die Kiſſen 
zurückgeſunken, und dunkle Röthe be— 
deckte ſein Geſicht, ſeine Lippen beweg— 
ten ſich, aber kein verſtändliches Wort, 
nur ein dumpfes Stöhnen kam aus ſei— 
ner Kehle. 

Mit einem gellenden Aufſchrei flog 
Iſabella auf ihn zu und warf ſich 
neben dem Lager in die Kniee. „Wer— 
ner — mein Geliebter! Sieh mich an 
— ſprich nur ein Wort! Nein, nein, 
das habe ich ja nicht gewollt!“ 

Seine Augen richteten ſich auf ihr 
Geſicht, aber in ihrem Ausdruck war 
etwas, das ſie auf's Neue tödtlich er— 
ſchreckte. Sinnlos vor Angſt lief ſie 
zur Thür, auf deren Schwelle ſie faſt 
mit Doktor Vidal zuſammengeprallt 
wäre. 

Mit beiden Händen umklammerte ſie 
ſeinen Arm und zog ihn nach dem La— 
ger hin. „Retten Sie ihn, Doktor! — 
Er ſtirbt — und ich — ich habe ihn 
gemordet!“ 

In äußerſter Beſtürzung blickte Don 
Joſé auf den Patienten, um ſich dann 
mit zornſprühenden Augen gegen Iſa— 
bella zu wenden. „Verlaſſen Sie auf 
der Stelle dieſes Zimmer und hüten 
Sie ſich, ſeine Schwelle wieder zu über— 
ſchreiten! Sie werden mir ſpäter 
Rechenſchaft geben über das, was hier 
geſchehen iſt. Schicken ſie mir jetzt 
meinen Diener!“ 

Es koſtete ſie erſichtlich einen furcht— 
baren Kampf, ſich aus der Nähe des 
geliebten Mannes zu entfernen, aber 
als Don Joſé ſeinen Worten durch 
eine gebieteriſche Handbewegung noch 
größeren Nachdruck gab, wagte ſie kei— 
nen Widerſpruch mehr und ging 
ſchluchzend hinaus. 

Sie that einige Schritte durch das 
Nebengemach, dann aber fiel ſie, ohne 
einen Laut von ſich zu geben, ſchwer 
auf den Teppich nieder, und dort lag 
ſie regungslos noch immer, als Doktor 
Vidal beinahe zwei Stunden ſpäter er— 
ſchöpft und mit ſorgenvollem Antlitz 
aus dem Krankenzimmer trat. 


24. Kapitel. 

Als der Doktor ſie bei ihrem Namen 
anrief, richtete ſich Iſabella empor. 
Ihr Geſicht ſah furchtbar verſtört aus, 
und es ſchien, als wäre ſie innerhalb 
dieſer wenigen Stunden um ein Jahr⸗ 
zehnt gealtert. 

„Iſt es geſchehen?“ fragte ſie. „Sa— 
gen Sie mir die Wahrheit, Doktor 
Vidal — er iſt todt?“ 

Don Joſé machte eine verneinende 
Bewegung. „Er lebt — aber ſein 

ie 


haben wahrlich Anlaß, ſich die ſchwer⸗ 
ſten Vorwürfe zu machen, wenn Sie 
dieſes Unglück verſchuldet. Hoffent— 
lich haben Sie jetzt wenigſtens den 
Muth, mir zu ſagen, was Sie gethan.“ 


| Bonntagpof, Chicago, Sonntag, Den 8. Oktober 1899. | 
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ſobald er ſich im Beſitz der Macht bella del Vasco eben im Begriffe war, 


„3% babe ihm mitgetheilt, daß ECon- 
chita Ortegas ſpurlos verſchwunden 
ſei, und daß er nicht hoffen dürfe, ſie 
lebend wieder zu ſehen.“ 

„Ich ahnte es. Und Sie, Senorita, 
mußten vorausſehen, was Sie mit 
Ihrer grauſamen Enthüllung anrich— 
ten würden — Sie konnten bei ſeinem 
Zuſtande nicht darüber im Zweifel 
ſein. Und doch waren Sie im Stande, 
es zu thun. Weshalb haben Sie Ihr 
eigenes Leben für das des jungen 
Mannes da drinnen eingeſetzt, wenn es 
doch Ihre Abſicht war, ihn ſchließlich 
zu tödten?“ 

Mit einem wilden Blick ſah ſie ihn 
an. „Ja, ſind wir Frauen denn über— 
irdiſche Weſen ohne Blut und Herz 
und ohne Verlangen nach Glück, daß 
Ihr immer ſogleich aufhört, uns zu ver— 
ſtehen, wenn wir der Stimme der Lei— 
denſchaft williger gehorchen als den 
Geſetzen der kalten Vernunft!? Wohl 
war ich bereit, mein Leben für ihn her— 
zugeben, wie ich noch jetzt dazu bereit 
bin. Aber nicht, weil ich das feine für 
jene andere retten wollte. Mir ſollte 
er gehören — mir allein! Wer darf 
es wagen, mir einen Vorwurf daraus 
zu machen? Sie hat ihren Anſpruch 
auf ſeine Liebe nicht theurer bezahlt 
als ich.“ 

„Vielleicht doch, Senorita! Denn 
es ſcheint ja, daß ſie wirklich ihr Leben 
für ihn gelaſſen hat in jener Nacht, da 
ſie todesmuthig in ſein Gefängniß ge— 
gangen war, um ihn zu befreien. Aber 
es iſt müßig, hier noch Verdienſte und 
Rechte der einen und der anderen ab— 
zuwägen. Die, welche Sie für Ihre 
Nebenbuhlerin halten, ⸗weilt aller 
menſchlichen Vorausſicht nach nicht 
mehr unter den Lebenden. Sie brauch— 
ten ſie alſo nicht mehr zu fürchten und 
Sie hätten geduldig warten follen, bis 
die Dankbarkeit des Geretteten Ihnen 
gewährte, was Sie erfehnten.“ 

„3a, warten — geduldig warten — 
das ift der Troft, mit dem Ihr ſtets ſo 
bereitwillig bei der Hand feid, wenn e3 
ih nicht um Euch jelbit, jondern um 
andere handelt. QIodt oder lebendig 
— fie ijt mir nichts al3 die verhaßte 
Räuberin meines Glüces. Alle feine 
Gedanken gehörten ja nur ihr. Die 
erite Regung feines wiederkehrenden 
Bemwußtfeind mar eine Erinnerung an 
fte. Und zu mir begann er zu reden 
mie ein Bruder zu feiner Schweiter. 
E3 waren theilnehmende, gütigeWorte, 
die er mir fagte, aber es waren Worte, 
die mir troßdem tie ebenfo viele Dolch=3 
ftiche in die Seele drangen. Denn 
jedes von ihnen in feiner fühlen 
Freundlichkeit war mir ein Beweis, 
ivie meit, wie unendlich meit ich noch 
dabon entfernt war, feine Liebe zu ge- 
winnen. ch jah, daß er nicht einmal 
eine Empfindung hatte für die Qua- 
fen, die er mir mit feinen Tröſkungen 
bereitete, und da war e& mit meiner 
Miderjtandzfähigkeit zu Ende €3 
war fehlecht, mas ich gethan — ich weiß 
e3 — aber die Verzweiflung hatte mich 
mahnfinnig gemadt. Sie mülfen ein 
Ächlechter Arzt fein, Don Nole, wenn 
Sie es nicht begreifen.“ 

Sie hatte fich, während fie Sprach), 
langjam vom Fußboden erhoben und, 
auf die Lehne eines Stuhles gejtüßt, 
ftand fie in müder, gebrochener Hal— 
tung da, den Vlic der tief eingejunfe- 
nen dunfel umfchatteten Augen ftarr 
in das Leere gerichtet. 

Doktor Vidal betrachtete fie ein paar 
Sekunden lang, dann legte er jeine 
Hand auf ihre Schulter und fagte mit 
päterlichem Ernst: „Ob ich e& num be- 
greife oder nicht — jedenfalls fühle ic) 
mich nicht berufen, Sie zu richten. Sie 
find wohl hart genug bejtraft dDurd) 
das, was Sie felbjt über fich heraufbe- 
fchworen haben. Denn hr Gemilfen 
wird Sie nie mehr freifprecdhen von 
dem VBormwurf, daß Sie diefem unglüd- 
lichen jungen Manne da drinnen zum 
Verhängnif geworden find.“ 

„Gr wird alfo fterben? Gie haben 
feine Hoffnung, Doktor Vidal?“ 

„sch Tehe feinen Grund, Jhnen jest 
noch etwas zu verhehlen. Nein, nad) 
dem, mas ich foeben gehört habe, hege 
ich feine Hoffnung mehr.“ 

„Und warum erjt nach diefem?” 

„Weil ich fiher bin, daß der Anfall, 
der für Diesmal noch ohne eine 
Kataftrophe vorübergegangen ift, Jich 
wiederholen wird, da ich ja die Urfache 
nicht befeitigen fann, die ihn herbeige- 
führt hat. Oder halten Sie es für 
möglich, daß man den Kranten jegt 
noch durch erlogene Tröftungen täu= 
fchen könnte, wenn er nad) der Seno= 
rita Ortegas fragt? Mas aud im: 
mer ih ihm jagen würde, er würde e3 
nicht qlauben, e3 jet denn, daß mir 
Gondita lebend und gefund an fein 
Lager führen fünnten. Sie haben 
Khren Freund bor einem verhältniß- 
mäßig leichten Iode bewahrt, um ihn 
einem fehmerzlicheren zu überliefern.“ 

Sie flug die Hände vor das Geftcht 
und verharrte requngslos — ein Bild 
unſäglichen Jammers. 

Auch Don Joſé ſchwieg eine Weile, 
dann ſagte er, indem er zur Thür ging: 
„Sie werden das Krankenzimmer 
ſelbſtverſtändlich nicht wieder betreten. 
Wenn Sie glauben, mir für das, was 
ich bisher an Ihnen gethan, Dank 
ſchuldig zu ſein, ſo verſuchen Sie es 
nicht, wieder bei ihm einzudringen. Ich 
werde außerdem Fürſorge treffen, daß 
es Ihnen unmöglich gemacht wird. 
Nun folgen Sie meinem Rathe und be— 
geben Sie ſich zur Ruhe. Gute 
Nacht!“ 

Er legte die Hand auf den Thür— 
griff und ſtand eben im Begriff, das 
Gemach zu verlaſſen, als es von der 
Stelle her, wo Iſabella ſtand, dumpf 
und tonlos hinter ihm drein klang: 
„Bleiben Sie nod, Don Jofe — ich 
will Ihnen jagen, wo Sie Condita 
finden.“ 

Daktor Vidal war ftehen geblieben 
und itarrte fie in jprachlofem Erſtau— 
nen an. Dann drüdte er- die Thür 
leife hinter fi in’3 Schloß und eilte 
mit rafchen Schritten auf fie zu. 

„Habe ich recht gehört, Senorita? 
Sie willen, wo |hre Bafe ich aufhält, 
und Gie konnten e3 mir bis zu biefem. 
Augenblid verjchweigen, — mir, ber 


ich jeit Tagen vom Morgen bis in die <fabela feinen Widerfprud. Starr 


Nacht nach ihr fuche?“ 

„3a,“ eriwiderte fie ftarren Antlitzes 
und mit derjelben tlanglojen Stimme, 
„nennen Sie mic eine Vermworfene — 
eine Verbrecherin, nennen Sie mid, 
wie Sie wollen — ja, ich habe e3 von 
allem Anbegirn gewußt.“ 

„Und mo — mo ift fie? Befindet 
fie fich no am Leben?" 

„Sch glaube wohl, wenn ich mich | 
auch nicht dafiir verbürgen fann., 
Gehen Sie nad) der Convalescencia — 
dort wird man e3 ‘hnen jagen.“ 

„Nac der Convalescencia — in das 
Irrenhaus? Nein, das tft unmöglich! 
Wie hätte Sie gerade dahin fommen 
können?“ 

„Man fand ſie am Morgen nach Se— 
nor Rodewaldts Flucht aus dem Ge— 
fängniſſe ſchwer krank und mit einer 
Schußwunde in der Schulter auf der 
Straße. Da ſie ohne Bewußtſein war, 
brachte man ſie zunächſt in dasFrauen— 
hoſpital nach der Calle Esmeralda. 
Sie kam im Laufe des Tages wieder 
zu ſich und nannte ihren Namen. Aber | 
man zmeifelte an der Nichtigkeit ihrer 
Angaben, weil fie die Kleidung einer 
Zofe trug. Trotzdem benachrichtigte 
man meinen Vater, und da er felbit 
durch feine gerade an jenem Tage fo | 


war, begab fi) meine Mutter in das 
Hofpital. Bei ihrer Ankunft war 
Condita Schon wieder ohne Belinnung. 
Die Wunde felbft follte zwar nad) der 
Angabe der Merzte nicht gefährlich fein, 
aber ein heftiges Trieber hatte Condita 
ergriffen. Meine Mutter ließ fih an 
das Bett der Patientin führen und er- 
flärte dem fie aeleitenden Arzte, Diele 
Kranke fei feinesmeas ihre Nichte Con— 
hita Drtegas, fondern eine ehemalige 
Kammerjungfer derjelben, die von 
jeher Spuren von Geiftesftörung ge— 
zeigt babe und fich wohl nur im Wahn- 
finn für ihre Gebieterin ausgegeben 
haben könne.“ 

„Sagen Sie mir auch wirklich die 
MWahrkgit, Senorita JTabella?” fragte 
der Doftor ftreng. „Was Sie mir da 
erzählen, Klingt in hohem Maße aben- 
teuerlich und unmwahricheinlid. Wel- 
chen Zmwed fönnte ‘hre Mutter mit 
einer jo abjcheulichen Lüge verfolgt 
haben, die überdies jhon in der näch- 
ften Stunde entdedt werden mußte?“ 

„sch Tpreche nichts als Die volle 
Wahrheit, Don Yofe! Und von ihrem 
Standpunft au3 war das, mas meine 
Mutter tyat, wohl jo thöricht nicht. 
Sie durfte fich verfichert halten, daß 
man zunächft ihren Angaben mehr 
Glauben fchenten würde, als den Ver— 
fiherungen einer ieberfranten. Mit 
dem Augenblid, wo fie Condita als 
ihre Nichte anerfannte, übernahm fte 
auch die Verpflichtung, alles Erdenk— 
liche für die Erhaltung ihres Lebens 
zu thun. Und bei forgfältiger, auf- 
merkjamer Pflege würde diefe ficher 
bald wieder hergeftelt worden jein. 
Blieb fie aber in dem großen Holpital, 
oder brachte man fie, wie meine Mutter 
hoffte, wohl gar auf die Krantfenjta= 
tion der Convalescencia, jo waren Die 
Aussichten für eine Genefung derfftan- 
fen bei den dort herrjchenden Zuftän- 
den gering. Und jelbjt in dem wenig 
mwahricheinlichen, unerwünfchten Fall, 
daß fie troß alledem genas, hatte meine 
Mutter fich durch ihre Erklärung die 
Möglichkeit geichaffen, einen feit lan= 
gem gehegten Plan zur Ausführung 
zu bringen. E3 giebt irgendwo in der 
Provinz, ich habe den Namen des Dr- 
tes vergefjen, einen Arzt, der eine joge- 
nannte Heilanftalt für Nervenfrante 
zu feinem andern Zmed unterhält, ala 
um darin PBerfonen, die ihren Unge- 
börigen läftig geworden find, als an 
gehliche Geijtesfrante für immer ge= 
fangen zu halten. War e3 einmal ge= 
lungen, Condita der Obhut Diejes 
Menfchen zu übergeben, jo fonnte e3 
faum no allzu große Schwwierigfeiten 
haben, ihr Vermögen auf die eine oder 
die andere Art ganz in die Hände mei- 
nes Vaters zu bringen.“ 

„Ein fauberer Plan!” fagte Doktor 
Vidal fopffchüttelnd. „Uber jprechen 
Sie weiter; man jehenkte alfo der Er: 
Härung der Senora del Vasco Glau- 
ben und braddte die arme Condita 
wirklich als eine Wahnfinnige nad) der 
Convalescencia?“ 

Iſabella nickte. „Meine Mutter 
hatte ſich erboten, die Verpflegungs— 
koſten zu tragen. Ich erfuhr von alle— 
dem erſt, als ſie von ihrem Beſuche im 
Hoſpital heimkam, und ich erfuhr es 
zugleich mit der Thatſache, daß Con— 
chita es geweſen war, die mir Rode— 
waldts Herz entfremdet, die mir ſeine 
Liebe geſtohlen hatte. Meine Mutter 
vermochte mir darüber volle Gewißheit 
zu geben, denn ſie hatte in Erfahrung 
gebracht, daß die beiden häufig heim— 
liche Zuſammenkünfte gehabt, und ſie 
wußte auch, wie groß Conchitas An— 
theil an Senor Rodewaldts Befreiung 
geweſen war.“ 

„Und deshalb ließen Sie das 
ſchändliche Verbrechen zu, das man an 
ihr beging? Deshalb machten Sie ſich 
zur Mitſchuldigen Ihrer Mutter, in— 
dem Sie keinen Einſpruch gegen ihre 
Handlungsweiſe erhoben?“ 

Iſabella neigte bejahend den Kopf. 
„Es war nur noch für eine von uns 
beiden Raum auf Erden. Sie mußte 
ſterben, und es war gut für ſie wie für 
mich, wenn es auf ſolche Art geſchah. 
Denn ſonſt — ſonſt würde ich ſie viel— 
leicht eines Tages mit eigenen Händen 
getödtet haben.“ 

„Sie ſind ein beklagenswerthes Ge— 
ſchöpf. Mir graut vor Ihnen. Aber 
wie kommen Sie bei ſolch böſer Sin— 
nesart dazu, mir das alles jetzt zu ge— 
ſtehen?“ 

Sie wandte den Kopf und ſah ihm 
mit ihren großen, düſteren Augen feſt 
in's Geſicht. „Fragen Sie mich über— 
haupt nichts mehr. Gehen Sie, ſich 
über Conchitas Schickſal zu unterrich— 
ten. Vielleicht gelingt es Ihrer 
Kunſt, ſie zu retten und damit auch 
ihn. Mir gilt es gleich — ich bin jetzt 


mit allem fertig.“ 


„Wohl, ‚lo. werde ih Sie in hr 
Zimmer bringen, und eines der Müd- 
hen mwirb bei Jhnen bleiben.“ 

Auch gegen biefe Verfügung erhob 


michtigen Gefchäfte daran verhindert 


und ftumm rubte fie auf ihrem Lager, 
als er fie verließ. 


25. Kapite? 


Doktor Vidal fand bei feinem Bes |. 


Convalescencia alle An: 
Gr ließ 


fud) in der 
gaben Yfabellas beftätigt. 


fich an das Bett Condhitas führen und 
dem Unblid | 


war tief erfhüttert von 
der Veränderung, die während dieſer 


wenigen Tage mit dem fchönen, Ieben= | 


Iprühenden Mädchen vorgegangen war. 
Der Arzt, der fie behandelte, hatte fich 
gegen ihn jehr ungünftig über die 


! Ausfichten auf eine Wiederherftellung | 


ausgefproden. Don oje aber faate 
ihm, nahdem man ihm geftattet hatte, 
die Patientin felbft 


nad nur einer veränderten Behand: 
lung und einer 
bebürfe, um das junge Mädchen glüd- 
fich über die gefährliche Krifis hinweg 
zu bringen. Bei dem hohen perfön 
lichen Anfehen, deflen er ich in ärzt> 


lichen Kreifen erfreute, und anaelihts | U 177 : er 
6 alfe often | Sie Dürfen Die Zeit nicht 


zunädjt auf fich nehme, fügte man fich | 


feiner Erklärung, daß er 


ohne meiteres feinem Verlangen, der 


Kranken ein eigenes Zimmer und eine | 


eigene Wärterin zu geben und ihre wei= 
tere Behandlung 
legen. 
jogleich in das deutfche Krankenhaus 


bringen laffen, aber er fürchtete die Öe= | 
fahren, die mit einer folchen Ueberfühs | 


tung verbunden fein konnten und ber= 
zihtete darum vorerst nod) auf die Er= 
füllung dieſes Wunſches. 
ſelbſt hatte ihn nicht, erkannt. Sie 
war nach der Angabe der Wärterinnen 


wohl zuweilen für kurze Zeit aus ihren * 
* erwacht, | 3u Dürfen, und erſt, als Doktor Vidal 


unrubigen Fieberträumen 
aber fie hatte dann zumeift 


apathifch dagelegen, ohne auf die an fie | 


gerichteten Fragen zu antworten. 

Lange nach Mitternaht erit fehrte 
Vidal in feine Wohnung zurüd, und 
zwei neue Ueberrafhungen waren es, 
die dort feiner warteten. Man theilte 
ihm mit, daß Senorita Sfabella del 
Vasco ſich gleich nach feiner Entfer- 
nung wieder angefleivet und trog aller 
Bitten und PVorftellungen das Haus 
verlaffen habe. Don Xofe fürchtete, 
daß fie Hand an fich geleat haben 
fönnte, aber ein von ihr zurückgelaffe- 
ner Brief, den man ihm übergab, be= 
ruhigte ihn wieder. Sie ſchrieb, daß 
ſie nach dem Vorgefallenen ſeine Gaſt— 
freundſchaft nicht länger in Anſpruch 
nehmen dürfe und auch nicht die Kraft 
beſitze, fernerhin unter demſelben Dache 
zu weilen mit dem, deſſen Verhängniß 
ſie geworden ſei. Sie werde in dem 
Kloſter der Urſulinerinnen eine Zu— 
flucht ſuchen. 

„Es iſt das beſte, das ſie bei ihrer 
verfehlten Erziehung und ihrem un— 
glücklichen Temperament thun konnte,“ 
dachte Vidal. „In der Welt hätte ſie 
doch ſtets nur ſich und andere unglück— 
lich gemacht.“ 

Die andere Ueberraſchung beſtand in 
einem ebenfalls an ſeine Adreſſe gerich— 
teten Briefe, den ſein Diener vorhin 
bei der Reinigung von Rodewaldts 
Kleidern in einer Taſche gefunden 
hatte. Es war jener Abſchiedsgruß, 
den der Gefangene im Angeſicht des 
Todes an ihn hatte richten wollen. 
Und mit ſteigendem Intereſſe las Dok— 
tor Vidal die ausführliche Schilderung 
der von Manuel del Vasco gegen Con— 
chita verübten und verſuchten Schurke— 
reien. Lange noch, nachdem er mit der 
Lektüre zu Ende gekommen war, ging 
er in ſeinem Arbeitszimmer auf und 
nieder, angelegentlich mit der Erwä— 
gung eines Planes beſchäftigt, den der 
Sapelt diefes Briefes in feinem Geiſte 
hatte entſtehen laſſen. 

Nach einer kurzen Nachtruhe, und 
nachdem er ſich überzeugt hatte, daß 
Werners Zuſtand im weſentlichen noch 
unverändert war, fuhr er in das Regie— 
rungsgebäude, um eine Audienz bei 
dem Präſidenten der Republik nachzu— 
ſuchen. Glückliche Umſtände fügten es, 
daß ihm dieſelbe ſogleich gewährt wer— 
den konnte, und es war beinahe eine 
Stunde vergangen, als Don Joſé das 
Cabinett des höchſten Beamten wieder 
verließ. Er begab ſich geradewegs in 
das Unterſuchungsgefängniß und ver— 
langte auf Grund einer ihm ertheilten 
Ermächtigung, in die Zelle des Senor 
del Vasco geführt zu werden. Es 
war in dem Paſſierſchein ausdrücklich 
vermerkt, daß die Unterhaltung mit 
dem Gefangenen ohne Zeugen ſtattfin— 
den dürfe, und ſo ließ man die beiden 
miteinander allein. 

Der Zuſtand, in welchem Doktor 
Vidal den noch vor kurzem ſo ſtatt— 
lichen und eleganten Caballero an— 
traf, wäre wohl danach angethan ge— 
weſen, ſein Mitleid zu erregen, wenn 
nicht die tiefe Verachtung, die er gegen 
dieſen Menſchen empfand, jede der— 
artige Regung hätte erſticken müſſen. 
Die Todesfurcht hatte einen gebroche— 
nen, hinfälligen Greis aus dem kraft— 
vollen Manne gemacht, und der kluge 
Arzt ſah ſogleich, daß er dieſem in 
wahnſinniger Angſt um ſein Leben 
zitterndenSchwächling gegenüber leich— 
tes Spiel haben würde. Er erklärte 
ihm unumwunden, daß ſeine Ausſich— 
ten die ſchlechteſten wären. Die Er— 
hebung einer Anklage und die Abur— 
theilung während des für die Haupt— 
ſtadt noch immer beſtehenden Belage— 
rungszuſtandes würde für ihn gleichbe— 
deutend ſein mit einem Todesurtheil, 
und es wäre thöricht, in dieſem Fall 
auf eine Begnadigung von ſeiten des 
Präſidenten zu hoffen. Wohl aber 
gebe es vielleicht noch ein Mittel, die 
Einleitung des Verfahrens bis zu ei— 
nem Zeitpunkt hinauszuzögern, wo 
das Standrecht aufgehoben und die 
ordentlichen Geſetze wieder in Kraft ge— 
treten fein würden. Dann märe auf 
ein wejentlich milderes Urtheil zu rech- 
nen, um jo mehr, wenn del Vasco vor- 
ber feine aufrichtige Reue durch ent- 
fprechende Handlungen hinlänglich be- 
mwieien Haben würde. 

Wie er e8 nicht anders erwartet 


tte, griff ber © bi in 
— ak vielen Wnscfänerai ee 


zu unterfuchen, | 2, — 5 2 
rund heraus, daß er anderer Meinung ! ze — — nichts befferes 
ei, und daß es feiner Ueberzeugung | HUN, als Dura eım Difenes Selen 
1 B — der Wahrheit volles Licht in das bisher 


ſorgfältigeren Pflege 


in feine Hände zu | 


Um Tliebften freilich hätte er Te | 


Gondita | 


ftill und | 


beihwor den Arzt, ihm zu jagen, was 
er thun fönne, um menigftens für den 
Augenblid das Verhänaniß von fi 
abzumenden. Er fei zu allem bereit, 
wenn es ihm eine Hoffnung auf bie 
Erhaltung feines Lebens eröffne. 
Ihne Umfchweife ging Don Jofe 
nun auf fein eigentliches Ziel log. Er 
fagte ihm, daß der Präfident ein leb- 
haftes perfünliches Sntereffe an Eon- 
hita Ortegas und ihremProzeß nehme. 
„Servilfe fehmermwiegende Anzeichen,“ 
fügte er hinzu, „haben den Verdacht 


| wach} werden laffen, daß e3 ich bei Die- 


fem Prozeß um ein von langer Hand 
borbereitetes, betrüigeriiches Manöver 
gegen die Ihrer Obhut anvertraute 
Waife handle. Sollte diefe Vermu— 
thung zutreffen, jo fönnten Sie in 


offenes Befennen 


nur zum Theil aufaehellte Dunfel zu 
bringen. Wie ih den Präfidenten 
kenne, wird er es Ihnen hoch anrech— 
nen, wenn Sie auf dieſe Weiſe Ihr 
Gewiſſen entlaſten und noch zu rechter 
Zeit ſchweres Unrecht verhüten. Aber 
mit langem 
Ueberlegen verlieren. Seine Excellenz 
ſteht im Begriff, eine ſtrenge Unter— 
ſuchung über die Vorkommniſſe bei der 
Verhaftung und der Entlaſſung des 
Senor Pedro Alvarez anzuordnen. 
Bringt dieſe Unterſuchung Ihre 
Schuld an den Tag, ſo iſt es für ein 
freiwilliges Geſtändniß zu ſpät, oder 
man würde demſelben doch nicht mehr 
den geringſten Werth beimeſſen.“ 
Manuel del Vasco vermochte ſich je— 
doch nicht ohne weiteres zu dem zu ent— 
ſchließen, was man von ihm verlangte. 
Er äußerte den Wunſch, zunächſt mit 
ſeiner Gemahlin Rückſprache 


aller Beſtimmtheit erklärte, 
eine ſolche Unterredung werde unter 
keinen Umſtänden geſtattet werden, 
| fand er fich nach einem legten harten 
ı Kampfe bereit, für die Hoffnung auf 


| ihm mit 


ı die Erhaltung feines Dafeins alles | 


| andere preiszugeben, was ihm bis da= 
| hin Lebenszmwed und Lebensziel gewe- 
| Ten war. 

Ein umfaffendes Schuldbefenntnif 
| war es, das er ablegte. mn einem Ge=- 
| beimfach feines Schreibtiſches jollten 
| fih, wie er verficherte, alle jene Papiere 

befinden, deren Vorlegung die Halt: 
| lofigfeit der von Conditas Prozekaeg- 
‚ Nern auf fein Anftiften erhobenen An- 
| Tprüche auf das Unzweideutigſte erwei— 
| fen mußte. Das von Pedro Alvarez 
| unterfertiate Schriftitüd, in welchem 
| diefer erklärte, von den Vorgängen bei 
| der Trennung der beiden Compagnons 
aus eigener Wahrnehmung nicht das 
mindefte zu twiffen, war dem unglüd- 
lichen Manne von del Vasco durch die 
Drohung mit der im Weigerungsfalle 
unvermeidlichen Vollftredung des To— 
desurtheil abgepreßt worden, und 
Alvarez hatte außerdem einen Eid 
ſchwören müffen, diefe Erklärung nicht 
etiva zu widerrufen, jobald er fich jen- 
feit$ der Grenze in Sicherheit befand. 
Diefe für den Ausgang von Eondi- 
tas Prozeß bedeutfamen Geftändniife 
maren jedoch nicht die einzigen, die del 
Vasco machte. Er legte auch) feine Be- 
ziehungen zu ©eorg Henninger und 
dem durch Selbjtmord aus dem Leben 
geichiedenen Direftor Strahlendorf 
dar, Und als Don oje nach mehr 
als zmweiftündigem Verweilen die Ge> 
fängnißzelle verließ, war er im Befite 
eines jo gewaltigen Belaftungsmate- 
rial3 gegen den ehemaligen Profuris 
ften der 2a Plata = Bant, dah es ihm 
nicht fchmer fiel, noch an diefem Vor— 
mittag einen Haftbefehl gegen Hennin- 
ger zu erwirfen. 

Zur Ausführung fam derfelbe frei- 
Yich nicht mehr, denn man fand den Öe- 
fuchten weder in feiner bisherigen 
Mohnung, no an irgend einem ber 
anderen Drte, an denen man geglaubt 
hatte, ihn vermuthen zu dürfen. Cr 
hatte jedenfalls chon bei dem Empfang 
der von NRodemwaldt erlaffenen Verfü- 
gung erfannt, daß das Spiel für ihn 
verloren fei, und es vorgezogen, Tich 
rechtzeitig aus dem Staube zu machen. 

Die übrigen Angaben del Vascos 
aber ermwiefen fich fammtlich als richtig. 
Man fand an der bezeichneten Stelle 
die für Condita fo wichtigen Papiere 
und befhlagnahmte in der 2a Plata= 
Bank die MWechfel, die nad) feinem Ge- 
ftändniß unter Vormwiffen Henningers 
bon ihm gefälfcht worden waren. 

Das ganze Gefpinft von Lüge und 
Betrug lag mit all feinen viel ver— 
Ichlungenen Fäden offen zu Tage, und 
die es jo Hug gemwoben hatten, fjahen 
fich hart vor dem erfehnten Ziel um bie 
Früchte ihrer Mühen betrogen. 


Als Rodewaldt aus dem langen 
Schlafzuſtande erwachte, in welchem 
Doktor Joſé Vidal ihn nach jenem 
erſten bedrohlichen Anfall durch künſt— 
liche Mittel zu erhalten gewußt hatte, 
fand er auf der Decke ſeines Bettes ei— 
nen offenen Brief — ein kleines, flie— 
derfarbiges Blatt, das nur mit weni— 
gen Zeilen beſchrieben war, aber in ei— 
ner lieben, wohlbekannten Handſchrift, 
deren Anblick ihn aufjubeln machte, 
wie unſicher und zitterig auch die ein— 
zelnen Züge ſein mochten. Das Brief— 

chen lautete: 

„Guten Morgen, mein Geliebter, 
und Glück auf zur Geneſung! Noch 
kann ich nicht ſelbſt zu Dir kommen, 
doch ſei guten Muthes! Ich bin nicht 
todt, wie Du ſiehſt und ich bin meines 
wiedergeſchenkten Lebens über alle 
Maßen froh, ſeitdem ich weiß, daß ich 
für Dich leben darf — nur noch für 
Dich allein! Auf Wiederſehen — auf 
glückliches Wiederſehen! In Ewig— 
keit Deine Conchita.“ 

Doktor Joſé Vidal, der hinter dem 
Kopfende des Lagers geſtanden, ſo daß 
Werner ihn nicht hatte ſehen können, 
trat jetzt hervor, um ſeinem jungen 
Freunde die Erläuterungen zu Conchi— 
tas Brief zu geben, deren er noch be— 
durfte. 

Schon als ſie zu ihm in das Ge— 
fängniß gekommen war, hatte ſie die 
Vorboten der ſchweren Krankheit ge— 
fühlt, welche die ſeeliſchen Erregungen 


nebmen | 


der legten Stunden über fie heraufbe- 
| Ihivoren. Aber fie hatte fich aufrecht 
erhalten, um ihr Rettungsmwerf zu voll- 
bringen. Sie hatte mit den Wachen 
gejchäfert, um den Weg für ben Ges 
liebten offen zu halten, und ala fie ihn 
in Sicherdeit mußte, noch Kraft genug 
gehabt, fich den zudringlichen Solda- 
ten zu entziehen. Dann aber hatte fie 
fih plößlih in einer von neuem 
Kampfgetümmel erfüllten Straße ge- 
jehen. Von einer Kugel an der Schul- 
ter geftreift, war fie zu Boden gefuns 
fen, und fo hatte man fie bei Tagedan 
bruch gefunden. \ebt aber mar, mie 
Don Hofe feinem Schüßling verfihern 
fonnte, jede Gefahr für ihr Zeben be= 
feitigt. 

Wenige Tage fpäter durfte Rode- 
mwaldt zum erjtenmal Conditas Kran 
fenzimmer betreten. Bi8 an die 
Schwelle der offenen Thür hatte Dof- 
tor Vidal ihm das Geleit gegeben; 
dann aber wintte er der um die Patien 
tin befchäftigten Pflegefchwefter mit 
den Augen, zu ihm berauszufommen, 
und fchloß, als fie feiner Aufforderung 
gefolgt war, hinter den beiden Glüd- 
lichen leife die Thür. 

„Diefe Aufregung wird ihnen nicht3 
Ihaden — dafür mwill ich por meinem 
ärztlichen Gemiffen getroft die Ver: 
antwortung übernehmen,“ jagte er 
lächelnd zu der etwas beforgt Drein= 
Ihauenden Schmwefter. „Und fie haben 
die Seligfeit diefes Augenblida wahr 
lich theuer genug erfaufen müffen.“ 

* x * 


Iſabella del Vasco hielt an ihrem in 
einer Stunde tiefſter Verzweiflung ge— 
faßten Vorſatz auch in der Folge feſt. 
Sie ließ ſich nicht bewegen, das Kloſter, 
in dem ſie als Novize Aufnahme gefun— 
den, wieder zu verlaſſen, auch als Ma— 
| nuel del Vasco und feine Gemahlin, 
| durch die Gnade des Präfidenten nur 
| mit einfacher Landesverweifung be- 
| itraft, ale Mittel der Ueberredung 


| 
| 


aufboten, fie in ihrem Entfchluffe warn 
ı fend zu machen. Sie weigerte fich Jos 
gar entjchieden, ihre Mutter zu einer 
zweiten lnterredung zu empfangen, 
und das Ehepaar del Vasco mußte 
Argentinien verlaffen, ohne das einzige 
Kind mit fich zu nehmen. Don Mas 
nuel verließ die Stätte feiner Freuden 
und Iriumphe ala ein Bettler — aber 
mit der Hoffnung, daß in abjehbarer 
Zeit irgend eine neue politifche Ummäl- 
zung ihm Öelegenheit zur Rückkehr 
geben und ihm eine vielleicht erfolg- 
reichere Zaufbahn erfchließen würde. 

Georg Henninger blieb verſchwun— 
den. Rodewaldt aber harrte noch ein 
Sahr lang auf feinem Poften aus, um 
die Verbältniffe der Bank, deren durch 
die betrügerifchen Manipulationen del 
Vascos herbeigeführte Vertvirrung erft 

| jeßt Har zu Tage trat, wieder böllig zu 
ordnen, und um zugleich die Veräuße- 
rung der großen Beligungen feiner 
jungen Gattin zu bewirken. Dann 
aber duldete es Condhita nicht länger in 
der Heimath, unter deren Himmel fie 
fo trübe und fcehmerzliche Tage hatte 
perleben müffen. Yhr Herz zog fie un: 
widerftehlih nach dem Lande, das 
ihrem geliebten Gatten das Leben ge= 
geben, und an einem herrlichen Früh 
lingömorgen, der ganz jo lind und 
fonnig war, wie der, an welchem Robe- 
waldt als Paffagier der „Stalia“ in 
den Hafen von Buenos Aires eingefah- 
ren war, gab Doktor Jofe Vidal dem 
jungen Paare bis zur Außenthede das 
Öeleit. 

Ihränen glänzten in feinen Augen, 
als er den jungen beutfchen Freund, 
den er wie einen Sohn lieben gelernt, 
zum lettenmal umarmte. „5 
brauche euch fein neues Glück mehr zu 
mwinfchen, ihrXieben,” faqte er. „Möge 
euch der Himmel nur erhalten, was ihr 
jcht mit euch hinübernehmt in bie alte 
Heimath!“ 

Das Zeichen mit ber Schiffäglode 
nöthigte ihn, auf den Kleinen Tran3- 
portvampfer zurüdzufehren; aber als 
er fich Schon an Bord besfelben befand, 
rief ihm Rodemwaldt noch einmal zu: 
„Bringen Sie au) dem quten Senor 
Gabildo meinen lebten Gruß! Und 
fagen Sie ihm, er’ möge fich auf dem 
Poften, den ich ihm aegeben, auch fünf: 
tighin fo mader halten mie bisher.“ 

Dumpf dröhnend rollte der Donner 
eines Kanonenfchuffes über Die weite 
Mafferfläche des filbernen Stromes 
dahin. Mit meithin vernehmlichem 
Kettengeraffel ftiegen die beiden Anter 
aus der Tiefe empor, ein leichtes Er- 
zittern ging dur den gemaltigen 
Sciffsleib, und majeltätifch glitt der 
Dampfer dem offenen Meere entgegen. 

(Ende.) 


— Doppelfinnig. „Wie hat 
Shnen meine Vorlefung gefallen, Herr 
PBrofeffor?* — „Haben Sie denn nicht 
gejehen, ich nidte Shnen doch zu!“ 

— Unerbittlid, „hr Alter, 
gnäbiges Fräulein?“ — „SZmanzig 
Kahre vorbei, Herr Präfident!“ — 
„She Alter genau?” — „Zwiſchen 
Zwanzig und Dreißig!” — „Aber 
bitte, jagen Sie uns gütigjt, mann Gie 
Dreißig erreichen.” — „Morgen, Herr 
Präfident!” 

— Nihtpvergeffen. Fremder 
(ein altes Schloß befichtigend): „Sch 
war vor mehreren Jahren einmal mit 
einer großen Gefellichaft hier; erinnern 
Sie fih meiner no?" — Kaftellan 
(drummend): „Na und ob — Sie was 
ren doch der einzige, der fein Trinkgeld 
gegeben hat!” 

— m Gramen. Profeflor: 
„Bei ung find die Fremdwörter fo eins 
gewurzelt; daß mir fogar als Ab» 
Ihiedsgruß noch immer da3 frangöfie 
iche „Adieu“ beibehalten haben. Köns 
nen Sie mir als Erfaß einen echt beuts 
ihen Gruß nennen, Müller?“ — 
Müller: „Brof’t!“ 

— Gefährliche Kahnfahrt. 
Aeltliche Kokette: „Nun, Herr Max, 
wollen Sie ſich nicht auch morgen an 
der Kahnpartie, die ich mit meinen 
Schweſtern unternehme, betheiligen? 
— Herr: „Ja — aber nur unter ber 
Bedingung, daß Sie nicht in’3 Wafler 
fallen!” | 





Für die „Sonntagpoft.“ 

NAunterbuntes aus der Großftadt. 

Marie und Guſte. — Wie fie fich ihre Heim berei- 
teten, — Eine Geihichte, für die man fi Chicago 

Ihiver als Schauplag denken fann. — Hat fi aber 

doch Hier abgejpielt und ift no nicht zu@nde.— Et: 

was don den Ratten. —Zahllos find fie, wie der 

Sand amMeere.— Woher fie amen und wie fie Fuß 

faßten. — Weshalb fie nicht ganz und gar über: 

band nehmen. — Terrainverhältniffe. — Für die 

Ratten find fie günftig, für die Menjchen nit. — 

Seine Mojeität der Janitor, 

Un der Ede von Humboldt Boule- 
tard und Eliton Road. fteht ein 
neue® Haus, das einzig in fei- 
ner Urt if, für Chicago nicht 
nur, jondern muthmaßlid aud) 
für8 ganze Land und meite 
Gtreden über die Grenzmarfen ber Re- 
publif hinaus, auch nad) den Richtun- 
gen, wo man nicht aleic) in Salzwaf= 
jer tritt, wenn man das Gebiet des 
Uncle Sam verläßt. Es ift das nicht 
ettva dad Haus, welches „ad“ gebaut 
bat. Auch haben mener Tom, noch 
Did, noch Harry etwas mit jeiner Er- 
richtung zu thun gehabt. Diejer Bau 
verdankt wielmehrt fein Entjtehen 
ausſchließlich Frauenhänden, und zwar 
denen der Frau Liebegut und ihrer 
rothwangigen drallen Töchter, Guſte 
und Marie. Franz Liebegut, der Va— 
ter, hat freilich auch mitgeholfen, und 
zwar nicht zum wenigſten. Er hat den 
Plan eniworfen, nach Vorbildern, die 
er in Kopf und Herz aus ſeiner oſt— 
preußiſchen Heimath herübergebracht. 
Seit er Familienbater iſt, war ſein Be— 
ſtreben darauf gerichtet, ein eigenes 
Heim zu erwerben. Mit Hilfe ſeiner 
arbeitſamen und anſpruchsloſen Ehe— 
hälfte und ſeiner beiden geſunden, ſchon 
frühzeitig zum Erwerb angehaltenen 
Töchter gelang es ihm, in den Beſitz ei⸗ 
ner hübſchen, ausgiebig großen Bau— 
ſtelle zu gelangen. Zum Hausbau in— 
deſſen reichten die vorhandenen Mittel 
nicht aus, und vor dem Schuldenmachen 
hatte Vater Franz eine gejunde und 
durch die üblen Erfahrungen anderer 
Leute nur zu gerechtfertigte Scheu. So 
begnügte fich denn die Familie Liebe 
gut für’3 Erfte damit, auf ihrem An— 
mejen eine Hütte aufzufchlagen, die 
ihnen geräbe nur nothhürftig Obdad) 
und Schuß vor den Unbilden der Wit- 
terung gewährte. Dort arbeitete ber 
Haudvater, der porläufig eigentlich nur 
ein Hüttenvater war unb Haudpater 
erft noch werben wollte, in den yeier- 
ftunden an den Plänen zu feinem 
Hausbau. ALS dieje endlich fertig ge- 
worden und vom Familienrathe qut ge- 
beißen morben waren, wurde zum Bau 
gejchritten. Einen Bauunternehmer, 
der ben „ob“ in die Hand genommen 
hätte, rief man in diefem alle nicht 
zu Hilfe. „Selbſt ift der Mann”, 
fagten die drei Frauen, unb mährend 
der Gatte und Vater feinen üblichen 
Beihäftigungen nachging, machten fie 
fi) daran, die Grube für den Keller 
und das Fundament auszugraben. 
Dann wurden die Grunbmauern aufs 
geführt. Marie mijchte den Mörtel, 
fie und die Mutter jchleppten die vom 
Material-Fabrifanten direft bezogenen 
Steine herbei, unb Gufte, die mit einem 
ausgebildeten Sinn für das Symmetri= 
fche begabt ift, „jeßte“ Die Steine und 
hbandhabte die Maurerfelle. Erhebliche 
Schwierigkeiten gab e& zu überwinden, 
als e3 galt, die Kellermauern zu über— 
deden. Nach Baters Plänen mußte die- 
fe Kellerbedie gemölbt ausfallen, und e3 
mar ausgemacht, daß an ein Abmweichen 
. bon diefen Plänen nicht zu denten mar. 
Drei Mal jtürzte die Dede, halb fertig 
geworben, wieder ein, beim bierten 
Male aber hatte Marie, die fich inzwis 
Ichen bei Fachleuten Ratbh3 erholt, Die 
Handmerföfniffe heraus, und nun ge= 
lang ber große Wurf. Dann murbe 
ber Boden des Stellers jorgfältig ze— 
mentirt, und nun war man jo weit, 
baß ber „beutjche Keller“ für bie Milch- 
mwirthjchaft verwendet werden konnte, 
melche die betriebfame Familie auf 
ihrem Gehöfte angelegt hatte. Wär’s 
doch ein Jammer und eine Schanbe ge= 
mejen, das jchöne Prairiegras, das auf 
ben unbebauten Nachbargrundftüden 
in jo üppiger Fülle gebeiht, nublos ver= 
borren zu lafien. 

Mährend der Sommermonate find 
dann, unter Guftens fleigigen Händen 
die Mauern bes Haufes emporgewad)- 
Ten, langfam zwar, dafür aber auch in 
folider Dide, und Hüglic) fo gefügt, 
baß fie weder der Wärme noch der Käl- 
te allzu freien Durhlaß gewähren. 
Noch ehe der Herbit in’3 Land kam, 
fonnte der Dachftuhl aufgerichtet mer- 
ben, dann wurden die Thüren und die 
Fenſter angebraht, und jebt fit bie 
Familie Liebequt imTrodnen und kann 
fih der inneren Einrichtung ihres Ge- 
bäujes widmen. 

Wohl kaum jemals find Bauleute 
bei ihrer Thätigfeit fo viel und mit ſol⸗ 
her VBerwunderung beobachtet worden, 
wie es den Geſchwiſtern Guſte und Ma⸗ 
rie und ihrer Mutter geſchehen iſt, wäh— 
rend ſie ihr Haus errichteten. Aber 
ſie haben ſich das nicht anfechten laſſen. 
Unbekümmert miſchte Marie ihren 
Mörtel und trug ihn der Schweſter zu, 
mit ungeſtörtem Gleichmuth warf die 
Mutter der ſymmetriſchen Guſte die 
Backſteine zu, denn auch in dieſer Hin— 
ſicht wurde nach deutſchem Muſter ge⸗ 
arbeitet. Die Steine murben gewor- 
fen, nicht getragen. Einige Male, wenn 
Gufte durch den munteren Zuruf eines 
auf feinem Blittwagen porüberfaufen- 
ben Straßenbahn-Sonbufteur3 abge= 
Ienft mwurrde, hat ihre Mutter fie mit 
den Steinen an den Armen, den Schul- 
tern oder auch wohl am Kopfe getrof- 
fen, aber baburch wurde nie eine länge- 
re Stodung in der Arbeit verurfacht. 
„Man muß nicht jo zimperlich fein“, 
erklärte Gufte, und jehentte den blauen 
Bleden meiter feine Beachtung. 

* * * 
Rn dem Haufe, das „Lad“ baute, 
-  Apann fich befanntlich ein Roman ge- 
- wilfermaßen durch Vermittlun- einer 
. Matte an (This is the rat, etec.). 
Bater Liebegut ift fein Freund von 
Romanen und noch weniger befit er 
 irgenb melche Vorliebe für Ratten. ; Be- 
ſonders auch um biefe fern zu halten, 
iſt er bei ber Planung feines Kellers fo 
bebadjtfam zu Wege gegangen. Daß 


feine Vorforge fich aber auf bie Dauer 
bon Erfolg ermweifen wird, erjcheint 
zweifelhaft. Die Chicagoer Ratten — 
diefelben find von der grauen, |fanbi- 
nabiſchen Sorte, welche die einheimi- 
ſche ſchwarze Rate vollſtändig ausge— 
tilgt hat — find gar jharfzahnige 
Thiere, und ihre Ausbreitung bon ben 
Werften aus nach allen Theilen der 
Stadt fcheint nichts aufhalten zu kön— 
nen. MWunderfam in der That ift die 
Verbreitung diefer in boppelter Hinficht 
gräulichen Nagethiere. Wenn man be- 
denkt, wie ihnen mit Gift und mit 
Fallen, von Katzen und reitchen nach⸗ 
geſtellt wird, und wie ſie trotzdem ge— 
deihen, dann wird man nicht umhin 
können, ihrer Art, wenn auch wider— 
ſtrebend, eine wenigſtens relative, Tüch— 
tigkeit“ zuzugeſtehen. 

Die Menſchen haben's in Chicago, 
obſchon alljährlich durch einen mehr 
oder minder ſtarken Zuzug von aus— 
wärts verſtärkt, und in dem Beſtreben, 
ihre Art zu erhalten, durch keinen äu— 
ßeren Feind gewaltſam verhindert, im 
Laufe bon 70 bis 80 Jahren kaum auf 
2 Millionen gebracht und bilden ſich da— 
rauf wunders was ein. Die grauen 
Ratten, die bei ihrer Einwanderung 
an Zahl gering, hatten einen Vernich— 
tungskrieg gegen die ſchwarzen Vettern 
zu führen; ſie werden unausgeſetzt auf 
jede nur erdenkliche Weiſe verfolgt und 
gehetzt — ihre Zahl aber iſt trotzdem 
im Laufe von vielleicht 50 Jahren auf 
10 Millionen geſtiegen, und zwar nach 
der Schätzung gewerbsmäßiger Ratten— 
jäger! Das Erſtaunliche von dieſer 
Ziffer verliert ſich übrigens, wenn man 
in Erwägung zieht, daß das Ratten— 
weibchen, wenn nichts Hinderndes da— 
zwiſchen kommt, in jedem Sommer 
drei Mal Junge wirft — im Ganzen 
etwa 36. Das gäbe für 5 Millionen 
Rattenmütter einen jährlichen Nach- 
wuchs von 180 Millionen Ratten 
Babies. Dagegen fommt mim natür- 
lich mit Gift und Kaben, Fallen und 
Frettchen nicht auf. Die Vermehrung 
der Ianggefchmänzten. Unholde würde 
fich noch unangenehmer jühldar ma= 
chen und jehr bald gefährlich werben, 
mern — e3 dem Ratienvater nicht fallt 
gänzlich an väterlichem Gefühl aebrä= 
che. Der liebt’S nämlich, wie weiland 
Urpvater Chronos, feine Kinder zu ver= 
fpeifen, und wenn die Gattin es ihm 
nicht mit fcharfen Zähnen mehrte, jo 
würde er die junge Brut mahrjcheinlich 
bis auf einen ganz geringen Bruchtheil 
austilgen. 

* 

Was in Chicago dem Gedeihen der 
Ratten ſehr förderſam iſt, iſt das gün— 
ſtige Terrain. Unter den hölzernen 
Bürgerſteigen und dem Holzpflaſter 
ſinden die gefräßigen Nager Schlupf— 
winkel, die ihnen ideal vorkommen 
müſſen. Da iſt's denn auch in dieſer 
Hinſicht erfreulich, daß neuerdings von 
der Stadtverwaltung auf Abſchaffung 
der Plankenwege gedrungen wird, und 
daß für Pflaſterzwecke die früher ſo 
allgemein gebrauchten Zedernblöcke 
mehr und mehr in Wegfall kommen. In 
Wegfall, ja! Und dabei geht's oft höchſt 
merkwürdig zu. In den Straßen, deren 
Holzpflaſter ſo gründlich abgenutzt iſt, 
daß Neupflaſterung zu einer gebie— 
teriſchen Nothwendigkeit wird, ſchreitet 
man, nachdem die umſtändlichen For— 
malitäten endlich erledigt ſind, zu die— 
ſer Arbeit. Zwei Italiener mit 
Spitzhauen und ein iriſcher Auf— 
ſeher erſcheinen als Vorhut der Pfla— 
ſterer-Armee auf der Bildfläche und 
reißen das Pflaſter auf. Sobald ſie 
mit ihrer Arbeit beginnen, ſtellen ſich, 
entweder aus der Nachbarſchaft, oder 
aber auch aus entlegenen Bezirken, 
Kinder und Frauen ein, und nun geht 
es, wie beim „Kartoffelausmachen“. 
Die frei geleaten Blöcke verſchwinden 
wie durch Zauberkunſt, und haben die 
beiden Italiener ihr Tagewerk voll— 
bracht, ſo laſſen ſie nur Ackerboden hin— 
ter ſich zurück, der ausſieht, als ob er 
friſch gepflügt wäre. Leider verwandelt 
ſich dieſes Brachfeld in der Regel nur 
allzubald in einen unwegſamen Mo— 
raſt. Ehe zur Erneuerung des Pfla— 
ſters geſchritten wird, iſt das alte von 
ſeinen Eroberern längſt fürFeuerungs— 
zwecke nutzbar gemacht worden. Gegen 
dieſe Art der Verwendung der Blöcke 
läßt ſich ja auch nichts einwenden. Ei— 
nen ſchlimmeren Anſtrich erhält dieſe 
Art desHolzſammelns aber, wenn ſie in 
Straßen zur Anwendung gelangt, über 
deren Neupflaſterung noch nichts be— 
ſchloſſen iſt. So machten ſich kürzlich 
Leute, die um Holzvorrath für ven 
Winter in Verlegenheit ſind, in der 
Morgan Str. daran, das Pflaſter ei— 
genmächtig aufzureißen und die Holz— 
blöcke fortzuſchleppen. Ehe eine wohl— 
löbliche Polizei das Treiben bemerkte 
und ſich in's Mittel legte, war es auf 
einer mehreren Hundert Fuß langen 
Strecke in der Gegend der Erie Str. 
ſchon um das Pflaſter geſchehen. Die 
ſammeleifrigen Weiblein und Kinder 
von ihrem unbefugten Thun abſtehen 
zu machen, war keine kleine Arbeit. Es 
gab einen förmlichen Aufſtand, und es 
dauerte mehrere Stunden, ehe die auf— 
geregten Gemüther ſich wieder einiger— 
maßen beruhigtn. 

* * * 


Welch eine Reſpektsperſon der Jani— 
tor, zu Deutſch Hausmeiſter oder Vize— 
Wirth, in den großen Miethskaſernen 
iſt, dürfte männiglich bekannt ſein. Von 
dem guten Willen, um nicht zu ſagen 
der Willkür, eines ſolchen Machthabers 
hängt das Wohl und Wehe der verſchie— 
denen Miethsparteien zum großenThei⸗ 
le ab, weshalb dieſe denn auch weislich 
beſtrebt ſind, ſich das Wohlwollen dieſes 
Gewaltigen der Erde zu gewinnen. Es 
iſt das meiſtens nicht eben leicht, denn 
der Janitor, im Vollgefühle ſeiner 
Würde und feiner Macht, ift in der 
Regel ein gar geftrenger und eifriger 
Herr, ber eher zum Strafen geneigt ift, 
al3 zum MWohlthun. Den Zorn bes 
Sanitorz erregt nichts mehr, ala Heim- 
lichthuerei auf Seiten der Miether. Der 
Haudmeifter will wiffen, mas innerhalb 
ber vier MWänbe, bie fein Reich begren- 
zen, vorgeht. Leute, die ihm etwas zu 
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berbergen juchen, mögen fich vor ihm 
in Acht nehmen. Cr wird ihnen auf 
bie Spur zu fommen fuchen und gege- 
benen Yalles fürchterlich mit ihnen in’3 
Gericht gehen. 

Ein Hausmeifier von der typifchen 
Sorte feheint %. F. Snyber zu fein, 
der Verwalter bes Hallengebäudes. an 
ber Ede von 92. Sir. und, Houfton Abe. 
in South Chicago. Leider ift biefer 
Herr aber feiner Machtfülle uns 
geachtet ein recht unglüdlicher Menfch. 
Die Geheimbünde nämlich, welche unter 
feinem Dache tagen, vermeigern ihm, 
ba er nicht zu ihnen gehört, allen Ein 
bli in ihr Thum und Treiben. Am 
entichiebneiten mehren die Dvd Fellows 
die Neugier des Hausmeifters ab, und 
bon diejen ift e3 wieder der Adoofat ©. 
E. Marfh, melche fich die Aufpaflerei 
des Snyder am beutlichiten perbeten 
hat. Db diefer Zurücweifungen tt 
dem bieberen Snyder nach und nach Die 
Galle in’ Blut geftiegen, Zornmuth 
hat ihm die Sinne benebelt, und als er 
nım neulich Abends den Marfh allein 
im Hausgange ertappte, da fiel er mit 
groben Fäuften über ihn her und ließ 
ihn auf diefe Weife feine Botmäßiagfeit 
fühlen. Marfh hat fich feiner Haut ge- 
wehrt, und da der Stampf fich bis auf 
die Straße fortfegte, gab’3 einen Auf- 
Yauf, der mit der Abführung der bei- 
den Gegner burch die Polizei endete. 
Da e8 nun zu einer gerichtlichen Ver- 
handlung in diefer Sache fommen 
wird, ijt vielleicht eine Abgrenzung der 
haugmeifterlihen Macht: und Rechts- 
hefugniffe Durch höhere richterliche Er- 
fenntniß zu erwarten, eine Ausficht, die 
gewiß von Vielen mit Freuden begrüßt 
wird. 88. 

— —— — — 
Welfentrotz. 


Am 21. September feierten die Wel— 
fen ben Geburißtag des Herzogs bon 
Gumberland, und zu Ehren des Tages 
Schrieb das Hauptorgan de Welfen- 
thums, die „Deutiche Volksztg.“: 

Heil unjerem Herzog! Der ruhm: 
reichen Traditionen janer Väter werth 
an nieberfächfifcher Mannentreue, eint 
heute, am Geburtsage feines Herzogs, 
dem echten vaterländifchen Felt: und 
Ehrentage, das ganze wahrhaft hans 
noveriche Volf fih in einem Gedanken. 
Db im froben Feitezjubel oder ftillen 
Heim: in einem einzigen ftolgen Ge- 
fühl Schlagen aller Herzen heut zufam= 
men; zujammen in dem einmüthigen 
Gefühle des dreifachen Befenntniljes 
de3 Proteites, der Treue und der Zus 
terficht; des Proteftes gegen die Ver— 
gemaltigung des hannoverſchen Vol— 
fe3 und feines angejtammten Fürjten- 
haufes, der unerfchütterlihen Treue zu 
diefem, und der Zuperficht, daß Beider 
Hoffnungen fich nach Gottes Gerechtig: 
feit erfüllen werden zur rechten Zeit. 
Und um fo freudiger und ftolzer dringt 
diejes Befennini aus den Herzen der 
Getreuen, als ſie ſich Darin eins willen 
mit dem Repräſentanten des hannover— 
ſchen Fürſtenhauſes, mit Sr. König— 
lichen Hoheit unſerem Herzog. Dieſes 
Bewußtſein bildeti allein die einzig be— 
rechtigte Richtſchnur des Verhaltens 
und Handelns für das hannoverſche 
Volk in der gegenwärtigen politiſchen 
Epiſode, und nichts Anderes. Denn 
an ſein Fürſtenhaus gebunden bleibt 
das hannoverſche Volk innerlich trotz 
aller wechſelvollen Phaſen der vorüber— 
gehenden äußeren politiſchen Entwick— 
lung. 

Die Zugehörigkeit Hannovers zu 
Preußen iſt alſo eine Epiſode und eine 
Phaſe. Mehr als dreiunddreißig 
Jahre ſind nach der Schlacht bei Lan— 
genſalza dahingegangen, und noch 
immer haben die Welfen nichts gelernt 
und nichts vergeſſen. Doch weiter 
beißt e8 in-dem XUrtifel: . 

Die geichiehtlich und rechtlich begrün- 
dete Einheit des hannoverichen Volkes 
und des mwelfifchen Fürjtenhaufes bil- 
det für das hHannoveriche Volk die 
Grundlage feiner geihichtlichen Größe, 
feiner ruhmreichen Traditionen; und 
iwie deshalb diefe Einheit allein Die Be= 
Dingung und Quelle der gejchichtlichen 
und rechtlichen Kontinuität diefer Tra= 
ditionen bildet al3 Vorausſetzung 
ihrer fruchttragenden Bedeutung für 
die Gegenwart und Zufunft, fo bildet 
fie auch die einzig berechtigte Repräfen- 
tanz aller Traditionen in ihrer Ge- 
fammtheit. Für das hannoverſche 
Volt bedeuten feine Traditionen eine 
unerfchöpfliche Quelle der Kraft in fei- 
nem Befenntniß des Proteftes, der 
Treue und der Zuverficht und in feinem 
darauf gegründeten Kampfe um fein 
und feines angeftammten Fürjtenhaus 
jes Net. Und fo lange das hanno- 
verfche Volf biefe Traditionen hochhält, 
ſo lange ift e& in diefem ihm von Gott 
berordneten Kampfe unübermindlich. 
Halten wir darum daran feft mit echter 
Niederfachjentreue in bewußter Ueber: 
einitimmung mit dem erjten und wür- 
diajten Träger der hannoverfchen Tra= 
bitionen, unjerem Herzog, und bringen 
wir Som zu Seinem heutigen G©e- 
burtstage als dejtes Gejchent eines 
treuen Bolfes das Befenntniß und Ge— 
lübde unerfhütterlichen Feithaltens an 
den wahren hannoverfchen Traditionen 
dar. Dann fönnen wir in Zuverficht 
hoffen, daß fie auch unter dem Drud 
ber Zeit lebendig fortmwirfen werden 
und neue herrliche Blüthen zeitigen, 
vereint im miebererftandenen und mit 
feinem Fürftenhaufe aufs Neue ver- 
einten Hannover. In diefem Sinne er- 
Thale heute Durch ganz Hannoverland 
der Treue Gruß: Heil unferem 
Herzog! 

Das alfo ift die melfifche Antwort 
auf das jüngfte Entgegenfommen de3 
deutſchen Kaiſers! Selbſt den Ver— 
trauensſeligſten muß es allgemach klar 
werden, daß das jetzige Welfenthum 
durch nichts zu gewinnen iſt. Durch 
kein Entgegenkommen läßt es ſich ver— 
ſöhnen, und grollend würde es auch 
noch da ferne ſtehen, wenn ſämmtliche 
hannoverſche Regierungspräſidien mit 
ſeinen „Rittern“ beſetzt würden. 


— Neidiſch. — Wamperl (in Ma⸗ 
rienbad auf der Promenade einen ſpin⸗ 


deldürren Herrn erblickend): ‚Sapper= | ha 


Tot, derz dem an’gfälagen bie Ku! 
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Das Ihwarze Kleid. 


‘ Oftpreubifche Dorfgeihihte. Yon Gertrud 
Rieſen. 


Fried, mien Sähn, gew mi doch e 
bätke to drinke. 

Gliek, Moderke, gliek. EZ 

Der blonde Hüne fchlug das Beil in 
ben .Haufloß, auf dem er eben Holz 
fpaltete, tauchte den blechernen Schöpf- 
becher in die Waffertone, die, dem Herde 
zunäcdhft, in einer Ede der niedrigen 
Lehmftube ftand, und trat an das Veit 
der Kranken. 

Na, Moder, wie geiht di denn hüde 
Awend? 

Dat geiht, wie dat ömmer geiht, ant— 
wortete die alte Frau in ſtumpfer Re⸗ 
ſignation, nachdem ſie durſtig ein paar 


Schlucke Waſſer getrunken hatte. 


Mal mott dat amerjch doch bäter 
ware, wendete der Sohn ein; er hatte 
fi auf den Bettrand gefegt und fah 
nachdenklich vor fich Hin. 

Dat ward nu all nich mehr bäter, ne, 
dat ward nich. Lat man, mien Sähn, 
ſchad't nuſcht. Oek häbb chriſtlich ge— 
lewt, öck bruk mi bör'm Starwe nick to 
förchte. Man bloß dat een mücht öck 
ſo geern, ihre harten, dürren Finger 
krümmten ſich um ſeine breite Fauſt, 
dat eenzigſte wönſch öck mi noch! 

Wat wöllſt denn, Moderke? fragte er 
gutmüthig. 

Die Kranke warf einen ängſtlichen 
Blick nach der nur angelehnten Kam— 
merthür und ſagte dann leiſe und 
dringlich: Oeck mücht dat ſchwarte 
Kled antehne öm Sarch; dat ſchwarte 
Wollripskled, wat öck mi domaliger 
Tid gekofft häbb, wie öck noch wat ver— 
deene kunn'. Wat meenſte, Fried, ward 
ſe mi dat Kled woll late? 

Na, daromsweege ſtarw man ön 
Ruh, Moder; dat Kled kröggſt mött 
dm Graff. Dat 's dien eegen, du häſt 
di je det Göld dorto geſpoart. 

Dat häbb öck, dat häbb öck, murmelte 
die Greiſin mit inniger Befriedigung. 

Jetzt öffnete ſich die Kammerthür, 
eine friſche, derbe Frau trat ein und 
nach dem Herde, wo ſie Feuer machte 
und auf eiſernem Dreifuß die Abend— 
mehlſuppe zu kochen begann. Ein un— 
freundlicher Blick ſtreifte das Bett, an 
dem ihr Mann noch ſaß, und ſie 
murrte: Wenn ſe dorchut on dorchall 
mött wem jabbere (ſchwakßen) wölle, 
Moder, denn war öck de ole Wiewerſch 
ut dem Därp hoale; de Fried häwt 
kein Tid, de mott mi Holt kleen hacke. 

Na, na dat 's nich ſo ſchlömm, 
Juſte, Du warſcht Dien Holt morge 
all finde, erwiderte der Mann, ſtand 
aber doch auf und ging an die unter— 
brochene Arbeit zurück. Eine Weile 
hörte man nichts als das Aufſchlagen 
des Beiles und das Praſſeln des offe— 
nen Herdfeuers. Nun brodelte die 
Suppe be. auf und wurde in eine 
große irdene Schüflel gegoflen. Die 
junge Frau holte Schwarzdrod und 
mehrere Holzlöffel und ftellte Alles zu= 
fammen auf den rothgebeizten Tifch, 
der bor dem einzigen yenfter an ber 
Zangmwand der Stube ftand. Sie rief 
die Kinder herein, bie hinter dem Haufe 
um den großen Dunahaufen herum Sich 
jagten, und die Familie jeßte fich zum 
Eſſen. Kaum eine Stunde jpäter war 
Alles ſtill in der dumpfen, kleinen 
Stube. Mann, Frau und Kinder lagen 
ſchon in feſtem Schlaf, nur vom Bette 
der Kranken her klang das leiſe Stöh— 
nen bis lange nach Mitternacht. — 

In Oſtpreußen findet man auf dem 
Lande noch häufig Leute, die Zeit ihres 
Lebens derſelben Herrſchaft dienen, ja, 
oft verlaſſen ganze Generationen die 
liebgewordene Scholle nicht. Auch 
Gottfried Wendlands Eltern wohnten 
ſchon auf dem Rittergut Klaninken, 
der kleine Fried hatte dort als bar— 
füßiger Bube die Schafe gehütet, war 
ſpäter zum Scharwerk (Scharwerker: 
halswüchſiger Dienſtjunge) gegangen 
und dann, als er vom Militär zurück— 
kam, Geſpannknecht geworden. Er war 
ein ſchöner, ſtrammer Kerl, nicht ſo 
roh wie die anderen Knechte, tüchtig 
bei der Arbeit und immer nüchtern. So 
einer mußte den Mädchen wohl gefal— 
len. Die Juſte Katuſchat drehte auch 
jedesmal den Kopf nach ihm um, wenn 
er pfeifend und mit der drei Meter lan— 
gen Peitſchenſchnur knallend, daß es 
wie Gewehrfeuer knatterte, über den 
Wirthſchaftshof fuhr. Bald wußte 
Jeder, daß die beiden ,zuſammen gin— 
gen“. Zum Jahrmarkt ſchenkte Fried 
ſeiner Liebſten eine unechte „goldene 
Broſche“, und ſie ſtickte ihm ein Paar 
ſehr häßliche rothgrüne Tragbänder. 

Um die Michaeliszeit wurde eine 
Familienſtube auf dem Gute leer, da 
bat Fried den gnädigen Herrn, ob er 
die Juſte Katuſchat heirathen dürfe. 
Der hatte nichts dagegen. So wurden 
ſie ein Paar, und es ging ihnen gut, 
denn das Mädchen, das für Zwei arbei— 
ten und für Drei ſparen konnte, hatte 
einiges Hausgeräth, etwas Wäſche und, 
in den Zipfel eines rothgewürfelten 
Tuches geknüpft, ſegar ein paar Gro— 
ſchen Geld mit in die Wirthſchaft ge— 
bracht. Frieds alte Mutter, die 
Wittwe war, wohnte bei ihnen. Sie 
half im Haufe und verdiente auch noch 
recht jchönes Geld durd) Tagelohn. 

Da hatte vor vier Jahren das Un- 
alüd e8 gewollt, daß die Alte der 
Drefhmafchine zu nahe gefommen und 
fchmwer verleßt worden war. Seitbem 
onnte fie nicht mehr arbeiten, faum 
das Bett verlaffen. Anfangs zeigte fich 
die Schwiegertochter freundlich und ge- 
dufdig. WS aber Nahre vergingen, 
ohne daß die geringfte Befferung ein- 
trat, traf mancher fcheele Bi, man- 
ches bittere Wort die hilflos Dalie- 
gende. War nicht fo fchon Arbeit ae- 
nug im Haufe, mußte man no für 
Kranke forgen? Und all die Ichönen 


"Feberfilfen wären fo qut für die Kin- 


der zu brauchen geivefen. Sogar einen 
MWebftuhl hätte man aufftellfen und im 
Minter mit Weben etwas verdienen 
fönnen, wenn nicht das Bett ſoviel 
Raum in der Stube einnähme, 


‚Frau Juftes Aerger darüber foltte 
nicht mehr lange mähren. Wenige 
Tage, nachdem fie das ſchwarze Wouͤ— 
Hleib ich als lekten Schmud erbeten 


tie, fand Fried die Mutter eines 


graben. Am Morgen jhloß rau Aufte 
den großen rothbraunen Kaften auf, 
der die gefammten Habfeligfeiten ver 
FJamilie enthielt, und fuchte ein Paar 
Strümpfe und ein mweikes Hemd dar: 
au3 hervor. Fried, der Tannen und 
Kalmus in fleine Stüde fehnitt, mit 
denen, der Sitte gemäß, die Dielen de3 
ITrauerhaufes befireut werden mußten, 
fragte, wozu das Hemd jein folite, 

Na, far de Dove, entgegnete fie. 

Des god, awerfch nu te ehr of no 
dat ſchwarte Wollkled an, ſe häwt mi 
geſäggt, dat ſe dat ſchwart Kled an— 
häbbe wöll öm Sarch. 

Die junge Frau blieb einen Augen— 
blick in ſprachloſer Verwunderung 
ſtehen, dann ſchlug ſie mit der flachen 
Hand auf ihre breite Hüfte und eiferte 
in keifendem Ton: 

Wat! ſo'n ſcheenet, nü'et Kled ön 
de Eerd grawe? Du böſt woll nich 
reiht röchtig Om Kopp, Fried? 

De Moder hämt Tod dat dach ge- 
mwönicht, wendete er ein. 

Wönſche wönſcht föck mancher wat, 
meinte ſie achſelzuckend. 

Awerſch dat wär doch ehr eegen Kled, 
beharrte der Mann, ſe hadd ſöck dat ge— 
tofft. 

Joa, ſe hadd et aefofft; on ons 
häwt ſe niemoals wat betoahlt, far 
kein Wohnung on Ete on Drinke, 
nuſcht! 

De ole Fru häwt je nich vel gebrukt, 
begütigte er. 

Na, on full öck denn rein gar nuſcht 
arwe, far all mien Möh on Oarbeit, 
on de vele Schereri mött de Kranke? 

Da ging er hinaus und warf die 
Thür hinter ſich zu. Er wollte noch 
mit den anderen Dorfleuten über die 
Sache reden; aber auch dieſe meinten 
alle, es ſei ſchade, das gute, theure 
Wollkleid in der Erde verfaulen zu 
laſſen. Der Todten könne es nichts 
nützen, und für die Lebende ſei es ein 
ſchöner Sonntagsſtaat. 

Das mußte der Gottfried denn auch 
einſehen, und endlich gab er nach, wie 
er ſeiner Frau ſtets nachgegeben 
hatte, — — 

Mehrere Wochen waren nun fchon 
feit dem Begräbniß vergangen, aber 
der Fried ging noch immer ftill und in 
fich gefehrt umher, jo ganz anders als 
fonft. Er that zmar nad) wie bor 
fleißig Jeine Arbeit, aber mit den Ge=- 
danfen war er nicht dabei. Ginmal 
fragte ihn der Gutsinfpeftor, was ihm 
eigentlich fehle, ob er fich denn noch um 
ben Tod der Mutter gqräme? Er feufzte 
tief auf und jchüttelte den Kopf: Ne, 
Herr Enjpektor, daromsmeae nid. 

Nach Feierabend jaß Fried oft ſtun— 
denlang müßig auf der Bank neben 
dem Haufe und ftarrte vor fich hin. 

Vaderfe, an wat denfit? fragte fein 
jünaftes Mädchen einmal. 

Un diene Dode Großmoder, Liesfe, 
antivortcie er. 

Großfe häwt nu fein Schmerze 
mehr, jägat onf’ Herr Schollehrer, 
Großke häwt dat nu vel bäter wie vör— 
dem, entgegnete die Kleine altklug. 

Nu hör bloß, Mann, lachte Frau 
Juſte, de kleen Margell ös wahraftig 
klöger wie Du. Du makſt di rein tom 
Narre mött dien' Geleufze on Geſim— 
meleere. 

Es half nichts; was den Mann 
quälte, konnte er nicht abſchütteln. An 
einem Samstag, nach dem Lohn— 
empfang, ließ ſich Fried beim gnädigen 
Herrn melden. Er küßte ihm die Hand 
und drehte eine Weile verlegen die 
Mütze zwiſchen den ſchwieligen Fäuſten 
hin und her. 

Nun, was wollt Ihr denn, Wend— 
land, Ihr habt doch Alles richtig be— 
kommen bei der Auszahlung? 

Dat ſchon, gnä' Herr. Oeck komm 
man bloß mött 'ne Bödd. 

Was für eine Bitte? 

Oeck wöll geern mien ol' Moder 
wedd'r utgrawe late; ſe ſull dat ſchwart 
Kled möttkriege öm Sarch. 

Der gnädige Herr ſchien nicht gleich 
zu verſtehen, und eifriger fuhr der 
Inſtmann fort: Dat ſchwart Wollkled, 
wat ehr gehärt, on wat wi ehr nich an— 
getoage häbbe. 

Nun begriff der Gutäherr endlich. 

Shr feid nicht recht gefcheit, Mend- 
land, das ift doch feine Urfache, um 
eine Leiche. wieder aufzugraben: Glaubt 
mir nur, die Alte ruht ganz fanft auch 
im Gterbehembe. 

Ne, ne, beharrte der aroke, blonde 
Menich trauria, de habd ehr veriprofe, 
dat je dat möttfriege full; un wenn je 
nı dm Himmel bi onf’ Herrgott fümmt, 
on je hämt nich mal dat fehmwarte Kör= 
hefled an, ne, dä’ Herr, öd häbb mi 
bat fejt vörgenoahme: dem Gar lat 
dd noch "mal opmafe, on wenn mi dat 
mien letzte Pfennich koſt. 

Der Gutsherr hatte bisher gelächelt, 
jetzt ſagte er ernſt und entſchieden. Das 
geht nicht, Wendland; aus ſolchem 
nichtigen Grunde darf kein Grab auf— 
gemacht werden. Geht nur nach Hauſe 
zu Frau und Kindern, und ſchlaft die 
unnützen Gedanken aus. 

Gottfried ging, aber die Gedanken 
wurde er nicht los, ſie ließen ihm keine 
Ruhe. Immer war es ihm, als ſtände 
die Mutter hinter ihm und verlangte 
nach ihrem Kleide. Wie ſollte er es 
denn nur anfangen, ihr dazu zu ver— 
helfen? 

Er ging zum Orisſchulzen und 
ſprach mit dem über die Sache. Aber 
der lachte und meinte, Frau Juſte hätte 
wohl die „Schnapsbuddel“ nicht unter 
Verſchluß gehalten, ihr Mann habe 
heut entſchieden was im Kopfe. 

Da machte ſich Fried eines Sonn— 
tags in aller Frühe auf den Weg nach 
dem Kirchhof. Den Todtengräber kann— 
te er gut, der ſollte ihm das Grab öff— 
nen, die Arbeit ſollte bezahlt werden. 
Aber der Todtengräber, der ſonſt gern 
ein paar Groſchen Extraverdienſt ein- 
ſtrich, weigerte ſich entſchieden und 
ſagte, es könne ihn um Amt und Brot 
bringen. 

Nun wußte der arme Menſch ſich kei— 
nen Rath mehr. Er wurbe immer grü- 
blerifcher, verfchloffener. Er fiel or- 
bentlich förperlich zufammen ‚die Au- 
& irrien unftät umber, und die 
en Fäuſte machten oft zuclende Bewe⸗ 
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gungen, als müßten ſie ein unſichtba— 


res Phantom verſcheuchen. Nachts 
konnte er ſtundenlang nicht einſchlafen. 
Ihn hatte früher das Stöhnen der 
Kranken nie geſtört, jetzt, wo es längſt 
verſtummt war, meinte er, es immer 
zu hören. Er wußte ja wohl, warum: 
ſie meldete ſich, ſie ließ ihm keine Ruhe, 
ſie wollte ihr Eigenthum haben, ihr 
ſchwarzes Kleid. 

Als er es gar nicht mehr aushalten 
konnte, lief er zum Herrn Pfarrer und 
bat auch ihn, das Grab doch um Got— 
teswillen öffnen zu laſſen. Der geiſt— 
liche Herr hörte den ganz Verſtörten, 
dem heller Angſtſchweiß vor der Stirn 
ſtand, mit herzlicher Theilnahme an 
und ſagte milde: Ihr hättet damals, 
als es noch Zeit war, als die Erde nicht 
die Todte deckte, ihren Wunſch erfüllen 
ſollen. Jetzt iſt es zu ſpät. 

Die frommen, tröſtenden Worte, die 
der brave Seelſorger weiter ſprach, 
glitten an dem Ohre des Gequälten 
wie leerer Schall vorüber, ſie konnten 
ihm ja doch nichts helfen. 

Hell leuchtete der Mond über den 
Kirchweg und die vielen ſtillen Hügel, 
als Fried endlich heimging. Zu Hauſe 
ſchlich er ſich leiſe an den rothbraunen 
Kaſten, ſchloß ihn auf, nahm das 
ſchwarze Kleid heraus, wickelte es feſt 
zuſammen und knöpfte es unter die 
Jacke. Dann ergriff er einen Spaten 
und entfernte ſich eilig. Aber Frau 
Juſtus ſcharfe Augen hatten Alles wohl 
bemrkt, laut ſcheltend lief ſie hinter ihm 
her und entriß ihm das Päckchen wie— 
der. 

Oes ſo wat woll de Mönſchemöglich— 
keit! Oeck glow, de Kerl ös ganz doll. 
Wat ſull denn dat nu bedüde? 

Er antwortete nicht, ſetzte ſich mit in— 
einandergefalteten Händen auf denYau- 
Hof und ftarrte nur unverwandt auf 
das ſchwarze Kleid, das Juſte aus— 
einanderrollte, ſorgſam glättete und 
wieder in den Kaſten ſchloß. Den 
Schlüſſel zog ſie ab und ſteckte ihn wie— 
der in ihre Taſche. 

Da ſtand der Fried ſchwerfällig auf 
und ging zum Hauſe hinaus. 

Wat rennſt denn nu noch fort? — 
rief ihm die Frau ärgerlich nach — 
ök bring de Grötz gliek op'm Döſch. 
Wöllſt woll wedd'r bi Dien Olſche 
noah'm Körchhoff gohne? Na, wenn 
Du nich tor Tid da böſt, verwoahr öck 
Di kein Ete! 

Es bedurfte deſſen auch nicht — er 
kam nicht wieder. 

Als am nächſten Morgen der Hüte— 
junge die Fohlen zur Tränke trieb, ſah 
er einen menſchlichen Körper zwiſchen 
dem Schilfe be3 großen Gutsteiches 
liegen. Der Infpeftor wurde gerufen, 
und e3 gab viel Aufregung und Lärm 
auf dem Hofe, ald man ben Fried er= 
fanntee Was konnte nitr den jungen, 
fräftigen, nüchternen Menfchen zum 
Gelbitmord getrieben haben? Der \n- 
fpeftor behauptete allerdings, mit bem 
Wendland fer es fchon längere Zeit 
nicht recht richtig gemwefen, der habe fich 
wohl die Hite im Kopf Durch’3 Waffer 
fühlen mollen. 

Der gnädige Herr fhimpfte gründ- 
lich über die ganze Gefchichte. Derglei- 
chen machte immer piel Gehererei, 
Schreiderei und unnüge Kojten. Zum 
Güd war die Sufte Wendland ein 
forfches, Hübfches Weib, fie würde jehr 
bald wieder heirathen, und das Gut 
brauchte Dann wenigftens nicht Wittiwe 
und Kinder zu unterhalten. 

Faltenauge, der Häuptling der 

Apachen. 


Aus Wien berichtet das dortige Ex— 
trablatt v. 19. Sept.: Einige Schul— 
tnaben wurden durch die Lektüre von 
Indianer-Geſchichten derart zu „Hel— 
denthaten“ angeregt, daß ſie den Ent— 
ſchluß faßten, eine Au des Praters auf— 
zuſuchen und dort den Kampf mit den 
„Blaßgeſichern“ zu beginnen. Einer 
der Knaben, Namens Fritz Enengl, der 
die Gebräuche der Indianer genügend 
ſtudirt hatte, wurde zum Häuptling er— 
wählt und auserſehen, die Krieger— 
ſchaar zu führen. In ſeinem Gürtel 
ſtak eine Flaubert-Piſtole und als Laſ— 
ſo wand er eine Hundeleine um ſeine 
Hüften. Mit indianermäßigem Geheul 
ergriffen die Burſchen von einemWäld— 
chen Beſitz, wo ſie Lager aufſchlugen. 
Doch vergeblich durchſtreiften ſie den 
Wald; kein „Weißer“ bot ſich ihnen 
dar, an welchem ſie ihren Thatendurſt 
hätten befriedigen können. GegenAbend 
paſſirte endlich der zwölfjährige Anton 
Popper den Wald. Plötzlich ſah ſich 
der Kleine von einer Schaar Buben 
umringt, die drohend ihre Stöcke 
ſchwangen. Da gebot der Häuptling 
— und trat auf Popper zu, indem er 
ſagte: 

„Ich bin Falkenauge, der Häuptlin 
der Apachen.“ AO 

Popper entgegnete: „Was geht das 
mich an?“ 

Zornig über biefe refpeftwibrige 
Antwort befahl der Häuptling, das 
„Blaßgeficht“ zu binden und zu feinem 
„Wigwam“ zu bringen. Der fchreiende 
Burfche wurde mit dem Laffo gebunden 
und in dba8 Gehölz gefchleift. Dort 
wurde Popper zum Tode durh Er= 
Ihiehen verurtheilt, wozu die Flau— 
bert-Biftole verwendet murbe. Bald 


| Trachte ein Schuß, der jeboch nicht traf. 


— Sie jedenfalls noch nicht 


Popper ſchrie nun in ſeiner Todesangſt 
laut um Hilfe und wurde ſeitens der 
Paſſanten von den Feſſeln befreit. Da 
er angeblich bei dem Transport eine 
kleine Verletzung erlitt, mußte ſich 
Enengl vor dem Strafrichter der Leo— 
poldſtadt verantworten. Der Richter 
ging mit einem Freiſpruch vor, da nicht 
ſeſtgeſtellt werden konnte, wer Popper 
verletzt hatte. Stolz verließ „Falken— 
auge, der Häuptling der Apachen“, den 
Gerichtsſaal. 


— Gegen den Augenſchein.— Fräu— 
lein (in der Sommerfriſche, in über— 
ſtrömender Luſt zu einem Einheimi— 
ſchen): Nein, dieſe herrliche Luft hier 
bekommt mir ausgezeichnet; wahrlich, 
da fühlt man fi) mit jedem Tage jün- 
ger. — Einheimifcher: Jünger? Dann 
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Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Südoft-Ede KaSalle und Madilon Str. 


Kapital... S500,000 
Ueberſchuß. S500,000 


EDWIN G. FOREMAN, Prefident. 
OSCAR G. FOREMAN, Bice-Präfvent 
GEORGEN. NEISE, Rajfirer, 


Allgemeines Bant - Gefgäft. 


Konto mit Firmen und Brivats 
verſonen erwünſcht. 


Geld auf Grundeigenthum 
zu verleihen. 


Creenebaum Sons, 


‚, BANKIERE, 
83 und85 Dearborn Str. 


Wir haben Geld zum Verleihen 
Geld | an Hand anf —— Grunds 
; etaenthrm biß zu irgend einem 
| Betrage zu den niedrig: 
‚sten jehtgangbaren Sins: 
| Raten. Saug,didofon,biw 


zu 
verleihen. 


[ F 09 und ohne Kommilfion 
1 0! 8500 und aufm. 
9200 C.C.Boon, 


70 Dearborn Strasse, 
— HSimmer 1— Phone Eentr.227. 
Sof, Imo&jon 


J.$. Lowitz, 


99 CLARK STR., 


gegenüber dem Gourthoufe. 


Zwischendeck 


und Kaiute nach 
Beutfchland, Hefterreid,, 
Schweiz, Euzemburg etc. 


DSampferfahrten von New Hort: 
Dienftag, 10. Olt.: „Kaijer Wilhelm der Große“, 
xpreß, nah PRremen. 
Mittwoch, 11. Sft.: „Southwarf“, nah Antwerpen, 
Tonnerftag, 12. Oft.: „Columbia“, &rprep, 
nah Hamburg. 
Samftag, 14. Oft.: „Statendam“, 44 s 
nad Rotterdam, 
Samftaa, 14. Olt.: „La Champagne”... nah Hapre, 
Samitag, 14. DOkt.: „Venniplvania*, nah Hamburg, 
Dienjtag, 17. Okt.: „Trave“, Expreßz, nach 
Bremen. 
Mittwoch, 18. Okt.; „Weſternland“, nach Antwerpen. 
Donnerftag, 19. Oft.: „Fürft Bismard’, Grpreß, 
: nah Samburg. 
Abfahrt von Chicago ? Zage vorXer. 


Vollmachten notariell und 


konſulariſch. 


a Grbſchaften 


xegulirt. Borſchuß auf Berlaugen. 
Auskunft gratis. 


Teſtamente, Abitrakte, Penfionen, Milis 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutfches Bonfular: 


und Rechtsbureau, 
S9 CLARRKSTR. 


Office Stunden bis 6 Uhr Abb3. Gonntags 9—12 Ude, 
ima',iom 


K.W.KEMPF, 


84 La Salle Str. 


Schiffskarten 


zu billigſten Preiſen. 
Wegen Ausfertigung von 


BE Bollmachten, 


notariel und Fonfularijch, 


ME Grbichaften, 


Boraus baar ausbezahlt oder Bors 
ſchuß ertheilt, wenn gewünſcht, 
wendet Euch direkt an 


Konfulent K. W. KEMPF. 


Lifte von ca. 1000 gefuchten Erben im 
meiner Office, 


Deutfhes Ronfular- 


und Rechtsbureau. 


84 LaSalle Strasse. 
Eonntags oflen bis 12 Uge, Bipaiet 


ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 


Shifskarten "se 


Europa 
Ä Billig! 
Eifenbahnbillette, 
Diten, Süden, Weiten, zu Exrlurfiondraten. 
Geldſendungen wire. 


3 mal wöhentlid. 


Delentlihes Alolarial. 
Bollmachten "' fonintariihen Bes 
Ethſchaſlsſachen, Koſſeklionen 


Spezialität. 


Helder zu verleihen frage von 3:00 aufwärts. 
Erfte Sypotheten ftet3 an Hand. 
Man beachte: tal.ſo 


SBLASALLESTR. 


52.50 offen, 82:75 


Indiana Nut.............. —— 82.50 
Indiana Lump 82. 75 
Virginia Lump +00 
Hoding oder B. & D. Lump 

Small Egg, Range und Gheftnut, 

zu den iedrigften Marktpreifen. 


Senbet Aufträge an 


E. Puttikammer, 


Zimmer 304 Schiller Building, 
augl18,biv 103 E. Randolph Str. 
lie Orders werdeu C. O0. D. ausgeführt. 
Zelevbon Main 818. 


Schwarzwälder 


Rukuk- und 
Wadıtel:Hhren 


find pradtvolle und nüglide 
Hodzeitö: nnd Geburts 
tageGeſcheute. 
Auſtrirte Kataloge werden 
edem auf Verlangen feri 
per Poft zugeianbt. fonmi 


Geo.Kuehl 


Importeur, 
178 Randolph Str. 
1 Store öftl. vo. Hotel Biämard. 


Lefet die 


SONNTACGPOST. 





Für die Rüde. 


— 3miebelfuppe Man nehme 
1 Quart Mil, 6 große Zwiebeln, das 
Gelbe von 4 Eiern, 3 Eplöffel voll 
Butter, 1 großen Löffel Mehl, 1 Taffe 
Rahm, Salz und Pfeifer. Die Butter 
wird in eine Bratpfanne gethan, die 
Zwiebeln dazu gefchnitten und gemen- 
bet, big fie tüchtig fchmoren, dann be= 
bedt man fie gut und ftellt fie zur Seite, 
mo fie nur langjam brodeln, ohre an= 
zubrennen, 3 Stunde lang. Man tocht 
die Milch, dann fireut man das Mehl 
unter beftändigemftühren auf die Ziie- 
bein, läßt dies 3 Minuten lang aufto- 
hen, dann jchüttet man die Miſchung 
in die Milch und focht dies noch) 15 Mi- 
nuten. Man treibt die Suppe durch ven 
Durchſchlag, jtelle fie wieder auf das 
Feuer, und mwürze mit Pfeffer undSalz. 
Man jchlage die Eidotter qui und thue 
fie mit dem Rahm in die Suppe, lafie 
fie bei bejtändigen Rühren bis bor’s 
Kochen kommen. Wenn man feinen 
Rahm hat, Tann man Milch nehmen 
und eimas Buter dazu. Man fchüttet 
die Suppe über Eroutons (Lleine qerö- 
ftete Brodmwürfel) in die Terrine. Dies 
ift bei Ermüdung ein jehr erfrifchendes 
Gericht. 


— Shmwarzmwurzeln Man 
reinigt die Wurzeln, indem man einen 
EHlöffel Mehl und etwas Eifig, oder 
etwas fühe Milch mit Wafler anrührt 
und die geichabten Wurzeln bis zum 
Gebrauch hineinwirft; fie bleiben jo be- 
handelt ganz wei. Man kocht fie nun 
5 Minuten in fievendem Salzmwaffer ab, 
febt fie dann mit Fleifhbrühe und But- 
ter in einem irdenen Gejhirr, da fie in 
jevem Metallgefehirr ihre weiße Yarbe 
verlieren, auf’3 Feuer und läßt fie in 
furzer Brühe bei jpäterem Hinzugeben 
des Salzes, was nicht zu viel jein darf, 
gar und mweich fodhen. + Stunde vor 
dem Anrichten gibt man gejtoßenen un= 
geſüßten Zwieback oder gelbgeſchwitztes 
Mehl und nach Belieben Muskatblüthe 
daran. Zuletzt mit gekochten Fleiſch— 
klößchen vermiſcht, werden ſie neben ge— 
kochtem Rindfleiſch oder ohne Beilage 
aufgetragen. 


— Gekochte Hammels— 
keule. Die Keule wird rein abgewa— 
ſchen, vom Schenkelbein ein Ende abge— 
ſchnitten und die Knöchel glatt abge— 
ſchabt. Das Fleiſch wird in einen Koch— 
topf gelegt mit genug Waſſer, um es 
zu bebeden, und man läßt es 2—3 
Stunden gelinde fochen, jhäumt es 
au forgfältig ab und thut Salz das 
tan. Dann wird es vom Feuer genom= 
men und in dem mohlverbedten Topfe 
noch 15 Minuten gelafien, jo daß e3 
bon dem heißen Dampfe noch mehr gat 
wird. Zu dem ?zleifche wird als Sauce 
gefhmolzerre Buter gegeben, mit mel: 
cher eine Taffe eingemachte Kapern ver- 
rührt wurde. Oder man fann aud) 
eine weiße Sauce dazu geben, bereitet 
aus mit Mehl in einer Pfanne verrühr- 
ter Butter, der man 3 Pint Fleifch- 
brübe und einige Löfel Milch ober 
Rahm beifügt, nebjt Gewürz nad) Ge- 
fallen. 


— Ente zu braten. Diejelbe 
ann nad) Belieben gefüllt oder unge- 
füllt gebraten werben. Zur Füllung 
nimmt man entweder in 4 Theile ge= 
Ichnittene Aepfel und Korinthen oder, 
mas borzuziehen ift, man hadt Herz, 
Zunge, Zeber und ven abgezogenenMa= 
gen fein, aibt 4 Ei did weichgerührte 
Butter, 2 Eier, 4 Pfund in faltem 
Waller eingeweichtes und jtarf ausge- 
drücktes Weißbrod, Muskatnuß und 
Salz hinzu. Auch kann nach englifchem 
Gebrauch die Höhlung mit Zwiebeln, 
Salbei, Weinraute und Salz füllen. 
Die Ente wird mit etwas Salz einge— 
rieben, mit reichlich Butter und wenig 
Waſſer auf's Feuer gebracht und je 
nach dem Alter 2—23 Stunden feit zu= 
gededt lanajam gebraten, wobei, wenn 
es nöthig wäre, zumeilen ein Kleiner 
Guß fohendes — nicht kaltes —Waffer 
jeitwärt? Hinzugefügt wird. Das Be- 
gießen darf nicht verfäumt werben. Kit 
bie Ente meic) und gelblich gebraten, fo 
wird die Sauce gemadht. 

— Stodfifjh mit Sahne 
Uebriggebliebenen Stockfiſch befreie 
man von allen Gräten, laſſe Butter in 
einer Kaſſerolle ſchmelzen, eine ſeinge— 
hackte Zwiebel und etwas Mehl darin 
gelb werden, rühre Sahne hinzu und 
laſſe es langſam kochen. Darnach lege 
man den Fiſch nebſt etwas feingehackter 
Peterſilie und Salz hinein, laſſe ihn 
darin recht heiß werden und richte ihn 
an. 


— Wein-Gelse von Agar— 
Agar. $ Quart Weigwein, 3 Pfund 
in fleine Stücde gefehlagener Zuder, 
Saft von 2 faftreichen Zitronen, von 1 
Zitrone die feine gelbe Schale, welche 
man eine Weile inMein ausziehen läßt, 
mo fie dann entfernt wird, und eine 
Stange Agar-Agar. Nachdem der leb: 
tere aujgelöftt, laßt man den Wein, mo= 
rin der Zuder aufgelöft ift, in einem 
glafirten oder irdenen Töpjchen zuge- 
dedt heiß merden, mit der Auflöjung 
des Agar:Agar vor’s Kochen fommen, 
gieht ed durch ein Mulltuh in eine 
Kriftalfhüffel und ftelt fie an einen 
fühlen Drt. 


— Duitten= Gelee. 14 Stüd 
Quitten und 2 Pfund Zuder. Die mit 
einem Tuche abgewifchten Quitten wer- 
ben in 4 Theile gejchnitten,. fnapp mit 
Wafler bededt und in einem glafirten 
Iopf ganz weich gelodht. Dann gießt 
man den Saft dur) ein Tuch und er: 
hält eiwa 14 Quart. Darauf wird ber 
Zuder geläutert, der Quittenfaft Kar 
abgegoflen, hinzugegeben und etwa 4 
Stunde gelocht, während der Schaum 
abgenommen wird. Der Saft mird 
dann die nöthige Konfiftenz erhalten 
haben, doch ijt eine Probe rathjam. 


— Manbeltorte Die Schale 
:iner Zitrone, 12 Eier, das Meihe zu 
Schnee geichlagen, 1 Pfund Zuder, 1 
Pfund geriebene Mandeln, 2 Uinzen ge- 
riebenen Zmwiebad oder Craders, 1 
Iheelöjfel Badpulver. Will man bie 
Zorte feucht haben, fügt man ein flei= 
nes Gläschen Arat 


ober Brandy hinzu. 


| 
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Auf Deutihlands Grenzwadt. 


Don U. Triniu®. 


Das Land Tirol, das fehon einmal 
fich ftark und einig erhob, mit bemwaff- 
neter Hand die fehmachoolle napoleo= 
niſche Zwingherrſchaft abzufhütteln, 
geht jetzt daran, ſelbſt mit ſchmerzlicher 
Aufgabe von ſeiner Väter Glauben ſein 
Beſtes: ſein Deutſchthum retten. Wie— 
der richten ſich die Blicke Deutſchlands 
nach dem —* Berglande, das an der 
Grenze Italiens ſich in majeſtätiſcher 
Erhabenheit aufthürmt, deſſen Felſen— 
kronen und Eisfirnen wie überirdiſche 
Nieſenaltäre in den ewigen Himmel 
aufragen, aus deſſen herrlichen Thä— 
lern und wilden Schluchten ſich die 
Wäſſer donnernd ihren Weg hier nach 
Deutſchland, dort nach Welſchland 
bahnen. 

Natur und Menſchen ſind unlösbar 
verbunden. Immer hat die Landſchaft 
mit ihrem geheimnißvollen Stim— 
mungszauber ganzen Volksſtämmen 
Charakter und Eigenart aufgedrückt, 
und wie raſtlos und unerbittlich auch 
Neuzeit und Neugeiſt daran nagen und 
zermürben, das Perſönliche und Schei— 
dende zwiſchen Stämmen und Völkern 
zu verwiſchen, ganz wird es vor der 
Hand noch lange nicht gelingen. Was 
aber da oben in den wildtrutzigen Ber— 
gen an Deutichlands Grenzwacht unter 
all der Wucht und den Schreden einer 
jo gewaltig ergreifenden Natur heran 
wächlt, fann nur ftarf und treu und 
mwagemuthig gedeihen. Hier wird Die 
Natur jeldft zur Lehrmeiſterin. — Auch 
der Tiroler ift ein germanijeh Kind. 
Das Gefühl des Gehorfams fikt ihm 
tief im Blute. Auch er trägt und dulbet 
lange jehmeigend, bi3 er den Fuß im 
Naden allzu hart fpürt. Und dann 
bricht der deutfche Michel auch bei ihm 
durh. Er reibt isch die Augen, redt 
und ftredt fh und wächſt rieſengroß 
empor, mit beiden Fäuften fich fein 
autes, altes Recht zurüdzuerobern. 
Wieder einmal ift Tirol im Ermwacıen. 


ch habe heuer zu Innsbrud in der 
Hofficche vor der Ruheftätte aeftanden, 
in welche man im Xahre 1823 die irdis 
Ihen Weberrefte des 1810 zu Mantua 
erichoffenen Sandmirths feierlich bei- 
feßte, und habe im Geifte tief den Hut 
bor diefem jchlichten, kernigen Frei— 
beit3helden gezogen. Und als ih Nach— 
mittags binauf zum Berge el mans 
dere, mo unter raufchenden Wald» 
bäumen das überlebensaroße Erz— 
ſtandbild Andreas Hofers weit hinaus 
in das frühſommerlich leuchtende Inn— 
thal und zu den ſchneeigen Gipfeln der 
Alpen blickte, da war es mir, als blitzte 
ein heimlich Feuer der Begeiſterung 
unter den buſchigen Augenbrauen des 
großen Kämpfers hervor, der für Recht 
und Heimath einſt ſein Herablut ließ. 

In einem bekannten Liede heißt es 
einmal: „Die Tiroler ſind luſtig!“ Die 
Erfahrungen, welche ich diesmal im 
Lande Tirol ſammelte, beſtätigen ge— 
rade nicht dieſen flotten Ausſpruch. 
Jedenfalls iſt der Oberbayer dem 
Tiroler „über“ an Sangesluſt, 
Schneid und Uebermuth. In Tirol 
dünkt's mich weitaus ſtiller als in dem 
Bergrevier und dem ſmaragdgrünen 
Seengewirr am nördlichſten Fuße der 
deutſchen Alpenkette. Trutzlieder und 
Schnadahüpfl wuchern hier förmlich; 
allüberall tönt die heimiſche Zither, und 
der zwar recht wenig graziöſe, aber 
doch ſo naturwüchſig-originelle Schuh— 
plattler beſteht faſt überall noch zu 
Rechten. An Sonn- und Feſttagen 
dröhnt noch immer die Holzdiele unter 
dem Geſtampfe der Tänzer, dazwiſchen 
klingen Juchzer und, von friſchen 
Stimmen geſungen, die altheimiſchen 
Lieder und Bergweiſen. 


In einer Reihe tiroler Thäler ſoll's 
ja auch luſtiger hergehen. In dem Ge— 
biete der Oetzthaler Alpen dagegen iſt's 
ſtill wie in der Kirche. Auch in dem 
prächtigen, wild zerklüfteten Schnalſer 
Thale, das ſich vom Kamme der Oetz— 
thaler Bergwelt bis hinab zum breiten, 
ſonnig-fruchtbaren Thale der Eiſch 
ſchluchtet! Denn hier herrſcht ſogar 
das ſtrenge kirchliche Verbot, daß keines 
der hübſchen Mädchen jemals den 
Tanaboden betritt. Hier tanzen die 
Burſchen allein unter ſich, und die Dir— 
nen bleiben daheim oder blicken denen 
draußen neidiſchen Herzens und mit 
ageheimem Ingrimme zu. Der Tiroler 
iſt auch ſtrenger religiös, als der Ober— 
baher, der anſcheinend mit ſeinem lie— 
ben Herrgott auf einem vertraulichen 
Fuße ſteht. Der Oetzthaler, beſonders 
aus den Thälern von Vent und Ober— 
Gengl, iſt ernſt und ſchweigend von 
Charakter. Tief eingewurzelt iſt Alles 
bei ihm, was mit der Kirche und ihren 
Gebräuchen zuſammenhängt. An all 
den Tagen, da uns der Führer ſtill vor— 
anſchritt, die Wunder ſeiner Heimath 
uns zu zeigen, mußten wir immer wie— 
der mit Rührung ſchauen, wie er vor 
jedem Kreuze und Heiligenbilde fromm 
und ehrerbietig den blumengeſchmückten 
Hut lüftete. 


Unſer Jodeln und Sinagſang berei— 
tete ihm ausgeſprochene Freude. Er 
ſelbſt aber ſchwieg beharrlich. Nur den 
einen Abend mal, als wir im traulichen 
Hauſe des Kuraten in Vent nach heißer 
Tageswanderung eingekehrt waren, da 
öffneten fi auf unferen befonderen 
Wunſch die Schleuſen. Aber diefer 
monotone, unharmoniſche Geſang be— 
reitete uns ſchließlich doch mehr Ueber— 
raſchung denn Genuß, ſo daß wir auf 
eine weitere Fortſetzung gern Verzichi 
leiſteten. Es ſaßen da ein Aäuflein 
Oetzthaler Führer beiſammen. Als der 
rothe Tiroler endlich auch bei ihnen die 
Lebensgeiſter höher angefacht hatte, da 
willfahrten ſie unſerer Bitte und 
ſtimmten ein Lied an. Aber ſtatt der 
erhofften Nationalweiſe kam ein ganz 
ſeltſames Ding zum Vorſckein, von 
dem hier nur die eine Stronhe möge 
Plab finden: 

„Dur die Welt brauft mit Dampf jekt der menfhe 
3 lie Geift, 
Das Eifenrok wird ftet mit Steinkohlen g’fpeift, 


Die Koblen, jo ihmarz wie des Bergmanns Gewand, 
Die einfamften Länder verbind’ mit einand). —* 


Db dieje feltfjame Hulbioung an Die 
Steinfohle einer Sehnjuht nad) Eifen- 
ſchienen und Kohlenruß entſprach, 

öchte ich ſtark bezweifeln. 
ler fühlt ſich glückllich und 
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nen „unerfchloffenen“ Thälern, und 
unferem Führer ftand immer mieber 
der heimliche Stolz und bie ftilltrun- 
fene Bewunderung auf bem ehrlichen 
Geficht gefchrieben, wenn wir eine Höhe 
„beziwungen“ hatten und nun erhobenen 
Herzens über die märchenhaft blen- 
bende, heilige, große Schnee und Eis» 
welt fchweigend und ergriffen blidten. 

Wem ber Tag mit feinen einfchnü- 
tenben, eintönigen Forderungen bas 
Herz unmuthig und Fleinmuthiq ge 
macht hat, wer in der Partei Getriebe 
Steuer und Kompaß verlor, der follte 
bier hinauf zu Deutjchlandg Grenz» 
wacht fteigen, um im Angeficht der 
ewigen, feierlichen Natur wieder groß, 
tein und treu denken und fühlen zu 
lernen. 

AM diefe Tage find wir nicht aus 
ber gehobenen Stimmung heraus- 
gefommen, und fteht auch zumeilen das 
Herz falt ftille ob aller Größe und mil- 
ben Erhabenheit, begreift man, daß 
das deutfche Gemüth feine innigsfühen 
Wanderlieder niemals angefichts die- 
jer Riejenbergmwelt dichten und fingen 
fonnie — ein innerer Jubel faßt uns 
doch, der fich dann Bahn bricht in meit- 
hin hallenden $uchzern und Jodlern. 

Innerhalb des gewaltigen Fels— 
riegels zwiſchen Deutſchland und Ita— 
lien, ſoweit er tiroler Gebiet betrifft, 
iſt kein Theil von ſo wechſelvoller 
Schönheit und ergreifender Hoheit, wie 
die Bergwelt, welche feitlich der Deb- 
thaler Ache die Oetzthaler Alpen um— 
faßt. Pyramiden von ſchimmerndem 
Schnee, Eiszacken und Zinnen ragen da 
in den blauen Himmel hinein; un— 
überſehbare Schneefelder dehnen ſich 
vor den Blicken, und an 200 Gletiſcher 
ſenden ihre toſenden Eiswaſſer hinab 
in die zerriſſenen Thalſchluchten. 

Das iſt dann ein Wandern hoch über 
der Welt, dem Himmel näher! Und 
nichts rührt an die Seele von klein— 
lichem Menſchenwerk. Die Schauer der 
Ewigkeit machen Alles ſtumm. Und 
ſchlägt der letzte Wandertag, daß es 
über Schnee und Eis hingehen ſoll, 
dann faßt leiſe Wehmuth das Herz. 
Wir wiſſen, daß die Sehnſucht nach den 
freien, ſturmumwetterten Höhen mit 
uns gehen wird. 

Und ſo ein Tag war's, da wir dro— 
ben Abſchied nahmen von der kryſtall— 
klaren Welt, hinüber zu eigen zur 
Grenze Welſchlands, aus blendender 
Schneeregion in finnſchwülen Duft von 
Blumen und Früchten, rauſchenden 
Brunnen und dunklen Hainen. Solch 
eine Wanderfahrt über Deutſchlands 
Grenzwacht läßt dann noch einmal alle 
romantiſchen Empfindungen wach wer— 
den, welche der vernünftige moderne 
Deutſche ſo gern belächelt, weil er ſelbſt 
damit ein Stück ſeiner Jugend begrub. 

Das Döoörfchen Vent, kaum ein 
Schock Seelen in einigen freundlichen 
Gehöften umfaſſend, zählt mit ſeiner 
1893 Meter betragenden ſöhenlage mit 
zu den höchſtgelegenen Ortſchaften 
Europas. Es iſt ein gar trefflicher 
Hauptſitz für Bergſteiger der Oetzthaler 
Alpenwelt. Im Hochſommer ſoll's hier 
recht rege zugehen. In dieſen Tagen 
jedoch, da wir unſere Viſitenkarten bei 
dem alten Herrn em Debthaler Gebiet 
abaaben, war e& noch merkwürdig till, 
mas übrigens den Genuß der Wande- 
rungen nur erhöhte. E3 war um bie 
Zeit der Sonnenwende. Die Schnee- 
berhältniffe waren nicht die günftigften 
und verboten von felbit jo mandes Un= 
ternehmen. Bis tief hinab in die Thä— 
ler leuchteten noch die weißen Hermelin« 
mäntel der Bergriejen, und jede Nacht 
brachte frifchen Schnee. Er trua nicht 
mehr recht unter deik täglich wachfen- 
den Einfluß der Sonne und zeigte doch 
an vielen Stellen die nicht aanz erfreu= 
liche Stärke von 2—3 Meter. 

Moltenlos, im gejättigten Blau 
mölbte fich an diefem unvergeßlichen 
WWandertaae der Himmel über ber Ei3- 
welt. Ar Vent felbit erblidte man faft 
gar nicht3 ven diefer rings fi auf- 
bauenden majeftätifchen Pradt. Mädh- 
tige, enq aufammentretende Felswände 
berdeden jeden fernen Ausblid. ber 
fobald man in das jeitlich fich aufrei- 
hende NRofener Thal an der milden 
Beraiwand ein Stüd emporgeflommen 
ift, da taucht eine nad) der andern der 
twunderfamen, mweißglikernden Schnee- 
fpiben por und, hinter una, nach aflen 
Seiten bin auf, eine Welt voll über- 
irbifcher Schönheit erichließend. Weber 
alle fort ragt die 3774 Meter hohe 
MWildfpike, der Tandbeherrfchende 
böchite Gipfel der Debtbaler Alpen. 

An qut drei Stunden jtanden mir 
bor dem Hodhjochhofpiz (2468 Meter), 
das nıan erjt tags zubor aus den 
Schneemauern berausgegraben hatte. 
Bon hier aus eröffnet fich eine Ausficht 
mitten hinein in die jchimmernde 
Schneewelt und das Blaueis der Glet- 
fcher, von dem der fünf Stunden lange 
Hintereißferner gegenüber bor dem 
Haufe mit jeinen Wildiwaffern in das 
rauhe, von Qamwinen und Moränen zer= 
riffene Rofener Thal übergeht. 


Erbsmurftfuppe und Glühmein hat- 
ten und trefflich erquidt zum meiteren 
Aufftieg über den Hocjochferner, an 
defien Rand das Hojpiz fih aufbaut. 
Fußbahn auf Yußbahn benutend, 
Mann hinter Mann, ging e& nun zum 
Hohjod (2885 m) hinan. Kein Vogel- 
laut, fein Pfiff eines Murmelthiers 
traf auf unfer Ohr. Yeierlich erha- 
bene Stile! Nur: Schnee und Eis 
und darüber des Himmels feelige 
Bläue! Zumeilen vernahmen wir un- 
ter ung heimlih die Gletjchermwaffer 
gurgeln, die unter Schnee und Eis fi 
ihren Meg thalab juchten. Mehr denn 
einmal blieben mir jtehen und genoffen 
fhmweigend den Zauber diefer heiligen 
Schönheit, dad wunderbare Farben 
fpiel von Weiß und Blau. 

Dann war das och, der Uebergang 
erflommen. Noh eine Gtunve ab- 
mwärts dur Schnee und über Wild- 
wafler, und Yelöboden fühlte der Fuß 
wieder unter fi. In meiten, medti- 
gen Sprüngen nun hinab, thalab. Die 
eriten Lärchen, bie erjten leuchtenden 
Alpenrofen werben mit Jubel begrüßt. 
Als die erften Sterne heraufziehen 

Iten wir Einfehr in dem malerifchen 
— Unſerer Lieben Frau. Und 
tags darauf ging es das Schnalſer 


Thal hinab zur Etſch nach Meran und 
weiterhin nach dem faſt italiſch an— 
muthenden, roſendurchdufteten Bozen. 
—+ 9 —— 
GlüFlihe Rettung. 


An St. Anton am Arlberg (Tirol) 
verbreitete fich am 17. September mie 
ein Zauffeuer die Kunde, daß ber feit 
dem 10. September vermißte 8 Tage 
langeingefhneite Hirtens 
Inabe gefunden worden ijt. Diefer 
mar am genannten Tage in das füb- 
öftlich von St. Anton gelegene Maroi- 


‚thal gefchiclt worden, um die Schafe zu 
‚holen. &3 trat damal3 ein furdhtbares 


Unmetter ein. Der Burfche kehrte nicht 
wieder zurüd. Jäger, Hirten, Bauern 
und andere Leute zogen nun aus, ihn 
zu fuchen, leider ohne Erfolg. Man 
meinte fchon, er fei unter eine Lawine 
gerathen, oder fonjtmwie in dem oft über 
2 Meter tiefen Schnee verunglüdt. 
DieAktion wurde jedoch fortgeſetzt, ob— 
wohl gar keine Hoffnung auf Rettung 
mehr vorhanden war. Da fam man 
endlich zu der mehrere Stunden jen- 
ſeits des Joches gelegenen halbzerfal- 
lenen GſtoanſerRinderhütte, die ſchuh— 
tief im Schnee ſteckte, und in dieſer 
fand man — es war der 8. Tag, ſeit er 
vermißt wurde — den Burſchen, wun— 
derbarer Weiſe noch am Leben und bei 
Bewußtſein, aber die Beine ſtarr und 
zur Haͤlfte ſchon erfroren. In einer Ecke 
lag das wenige in der Hütte vorhan— 
dene Häufchen Heu, ganz naß, und 
darauf der Knabe. Kleider und Man— 
tel, ſeine einzige Decke, waren ebenfalls 
ganz durchnäßt. In der Hand hatte er 
ein Skapulier. Der Knabe hatte ſich in 
dem Schneetreiben verirrt und mar 
endlich zu diefer Hütte gelommen, imo 
er nicht mehr weiter fonnte. \n ber 
Tafche hatte er ein Stücd Brot, das er 
Montag, den 11.September Vormittag 
perzehrte. Seitdem, alfo 6 Tage lang, 
hat er nicht8 mehr genofien. Am fol» 
genden Dienfteg hörte er weit draußen 
im Ihal Hirten johreien, welche Das 
Vieh heimtrieben; er rief, befam aber 
feine Antwort. Nun wurde es jtill. Nur 
der&turm heulte und braufte und trieb 
Schnee und Regen dur) das halbof- 
feine Dach und die meiten Lüden der 
Mände, und eine entfeglihe Kälte 
herrfchte. Er betete und verfant endlich 
ganz ermattet in einen tiefen Schlaf 
oder Bewuhtlofigfeit. Wl3 man ihn 
fand, alaubte er, erft drei Tage hier zu 
fein, und doch war es, wie ſchon be— 
merkt, der achte. „Dös vergeß i Eu 
mein Lebtag nit“, rief er, als er ſeine 
Retter ſah. Länger als dieſen Tag 
hätte er es auch nicht ausgehalten. Ein 
kräftiger Mann nahm ihn nun auf den 
Rücken und trug ihn zur Branntwein— 
hütte im Ferwallthal, wo er mit war— 
mer Milch gelabt wurde und wohin 
noch in der Nacht ein Arzt ſich begab. 
Heute durfte man den geretteten 15 
Jahre zählenden Knaben nach St. An— 
ton herausbringen. 


Keine Tiſchkarten mehr. 


Eine hübſche Neuerung in Bezug auf 
das Tafelarrangement bei großen Di— 
ners oder Soupers iſt vor Kurem von 
einer tonangebenden Dame der Pari— 
ſer Geſellſchaft eingeführt worden. Die 
Komteſſe de S. plazirt ihre Gäſte nicht 
mehr an eine einzige große Tafel, ſon— 
dern läßt in dem reich mit Blattpflan— 
zen dekorirten Speiſeſaal mehrere klei— 
nere Tiſche zu vier bis ſechs Kouverts 
decken und beſtimmt für jeden Tiſch 
eine ſpezielle „Ehrenpräſidentin“. Die— 
ſer Dame liegt es ob, aus der Schaar 
der Geladenen diejenigen Perſonen zu 
wählen, mit denen ſie am beſten har— 
monirt. Auf dieſe einfache Weiſe iſt 
die Wirthin der oft recht peinlichen 
Pflicht überhoben, jedem Gaſte den 
Platz anzuweiſen, der ihm ſeinemRan— 
ge gemäß gebührt und der ihn nicht 
etwä an die Seite von Perſonen führt, 
die ihm aus irgend einem Grunde un— 
ſympathiſch ſind. Die Dekoration die— 
ſer kleinen Tafeln bietet Gelegenheit zu 
mannigfaltiger Abwechſelung. An 
Stelle der meiſt ſehr proſaiſchen Me— 
nukarte mit dem Namen des Gaſtes 
findet dieſer ein kleines Sträußchen 
feiner befonderen Lieblingshlume auf 
dem für ihn beitimmten Kouvert bor. 
‘ede Tafel ift mit einer anderen Blu- 
menforte gefhmüdt. Die gegenmärtig 
herrfchende Mode beiteht darin, den 
Tifeh mit einer grazids gemundenen 
Guirlande zu umgeben und einige hohe 
Schlanke Vafen mit den gleichen Blü- 
then zu füllen. Nede Ehrenpräftdentin 
trägt als Abzeichen ihrer Würde an der 
Bruft oder im Gürtel ein zierliches 
Bouquet, das diejelben Blumen aufs 
meift, mit denen die ihrer Obhut ans 
vertraute Tafel deforirt "if. Dieſe 
wirtlich fehr hHübfche Mode hat bereit3 
piel Nahahmung gefunden. 

_———  — — 


Politit und Ehe. 


in England haftet das politilche 
Wahlrecht befanntlih am Haufe, nicht 
an der Perfon: Nur ein Hausinhaber 
befigt Stimmredt, und für die Kom 
munalmablen fünnen e3 auch die raus 
en ausüben. In dem Städtchen Hartles 
pojt fam e3 darob zum Konflikt zwi⸗ 
Ichen einem jungen Ehemanne und feis 
ner befjeren Hälfte, zu beffen Austra= 
gung das zärtliche, liebende Paar das 
Gericht anrief. Der Mann war Unio- 
nift, die rau liberal: Alfo unüber- 
brüdbare politiiche Gegnerfchaft, und 
jeder Theil wünſchte das Stimmrecht 
zu Gunſten ſeiner Partei auszuüben. 
Die politiſche Gattin erklärte, das 
Haus gehöre ihr, Männchen wohne 
erſt ſeit Juni darin, ſeit dem Tage ih— 
rer Hochzeit. Sie bezahle die Steuern 
aus ihrem Privatvermögen, und dem— 
zufolge gebühre ihr das Stimmrecht. 
Sie verweigere es ihrem Manne, weil 
er ein Konſervativer ſei — wenn er zu 
den Liberalen übergehen wollte, wäre 
ſie bereit, es ihm zu laſſen. Aber der 
Gatte erwies ſich als Mann von echter 
politiſcher Ueberzeugung, er verwei⸗ 
gerte die Fahnenflucht, und ſo wurde 
„Auguft mit die Prinzipien“ vom Rich⸗ 
ter abgewiefen und dad Stimmredt 
ber Frau zugefprogen. 


= 


Sonntagpoft, Chicago, Yonntag, den 8. Oktober 


1899. 
„Oier Amt‘! 
(Eine Fernfpreer:Gefhichte von &. Bertholn.) 


„Rein, aber das geht wirflih nicht 
To,“ rief voller Ungebuld die junge im 
Poſtamt zu Berchfeld am Fernſprech— 
Schalter ſtehende Beamtin aus und 
ſtampfte ungeduldig mit dem zierlichen 
Füßchen auf den Fußboden, „das geht 
nicht, ſo lange können wir uns nicht 
mit Ihnen aufhalten. Wer iſt denn 
dort am Apparat?“ 

Klapp, klapp, klapp — drei Theil- 
nehmer auf einmal. 

Das junge Mädchen, deſſen friſches 
Geſichtchen zorngeröthet war, flog. 

„Hier Amt. — Bitte zu rufen.“ 

„Klingelingeling.” 

„Ja, ja, fomme jchon. Hier Amt.” 

Surrrrrr — — — macht der Fern⸗ 
ſprecher. — 

Der am Tiſch vor dem klappernden 
Telegraphen-Apparat ſitzende Beamte 
ſah auf. 

„Was hat denn der Crampnitzer im— 
mer für lange Reden zu halten? Er ſoll 
doch nachſchreiben und damit gut.“ 

„Ach, Herr Müller“, wandte ſich das 
Fräulein zu dem Sprechenden um, 
„da iſt der Diener des Herrn Neumann 
am Fernſprecher, und der iſt ſo unge— 
ſchickt, kommt nicht mit, fragt immer 
wieder: „Was, wie?“ und quaſſelt da— 
zwiſchen lange Geſchichten von der 
Hochzeitsfeier, als ob uns das intereſ— 
ſirt. Zu jedem Telegramm braucht er 
mindeſtens zehn Minuten, und ich habe 
hier nun ſchon wieder zehn Stück.“ 

„Hier haben Sie noch vier,“ lacht der 
Beamte, „das kann gut werden. Wa— 
rum liegt ſein Gut auch zwei Stunden 
ab, daß er die Depeſchen per Telephon 
heut noch haben muß. Gutsbeſitzer 
Neumann,“ lieſt er lachend von dem 
Papierſtreifen ab. „Gutsbeſitzer Neu— 
mann, Crampnitz. Ein donnerndes 
Hoch dem neuvermählten Paare.“ 

„Nun habe ich hier 14 Depeſchen, 
und der Menſch kommt nicht wieder.“ 

„Ach, es iſt ſchrecklich.“ 

„Wird wohl erſt einen ſchmettern — 
kann ich ihm an ſolchemTage nicht ver— 
denken.“ 

„Hier Berchfeld. Bitte zu bringen.“ 
„Hier Amt. Berlin wünſcht Sie zu 
ſprechen.“ Klapp, klapp. 

Klingelingling. 

So geht es ununterbrochen weiter. 

„Hier ſind ſchon wieder zwanzig 
Glückwünſche,“ ſagt das Fräulein. 

„Zweiundzwanzig,“ wirft der emſig 
ſchreibende Beamte ein. 

„Zweiundzwanzig, Herr Neumann.“ 
Surrrrrrrrr — 

„Sehr angenehm. Freut mich, Herr 
Inſpektor, Ihre Bekanntſchaft auf die— 
ſem ungewöhnlichen Wege zu machen. 
Können Sie aber auch raſch ſchreiben? 
Dann aber fix“ — Surrrrrrrrrr — 

„Ja, meinHerr, wenn wir Telephon— 
Damen nicht reſolut ſein wollen, dann 
würden wir ja nie fertig. Nun aber los 
Hochzeitsgeſellſchaft Crampnitz. 
Dem jungen Paare ein donnerndes 
Hoch. Familie Marx! Kennen Sie den 
Inſpektor Weber auf Crampnitz, Herr 
Müller?“ wendet ſich das Fräulein an 
den Beamten. 

„5a; ijt der jetzt am Apparat? Fixer 
Kerl. Dann wollen wir es ſchon holen. 
Hahaha, nun hören Sie mal. Verſe, 
und was für welche! Dem neuvermähl— 
ten jungen Paare, das heut, den Myr— 
tenkranz im Haare — hahahahaaa“ — 

„Hahaha“, lacht uch ds Fräulein. 

Klingelingeling. Whrhaftig ſchon 
fertig. Jetzt fleckt's.“ Klapp, klapp, 
klapp! 

Depeſche um Depeſche wandert durch 
den Fernſprecher nach Crampnitz. — 
Surrrr — 

„Gut, Herr Inſpektor, machen Sie 
aber raſch. Das nimmt hier ganz be— 
denkliche Dimenſionen an. Die Depe— 
ſchen häufen ſich.“ 

Surrrrr — — — 

„Sehr freundlich. — Herr Inſpektor 
Weber trinkt auf unſer Wohl, Herr 
Müller.“ 

„Was haben wir davon!“ 
Stunden vergehen. Das 
Fräulein iſt zum Umfallen müde. 

„Fünfundachtzig Stück,“ ſagt der 
zählende Beamte; „na, wenn das nichts 
hilft zur Glücklichkeit, dann ſollten ſie 
zen un? arme Leute nicht jo quä= 

en.“ 

Als das Fräulein am Abend nad 
Haus fommt, ijt e3 fo müde, daß es 
nichts mehr effen fann und troß aller 
Protefte des lieben Mütterchens fchleu- 
nigft die Ruhe jucht. Im Iraum hört 
ihr überreiztes Hirn noch unzählige 
Male des Klapp, Klapp des ern 
Iprechhalters, tönen ihr das Cramp- 
niger Klingelingeling, die zahllofen 
bonnernden Hoch3 in die Ohren, aber 
fie lächelt freundlich, ein Tieblicher 
Iraum muß fie umfchmweben. 

Zroßdem ber früh beginnendeDienft 
fie zeitig zum Werfe ruft, ift fie frifch 
und munter. Der Morgen vergeht. Der 
Tag vergeht. Auch der nädhiteTag fteigt 
herauf, an dem fie infolge eines von 
der Kollegin erbetenen Taufches eben- 
falls den Vormittagsdienft einzuhalten 
bat. Als fie in das Amtszimmer tritt, 
findet fie den Beamten ſchon anmefend. 

„Suten Tag, Fräulein. Er mar ge- 
ftern Nachmittag hier.“ 

„er?“ 

„Nun, der Crampniter Anfpektor,“ 
lacht ber Beamte verfchmitt. „Er war 
fehr enttäufcht, als er Sie nicht vor- 
fand.“ 

„Was geht mich der Snfpeftor an?“ 
ermwibert fie, erröthet aber doch bis un- 
ter die goldblonden Haare. 

„Er hat fich Die Adreffe Jhrer Frau 
Mutter aufgefchrieben.” 

„Warum nicht?” 

Als das Fräulein Mittags nad 
Haufe fommt, findet e3 bei feinem 
Mütterchen einen fremden Herrn, der 
eifrig von feinem Stuhl auffpringt 
und erröthend einen tiefen Büdling 
macht. Er ift eine ftattlice, ympathi- 
{che Erfcheinung. 

„gert Gutsinfpettor Weber, der fo 
freundlich war, uns feinen Beſuch zu 
machen,“ ftellt bie Mutter * 

„Sehr' freundlich von Ahnen, 
mie Und über und In Ctüßens, 


arme 
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Affortirte Größen in jedem DuKend, 
Dies ift eine der Hunderte von Sorten, die wir auf Tager halten: alle ebenfo gut 
und billig wie diefe. Obige Abbildung zeigt die wohlbefannte ‚Blizzard⸗Sorte, 
No. 44406. Hochfeiner Rock, durchaus waſſerdicht, Rubber Duck Zwiſchenfutter, 
gemacht aus 8 Unzen braunem waſſerdichtem Duck, gefüttert mit fanchy geſtreiftem 
Pattern Blanketing, 3 Außentaſchen, doppelt geſteppte Flaps, fanch lackirte genietete 
Knöpfe, ſtark gearbeitete Knopflöcher, geformte Schultern, 43ölliger Schaffell- oder 
Plüſch⸗Kragen. Der ganze Nock iſt geſteppt in hellen Farben mit gewichſtem Leinen⸗ 


faden. 


Wir offeriren dieſe Röcke wie folgt: 


No. 44406, braun, per Dutzend ... 813.75 
No. 44407, ſchwarz, per Dutzend .. 813.75 


Falls Sie unſere vollſtändige Auswahl zu ſehen wünſchen, ſteht Ihnen auf Wunſch 
unſer 832ſeitiger Herbſt- und Winter⸗Katalog gern zu Dienſten. Es wird in Ih⸗ 
rem eigenen Intereſſe ſein, denſelben durchzuſehen. 


IP” Wir verlaufen nur Engros an Wiederverkäufer, 


perfonen werden nicht ausgeführt. 


LET: 


+ 


jet das „Fräulein fi) dem Herrn ges 
genüber. Der läßt fie nicht aus feinen 
Augen, mit bemundernden Bliden ums 
faßt er die reizende, 


zterliche Fiqur, | fehr 


Beftellungen von Privat⸗ 


1 BA6-248 200.23 


An 


Ein Zufunftspild, 
Dap die Sozialdemokratie fich eine 
überflüffige Mühe gibt, menn 


das Fiebliche Gefichtehen, aus dem die | fie noch immer gegen die fogenannte 
blauen Augen feelenvoll herausfchauen, ! 
und —fchweigt fi) aus. — Vermun= | 


dert blickt die M 


ſo 


— utter auf den eben noch 
geſprächigen, 


liebenswürdigen 


Mann, erſtaunt ſchaut ſie ihr Töchter- 


chen an, das ſonſt ſo raſch 


mit dem | 


Plappermäulchen vornmeg ift und nm | 


aud) dafigt, als halte fie das Sprechen 
„außeramtlih” für überflüſſig. End— 
lich erhebt fich der Befucher, ftottert et= 


det, 


„Zuchth rlage“ Sturm läuft, und 
daß Blätter wie die „Soziale Praxis“ 
und die „Hilfe“ des Pfarrers Nau— 
mann das viel gründlicher beſorgen 
als die ſozialdemokratiſchen Zeitungen, 
wird von den Rhein.-Weſtf. Polit. 
Nachrichten in folgender Ausführung 
nachgewiejen. Augenblidlich, jchreib: 
das Blatt, ift in dem MWettrennen, ba3 


bt Mi tert ets | der PBrojeflor Brentano und der Pfar- 
nie verbindliche Worte und verfchwine | 


der Volksgunſt veranſtalten, 


„Aber Kind,“ ſagt nun die Mutter, 


er Dich 
da er 


„der Herr iſt gekommen, weil 
perſönlich kennen lernen wollte, 


vorgeſtern durch das Telephon mit Dir 


Ihr hättet 
geſprochen. 


bekannt geworden ſei. 
ſtundenlang mit einander 


rer Naumann um den „Grand Prix“ 
der na⸗ 
tionalſoziale Parteiführer ſeinem Ka— 
theder-Konkurrenten wieder um einige 
Pferdelängen voraus. „Wer einmal,“ 
ſo ſchreibt Pfarrer Naumann in ſeiner 


„Hilſe“, „ehrlich und klar erkannte, daß 


Kind, wie kannſt Du nur? Mit einem | 


ganz fremden Herrn! 
dazu auf dem Amt die Zeit?“ 
„O, Mütterchen, 


die Sprache wieder gefunden hat, auf, 
„Mütterchen, mas denfit Du bloß! 
Fünfundachtzig Telegramme 
ihm nach Crampnitz telephonirt, und er 
hat ſie nachſchreiben müſſen. Das war 
unſere ganze Unterhaltung.“ 

Und wieder überfliegt eine dunkle 
Röthe ihr Geſicht. 


„Kind, Du ſagſt mir nicht die Wahr- 


heit.“ 


Habt Ihr denn 


der Arbeiter das Recht hat, über ſeine 
Arbeitsbedingungen mit zu beſtimmen, 
er muß auch zugeben, daß der Arbei— 


| ter dann das Recht hat, fich diejenigen 


goldenes Mütter | 
chen“, lacht das Fräulein, das plößlich | 
| demnächjt auf einem 


babe ich | 


| 
| 


„Ad, lieb Mütterchen,“ und fie ber- | 


birgt ihr Köpfchen an ber 


Mutter | 


Schulter, „er hat mir gejagt, ich hätte | I niſt 8 
| Stimmung des Wrbeiters über Lohnho- 


eine fo himmlische Stimme, daß er noch 


dreimal fo vieleTelegramme nachjchreis | 


ben fönne.“ 

„Veiter nichts, Anna?“ 

„Rein, lied Mütterchen.” 

„Hm, hm. Er ift ein netter Menfc. 
Ein folider, quter Charafter anfcei- 
nend. Nun wollen wir aber effen.“ 


Etwas nachdenklich ging's heute zu 


zwifchen Mutter und Tochter während | 


des Mittageſſens. 
Herr Webber aber fam öfter mieder 


und immer dann, wenn das Fräulein | 


zu Haufe war. Er fehien genau unter= 
richtet zu fein. 

Klingelingeling. 

„ger Amt.” Surrrrr — — — 


„Mütterchen wird fi freuen, Sie | 


heute Abend zu jehen.“ Surrrrr — 
„Sb, doh Sie ein wenig 
Surrrrr — 
„Kun denn, wenn Sie's 


au? 


fo 


Mitarbeiter mit auszufuchen, die ihm 
gefallen.“ Mit anderen Worten: ehe * 
unferer großen 
Hüttenwerke oder einer Zeche neue Ar: 
beitsfräite eingeftellt werben, muß bie 
MWertsverivaltung erft bei ihren Arbei— 
ternlimfrage halten, od ihnen die neuen 
Leute auch gefallen! Dper wenn eim, 
Hantiverfgmeifter einen neuen Gefellen 
braucht, muß er fich zuvor vergemwiflern, 
daß der Anfömmling „PBerfona Orata“ 
bei feinen Herren Kameraden ift. 
„Denn,“ jo fagt Pfarrer Naumann, 
„wer jo mweit in feinem ſozialen Den— 
fen vorgefchritten ift, daß er Mitbes 


be, Wrbeitözeit u. 3. w. fordert, ber 
farn aud) arundjäßlich nicht3 dagegen 
haben, wenn aewerkichaftlich organifir= 
te mit gleichaqültigen, unzuperläjjigen 
Arbeitswilligen oder mit minderwers 
thig Organiſirten (Chriftlichen) nicht 
zıtfammenarbeiten mögen.“ Das heißt 
auf qut deutjch: Herr Naumann Tann 
gar nichts darin finden, wenn frieblie- 
bende Arbeiter durch fozialdemofrati- 
ice Kameraden vergewaltigt merben; 
e5 ift ja nur ihre Schuld, warum treten 
fie nicht den „vollmerthigen“, d. h. ben 
Sozial = demokratifchen Gewerkſchaften 
bei! Der Koaliftonszwang in optima 
forma! Für das Unigmpathifche, für 
das Freiheitswidrige eines ſolchen Miß⸗ 
brauchs des Koalitionsrechts hat ein 


on | Mann wie Naumann natürlicd) feinen 


| Sinn. Und auch die Arbeiter, die einjt- 


| meilen noch weit vom Schuß find, be- 


genau | 


wiſſen wollen, ein bischen mehr als mes | 


nig.“ 

Surrrrr. — Erſchrocken läßt 
Fräulein den Fernhörer ſinken und hält 
En mit beiden Händen an demSchalter 
eit. 

Klingelingelingelingelingeling. Hier 
Amt. Surrrrr — „Run ja denn, und 
bon Herzen gern.“ 

Und das Fräulein feht ſich faſſungs— 
los af den Stuhl und fängt an zu 


ſehr ſchlimm nicht ſei. 


nen es noch nicht an ihr eigenes freies 
Selbſtbeſtimmungsrecht, an ihre eigene 


* Erxiſlenz geht, mögen die Gefahr noch 
a ’ 


unterjchägen, mögen nod glauben, daß 
der fozialdemofratifche Terrorismus jo 
fa &3 find einftmei- 
len nur enige bejtimmie Gemerbe, in 
denen er ſich in beſonders häßlichen For⸗ 
men äußert. Aber was nicht iſt, kann 


noch werden. Im Herner Ausſtandsge— 
biet haben die Bergleute, die ruhig ihrer 


ſchluchzen. Erſchrocken ſpringt der Be- 
men. Wenn man die Leute fragen will, 


amte auf. 

„Mein Gott, Fräulein, was iſt Ih— 
nen?“ 

Sie ſchaut auf, 
chelnd. 

„Ich Habe mich eben verlobt.“ 

„Hurtah, per Hernfprecher! Und mit 
mem?“ 

„Run mit ihm,“ deutet fie auf den 
Apparat. 

Famos! Dacht ich's doch immer. 
Meinen herzlichſten Glückwunſch, liebes 
Fräulein. Nun hört's für Sie bald auf 
zu rufen: „Hier Ami.“ 

—2+>- 9 — 

— Jagdtag. — Diener (zum Ba— 
ton): „Eine Empfehlung von Herrn 
Baron Schnorf, ob Sie ihm nicht für 
bierundzwanzig Stunden Ähren Hafen 
pumpen wollten? ... wir haben mot: 
gen große Jagd!“ 

— Ein Häftchen. — „Nun, Ellichen, 
mas weiß Du von Adam und Eva?“ 
— ftlein Ellihen: „Die beiden haben 
ben erften Roman auf Erden erlebt,“ 


dureh Ihränen lä- | 


| 
| 
| 
| 


Arbeit nachgehen mollten, einen ſehr 
deutlichen Vorgefhmad daven bekom— 


ob der Schub, den der Staat den Xr- 
beitswilligen ſchuldet, jemals zu ſtark 
ſein kann, dann ſind wir nicht im Zwei⸗ 
fel darüber, wie die Antwort ausfallen 
wird. Die Perſpektive, die Pfarrer 
Naumann entrollt, hat aber doch einen 
Vorzug, den Vorzug der photographi— 
ſchen Treue. Zu der Errichtung eines 
allgemeinen, von Tag zu Tag häßliche— 
re Formen annehmenden Zwanges an 
Stelle der im Munde geführten Preis 
heit werben wir in ber That Tommen, 
wenn man die Dinge gehen laßt, mie fie 
gehen, Nicht mehr Der Unternehmer, 
fondern der „vollwerthig“ organiſirte 
Arbeiter wird Herr im gYaufe jeim. 


—+9--— 

— in der Marithalle. — Schuß- 
mann: „Diefes Fleiich fünnen Sie nicht 
faufen; e3 ift nämlich fonfiäziet und 
wird undbraudbar gemadt! — Junger 
Ehemann: „Daun geben Sie ’3 nr 
her; meine Frau macht's ſchon un⸗ 
brauchbar!“ 





Europäiſche Rundſchau. 


Vrerira Brandenburg. 

Berlin. Geſtorben iſt im Alter 
von 71 Jahren der Verlagsbuchhändler 
Ferdinand Hirſchwald, Mitinhaber der 
in der mediciniſchen Welt wohlrenom—⸗ 
mirten Verlagsandlung von Auguſt 
Hirſchwald. — Die diamantene Hoch⸗ 
zeit feierte das Iffland'ſche Ehepaar, 
Kügener Str. 21; die alten Leute leben 
in den dürftigſten Verhältniſſen. — 
Auf eine 50jährige Thätigkeit kann der 
Profeſſor Dr. Goldbeck zurückblicken, 
welcher in verſchiedenen Schulen zahl— 
loſe Zöglinge unterrichtet hat. — Der 
bei dem Hauptpoſtamt angeſtellte Geld— 
briefträger Guſtav Schwartz iſt nach 
Unterſchlagung von mindeſtens 12,000 
Mark, die ihm zur Auszahlung von 
Poſtanweiſungen übergeben wurden, 
flüchtig geworden. — Aus der Spree 
wurde hinter dem alten Eierhäuschen 
die Leiche des vermißten Schneidermei— 
ſters Wilhelm Mügçe aus Berlin, 
Schützenſtraße 20, gelandet. — In ei— 
nem Schuppen des Grundſtücks Zim— 
merſtraße 22 wurde der Zettelvertheiler 
Blankenburg todt auf dem Fußboden 
liegend aufgefunden. Die Unterſu— 
Hung ergab, daß der Tod in Folge 
übermäßigen Alkoholgenuſſes durch 
Gehirnſchlag erfolgt ſei. — Der Mau— 
rer Bruno Schmäger warf in einem 
Umbau, Schönhanjer Mile 335—34, 
aus dem dritten Stodwert ein Stüd 
Asphalt heraus, welches dem Arbeiter 
Wilhelm PBezold auf den Kopf fiel und 
ihn erfchlug. — Auf offener Straße 
perfuchte fich der Erpedient Arthur 
Melter, der in der lifepomftraße 27 
ein möblirtes Zimmer bemohnte, zu er= 
Ihießen. — Schwer verbrannt hat fich 
in der Rüfchenfabrif von Nietfche und 
Hader in der Walljtraße 16 die 19jäh- 
tige Axbeiterin Anna Hausmann vom 
Quifen = Ufer No. 54. 

Arnsmwalte Der Königliche 
Steuerfecretär Franz Huebner tft von 
der Stadtverordneten = Berfammlung 
zum Bürgermeifter für die Dauer bon 
12 Sahren gewählt worden. 

Friedrichshagen. Beim Se— 
geln auf dem Müggelſee iſt der Banda— 
giſt Julius Nehring verunglückt und 
hat eine todtkranke Frau in bitterſter 
Noth zurückgelaſſen. 

Provinz Oſtpreußen. 

Königsberg. Hier wurde der 
Procuriſt des Siloſpeichers Otto, von 
einer Rangirmaſchine zermalmt. 

Inſterburg. Der ſich im Ma— 
nöberfelde aufhaltende Muſikdirigent 
im 12. Ulanen-Regiment, Schwenke, 
wollte ſich mittels eines Schwadrons⸗ 
fuhrwerks nach der Bahnſtation Kiöwen 
begeben. Die Pferde gingen durch, der 
Wagen wurde gegen einen Baum ge— 
ſchleudert und Herr Schwenke erlitt 
ſehr ſchwere Verletzungen. 

Memel. Der Bataillonsadjutant 
Lieutenant Graf v. Klinckowſtröm vom 
Grenadier = Negiment König Yried- 
rich III. ftürzte mit dem Pferde und 
zog fich Verießungen zu, jo daß er ins 
Garnifonlazaretd und dann nach Kö— 
nigsberg übergeführt werden mußte. 

Stallupönen. Die Be⸗ 
ſitzersfrau Friſchkorn zu Drawening— 
ken hatte das Unglück, ihren 56 Jahre 
alten Ehemann beim Abladen eines 
Fuders Heu mit einer Forke ſehr ſtark 
am linken Auge zu verletzen. Ohne 
das Auge ſelbſt zu gefährden, drang 
ein Zinken der eiſernen Gabel dem 
Aermſten tief in das Gehirn und zer— 
riß ein Blutgefäß. Friſchkorn liegt 
auf den Tod darnieder. 

Provinz Weſtprenßen. 

Danzig. Auf dem Güterbahnhofe 
Olivaerthor wurde beim Rangiren der 
Bremſer Fenski durch eine Maſchine 
vollſtändig zermalmt. Er hinterläßt 
ſeine Frau mit fünf kleinen Kindern. 

Gr.Montau. Inſpector Neu— 
mann wurde auf dem Heimwege über— 
fallen, durch Meflerftiche getödtet und 
an die Weichjel gejchleppt. Der Thäter 
ift unbefannt. 

Graudenz. Der frühere Apo- 
thefenbejter Julius Scharlof, Ehren- 
bürger von Graudenz, ift in feinem 91. 
Lebensjahre geftorben. 

Karthbaus Auf Veranlaffung 
der Staatsanmwaltjchaft Danzig ift der 
Sparfaffen- und Gemeindefafjen-Ren- 
dant Buttfamer verhaftet wegen Ver: 
dachts der linterichlagung und Urfuns 
denfälſchung. 

Schlochau. Bor einigen Tagen 
berunglüdte der 11 = jährige Sohn des 
Aderbürgers Spors dadurd, daß er 
beim Kirfchenpflüden vom Baume fiel 
und babei.das Riidarat brach. An fei- 
nem Auffommen wird gezmeifelt. 

Shöned. m Rojandek - See er- 
tränkte ih der von feiner Frau und 
reinen 4 Stindern getrennt lebende Ar: 

beiter Julius York aus Danzig. 

Vrcrinz Pommern. 

Stettin. In einem Zuge auf der 
Strecke Poſen-Kreuz erſchoß ſich Frl. 
Marie Sommer von hier. — EinBau: 
meister jchloß vor dem Standesamt 
feine eheliche Verbindung. Inzwifchen 
hatte die vor Kurzem von ihm gefchie- 
dene erjte Yrau vor dem Standesamt 

mit ihren drei Kindern Pofto gefaßt, 
und al3 das „junge Paar“ heraustrat, 
erhielt e8 die erjte nicht gerade fchmei- 
chelhafte Gratulation durch die „erjte 
Hau”, während die Kinder „Papa= 
Rufe“ ertönen ließen. Der Held diefer 
Scene war davon nicht jehr beftürzt, 
jondern beftieg lächelnd die Karojfe, 
um einen neuen Cheglüd entgegenzu= 
fahren. 

Bublit. Auf dem Bahnhof Bub- 
liß geriet der Mafchinenheizer Junker 
beim Rangiren zwiichen die Puffer 
und wurde zerdrücdt. 

Köslin Dem nad 8 = jähriger 
Dienftzeit aus dem Amte geſchiedenen 
Gerichtspollzieher Groth wollte der 
ftellpertretende Landgerichts = Präfi- 
dent, Landgerichts = Director Hänifch, 

. das verliehene Allgemeine Ehrenzeichen 

überreichen, Herr Groth lehnte die An- 

nahme biefer Auszeichnung ab. 

Provinz Sdleswig-Holitein. 

- Altona. Sn dem Haufe Ro. 73 
in ber Vürgerftraße, in fi 


— 


mehrere Tiſchlerwerkſtätten befinden, 
entſtand ein Feuer, durch welches der 
Dachſtuhl und die oberen Etagen zer— 
ſtört wurden. Der Arbeiter Willy 
Behrens erlitt ſchwere Brandwunden. 
— Die Kaufleute Adolf Fiſcher und 
Henning Peters, Inhaber einer Fabrik 
von kosmetiſchen Mitteln, erhielten 
wegen Kautionsſchwindeleien und an— 
derer Betrügereien zwei Jahre, bezw. 
ein Jahr Gefängniß. 

Büttel. Ein Raub der Flam— 
men wurde das Wohnhaus des Schif— 
fers Kruſe. 

Eckernförde. Nach längerem 
Leiden ſtarb der älteſte der hieſigen 
Kampfgenoſſen von 1848 — 51, der 
Wachtmeiſter a. D. Martin Rieber, im 
Alter von 81 Jahren. Im vorigen 
Sabre feierte er mit ſeiner gleichalteri— 
Frau das Feſt der goldenen Hoch— 
zeit. 

Kiel. Auf der Fahrt nach Fried— 
richſtadt ſtürzte der Wagen des Kauf— 
manns Buſch aus Seeth die Chauſſee— 
böſchung hinab. Buſch und deſſen 
Schwiegermutter wurden ſofort getöd— 
tet, zwei Perſonen ſind lebensgefähr— 
lich verletzt. 

Vrovinz Schleſien. 

Breslau. Der Oberpedell der 
Breslauer Univerſität, Bünning iſt 
nach 30 = jähriger Dienftzeit in den 
Ruheſtand getreten. — Mit eigener Le- 
bensgefahr rettete die porftehende Dia- 
foniffin der Diakoniffen = Kranfenan- 
ftalt Bethlehem ein Kleines, etwa 3- 
jähriges Mädchen. Die Kleine wurde 
bon den Pferden eines fchmeren Lait- 
‚wagens umgeriffen und gerieth unter 
die Ihiere. Die Schweiter, welche ae- 
rade borbeiging, jtürzte fofort unter die 
Pferde und es gelang ihr mit großer 
Schnelligkeit den Fleinen Körper, ge- 
trade als ihn das Rad beprohte, hervor= 
zuziehen. 

Briea. Der 31 - jährige Arbeiter 
Hoppe wurde in der hiefigen Chamotte- 
fabrif beim Auflegen eine3 Jreibrie- 
mens von der Transmifjion erfaßt und 
getödtet. 

Freyſtadt. Die verwittwete Frau 
Kaufmann Härtel wurde in ihrem Ge— 
ſchäftsladen todt aufgefunden. Die 
Kaſſe war vollſtändig geplündert. Es 
liegt offenbar ein Raubmord vor. Der 
Thäter iſt unbekannt. 

Vrrvinz Poſen. 

Poſen. Ertrunken iſt in der Dö— 
ring'ſchen Badeanſtalt der Schuhma— 
cher-Geſelle Joh. Sieradzki. Er 
ſprang in das Schwimmbaſin und 
kam nicht wieder zum Vorſchein. 

Bromberg. Abends wurde der 
in Schwedenhöhe wohnende Lehrer 
Mielke von mehreren Strolchen auf of— 
fener Straße überfallen. Die Strolche 
verſetzten dem alten Herrn mehrere le— 
bensgefährliche Schläge an den Kopf 
und in's Geſicht, ſo daß er bewußtlos 
zuſammenbrach. 

Bukk. In dem unmittelbar an Buk 
angrenzenden Großdorf brach Feuer 
aus, das in Folge Windes und Waſ— 
ſermangels binnen Kurzem eine grö— 
Bere Anzahl Gehöfte nebjt der bereits 
geborgenen Ernte einäfcherte. 

Koſchmin. In dem benachbar— 
ten Dorfe Staniewo wurden der Ar— 
beiter Auguſt Tomczyk und die Kuh— 
hirtenfrau Hedwig Aas, geb. Radzie— 
jewska, auf dem Felde vom Blitz ge— 
troffen und ſofort getödtet. 

Oſtrowo i. P. Ein aus Poſen 
ſtammender Mann, nach ſeinen Papie— 
ren Maurer Chmielewski, unternahm 
im „Hotel zur Poſt“ hierſelbſt einen 
Mordverſuch auf ſeine Braut. 

Provinz Sachſen. 


Artern. Durch den Einſturz 
eines dem Landrath v. Detinchem zu 
Sangerhauſen gehörenden Erbbegräb— 
niſſes verunglückten hier die Maurer 
Markgraf und Hecker aus Donndorf. 
Das zuſammenſtürzende Gewölbe be— 
grub beide. Hecker wurde erſchlagen, 
Markgraf mußte mit gebrochenen Bei— 
nen der Klinik in Halle zugeführt wer— 
den. 

Bechſtedt wagd. Das Pferd 
des auf dem beladenen Wagen ſitzen— 
den, hochbetagten Landwirths Bräuti— 
gam wurde vom Wagen geſchleudert, 
wobei der alte Mann erhebliche Ver— 
letzungen erlitt. 

Daſhwig., Als der Arbeiter 
Robert Bärwolf an der Futterſchneide— 
maſchine mit dem Einlegen von Stroh 
beſchäftigt war, gerieth er mit der lin— 
ken Hand zwiſchen die Wellen. Dieſe 
zogen den Arm nach und zerquetſchten 
ihn bis zum Ellbogen, ſo daß der Arm 
amputirt werden mußte. 

Provinz Hannover. 

Hannover. Von der Straßen— 
bahn überfahren und getödtet, wurde 
die Wittwe des Arbeiters Heinrich 
Teichgräber. — Ihren Verletzungen 
erlegen iſt die Ehefrau Thereſe See— 
gers aus der Lilienſtraße, die ſich beim 
Sturze aus dem Flurfenſter einen 
Schädelbruch zuzog. 

Bardowiek. Der hier zum Be— 
ſuch weilende Rentier Klockmann aus 
Bleckede wurde vom Blitz erſchlagen. 

Duderſtadt. Die I1jährige 
Tochter des Brennereigehilfen Krube 
in Rittmarshaufen, die in Abmefenheit 
der Eltern fchon den ganzen Haushalt 
beforgte, «wollte fürzlich, um ihrem 
feinen Brüderchen die Milchflafche 
anzumärmen, Feuer anzünden. Dabei 
benugte das Mädchen Petroleum. Die 
Flamme flug zurüd und ergriff die 
Stleider der Armen, die fo fchmere 
Brandiwunden erlitt, daß fie bald da= 
rauf ftarb. 

Salzgitter. Der Blik entzün- 

dete die Scheune der Mittwe Bruer im 
benachbarten Kl.-Mahner und äfcherte 
diefelbe jammt den darin unterge= 
braten Erntevorräthen volljtändig 
ein. 
U3lar. Im benadbarten Schonin= 
gen wurde durch Blikjchlag das An: 
wefen des Landwirth3 Karl Fride ein- 
geäfchert. Mobiliar undBieh find geret- 
tet, 


Frovinz Weftfalen. 
Münfter. Auf ber, Werfe ten- 
ee in ber Mühe ber Quberlussung, 


— 


einem beliebten Aufenthaltsort für 
Sommerfriſchler, ein Boot mit 4 Ber: 
ſonen. Nur der Unerſchrockenheit und 
Beſonnenheit der beiden Schüler Eiſ— 
ſing und Winkelmann gelang es, die 
des Schwimmens unkundigen Damen 
und Herren zu retten. 

Borken. Durch einen gewalti— 
gen Wirbelwind ſind bei Borken auf 
20 Meter Breite Häuſer abgedeckt und 
zerſtört, Bäume entwurzelt und gebro— 
chen worden. Auf dem Gute Döring 
wurden durch Einſturz der Stallge— 
bäude der Taglöhner Lepping und 15 
Kühe getödtet. 

Brilon. Im benachbarten Thü— 
len entſtand auf einem, dem Oekono— 
men Hillebrand daſelbſt gehörigen, mit 
Frucht beladenen Wagen Feuer. Von 
den umherſprühenden Funken muß 
auch wohl einer in ein offenſtehendes 
Bodenfenſter des Oekonomen Rickert, 
vor deſſen Hauſe der brennende Wagen 
ſtand, geflogen ſein und hier das auf 
dem Boden lagernde Heu entzündet 
haben. Es dauerte nicht lange, ſo 
ſtand das Gebäude in Flammen und 
brannte bis auf den Grund nieder. 

Dortmund. Commerzienrath 
Stadtrath Ewald Meininghaus iſt in 
Bad Vulpera-Tarasp in der Schweiz, 
wo er zur Kur weilte, im Alter von 63 
Jahren einem Schlaganfall erlegen. — 
In dem benachbarten Dorfe Wombel 
herrſcht die Ruhrkrankheit, die in vie— 
len Fällen recht bösartig auftritt und 
ſchon einige Opfer forderte. Mehr als 
100 Perſonen liegen an der Krankheit 
darnieder. 

Rheinprovinz. 

Aachen. Der langjährige Direk— 
tor der Aaachen-Maſtrichter Eiſenbahn 
und Beigeordnete der Stadt Aachen, 
Martin Sommer, iſt im Alter von 85 
Jahren geſtorben. — In das im Sörs— 
thale beilachen gelegeneBergnügungs= 
Iofal des Wirthes Schmig drangen 
pier Strolche mit drei Yrauenäperfo- 
nen ein, demolirten nach borhergegan- 
genem Wortmwechjfel das Local und 
Ichlugen den Wirth nieder, der fchiver 
verlegt wurde. Drei der Strolche find 
verhaftet. 

Barmen Auf der Barmen- 
Schwelmer eleftrifhen Straßenbahn 
wurde die Hebamme Ehefrau Ernft 
Debener von einem Motorwagen er- 
faßt und fo fchmwer verlegt, daß fie bald 
nachher jtarb. 

Düren. Hier ftarb Schneider: 
meifter Fiedler, ein Junggeſelle, unter 
Hinterlaffung eines beträchtlichen Ver- 
mögens (40,000 bis 50,000 Marf). 
Tiedler war ein geborener Sache. Die 
Behörde jucht jet nach den Erben, 

Grafenberg. Infolge Er— 
mordung der Ehefrau Keukens in den 
Grafenberger Waldungen iſt der poli— 
zeiliche Sicherheitsdienſt bedeutend ver— 
ſtärkt worden. Außer dem ſtellenloſen 
Kommis Melchior Hüttemann ſind 
noch zwei weitere Individuen unter 
dem Verdachte des Mordes gefänglich 
eingezogen worden. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Mit einem Koſtenan— 
ſchlag von drei Millionen Mark wird 
in einer Bauzeit von drei Jahren der 
hieſige Central-Perſonenbahnhof neu 
gebaut und erweitert werden. — Pri— 
vatmann Merbitz beging mit ſeiner 
Frau unter großer Theilnahme das 50— 
jährige Ehejubiläum. 

Altenſtädt. In dem Holzſtalle 
der Wittwe Schulz entſtand Feuer, wel— 
ches ſo ſchnell um ſich griff, daß in kur— 
zer Zeit die Wohnhäuſer der Wittwe 
Schulz und des A. Hamel nieder— 
brannten. Da beim Ausbruch des 
Feuers die Leute auf dem Felde be— 
ſchäftigt waren, iſt die ausgedroſchene 
Frucht der Ernte zum größten Theil 
verbrannt. 

Hanau. Auf Requiſition der 
Staatsanwaltſchaft wurde der Leiter 
des Maurerſtreiks, Maurer Löſch aus 
Erbſtadt, verhaftet wegen fortgeſetzter 
Bedrohung und Beläſtigung arbeits— 
twilliger Maurer. — Der 24jährige le: 
dige Rangirer Möfer aus Klein-An- 
heim wurde auf dem hiefigen Oftbahn= 
bofe überfahren und getödtet. 

Haſſenhauſen. Wohnung und 
Stallanbau de3 Landwirths Gteffel 
brannte vollitändig nieder, und zwar 
in Abmwefenheit des Befiterd und feiner 
Frau. Die Kinder hatten in einem 
Schuppen ein Teuer angezündet, ivp- 
durch derjelbe in Brand gerieth. 

Hodhitadt. Landwirth Ph. Stein 
bon bier fuhr mit einem Wagen Frucht 
auf dem Wege vor dem Dorfe, als ihn 
plöglich ein Radfahrer anfuhr und zu 
Boden warf. Unglüdlicherweife fam 
er dabei mit einem Beine unter da3 
Rad feines Wagens; das Bein wurde 
ihm völlig abgequeticht. 


Diitteldeutihe Staaten. 


Büddenstedt. Vor Kurzem 
hatte der Mafchinenführer Müller von 
bier das Unglüd, fich in Folge Blaßens 
des Raufes einer Schußwaffe die rechte 
Hand zu verlegen. Die Verlegung, zu 
mwelcher®lutveraiftung binzutrat, mach» 
te die Heberführung in das Helmftedter 
Krankenhaus nöthigq, wo der fräftige 
Mann nad qualvollen Zeiden verjtor- 
ben it. 

Bündheim. MIS der 3Sjährige 
Gejtüt2bediente Heinrih Eidhoff mit 
mehreren anderen am Herzoglichen Ge- 
ftüte Bedieniteten beim Korneinfahren 
bejhäftigt war und im Begriff ftand, 
auf einem jehr abjhüffigen Wege in 
der „Abgunft“ die Bremje eines hod- 
beladenen Kornmwagens anzufchrauben, 
rutjchte er aus und fam fo unglüdlich 
zu yall, daß ihm die Räder über die 
Bruft und Beine gingen. Der Bedau- 
ernswerthe Hagt über heftige innere 
Schmerzen, aud) hat er das Augenlicht 
verloren. 

Gera. Den Reftaurateuren hier ift 
bon der Polizeiverwaltung verboten 
worden, Qandbewohner an den öffent: 
lichen Tänzen in Gera theilnehmen zu 
lafien. Das Verbot wird begründet 
mit der immer meiter fich ausbreiten 
ben Maul» und Klauenſeuche. Ihret⸗ 
wegen find aud) bie öffentlichen Tanz» 
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vergnügungen auf dem Lande unter⸗ 
ſagt ar : — 
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Waſungen. Der 16jährige Ci— 
garren-Fabrikarbeiter Kirſch ſtopfte 
in eine Patentflaſche ungelöſchten Kalk 
und ſchüttete Waſſer darauf. Die Fla— 
ſche explodirte und die Ladung flog 
dem jungen Burſchen in's Geſicht. 
Kirſch hat dadurch ein Auge verloren 
und im Geſicht bedeutende Verwundun— 
gen erlitten. 

Wolfenbüttel. Frau Bertha 
Ehlers aus Geitelde mußte oft Vor— 
würfe ſeitens ihres Mannes hören, daß 
andere Frauen ſparen, ſie aber nicht. 
Um nun den Vorwurf von ſich abzu— 
wenden, kam ſie auf eine Idee, um 
ihrem Manne zu zeigen, daß auch er 
eine ſparſame Hausfrau habe. Sie be— 
ſuchte ihre Nachbarsleute, als dieſe 
nicht zu Haufe waren, und nahm ihnen 
eine Sparbüchfe mit 90 Mark Inhalt 
fort. 3 wurde bei ihr Hausfuchung 
abgehalten und man fand 69 Mark in 
ein Taſchentuch gebunden - verjtect 
bor. Das diebifche Debüt brachte ber 


Angeklagten fünf Wochen Gefängnif 


ein. 


Sachſen. 

Dresden. Commiſſionsrath Vic— 
tor Valerian Wimmer, langjähriger 
Beamter der Staatsanwaltſchaft beim 
Land- und Amtsgericht, iſt 5 Jahre 
alt, einem längeren Leiden erlegen. — 
Der Pionier Naumann von der 4. 
Compagnie des hieſigen Pionierbatail— 
lons, der kürzlich auf einem Uebungs— 
marſche am Hitzſchlag erkrankte, iſt 
den Folgen deſſelben erlegen. 

Eibau. Der ſchon ſeit dem 22. 
Juni vermißte Scheerenſchleifer Haaſe 
wurde von einem Pilzſucher in einem 
Gebüſch nahe am Kottmar erhängt 
aufgefunden. — Das goldene Ehejubi— 
läum beging der Weber Johann Kra— 
mer mit ſeiner Gattin. 

Ehrenfriedersdorf. Als die 
Frau des Wirthſchaftsbeſitzers Loos 
mit dem Füttern des Viehes beſchäftigt 
war, wandte eine Kuh plötzlich den 
Kopf und traf hierbei die Frau ſo un— 
glücklich mit dem Horn in ein Auge, 
daß daſſelbe ſofort auslief. 

Frankenberg. Auf dem Se— 
minarneubau ſtürzte beim Verlegen ei— 
nes Hauptgeſimſes dieſes auf ein Ge— 
rüſt, auf dem ſich vier Maurer befan— 
den, und durchſchlug es, wodurch drei 
Maurer mit hinabgeriſſen wurden, 
während ſich der vierte durch einen 
Sprung in das Innere des Baues zu 
retten vermochte. Zwei der hinabge— 
ſtürzten Maurer, der 27 Jahre alte 
Karl Otto Böhme und der 18 Jahre 
alte Arndt Fiſcher, waren auf der 
Stelle todt. Der dritte, der 31 Jahre 
alte Otto Gatzſche, trug ſchwere Ver— 
letzungen davon, doch hofft man ihn 
am Leben zu erhalten. 

Großröhrsdorf. Das Pferd 
des Fleiſchermeiſters Droth ging mit 
dem Wagen durch. Der fahrende 
Fleiſchergeſelle und der Handelsmann 
Zſchiedrich geriethen unter das Ge— 
ſchirr; ſie erlitten erhebliche Verletzun— 
gen. 

Kamenz. In dem der Frau 
Schlegel gehörigen Wohnhauſe im 
Herrenthale brach Feuer aus, wodurch 
der größte Theil des Dachſtuhles ver— 
nichtet wurde. Leider iſt dabei das 
Enkelkind der Frau Schlegel, ein vier— 
jähriges Mädchen, in den Flammen 
umgekommen. 

Leipzig. Ein ſchwerer Unglücks— 
fall hat ſich in dem Grundſtück Brühl 
No.2 — Tuchhalle — ereignet. Dort 
iſt der 17 Jahre alte Laufburſche 
Nordroß aus Aſchersleben im Trep— 
penhaus aus der 3. Etage in denHaus— 
flur herabgeſtürzt, wobei er einen dop— 
pelten Schädelbruch erlitt, an deſſen 
Folgen der junge Mann ſtarb. — Dem 
Arbeiter Martin Richard Junghanß 
in Leipzig-Schleußig iſt die ſilberne 
Lebensrettungsmedaille verliehen wor— 
den. 

Heſſen-Darmſtadt. 


Darmſtadt. Nach kurzem aber 
ſchweren Leiden ſtarb der Direktor der 
hieſigen Oberrealſchule, Dr. Freiherr 
v. Gall. — In dem Hintergebäude der 
Frau Rentner Reinhardt, Bismarck— 
ſtraße 52, brach Feuer aus, welches die 
auf dem Dachboden der Stallung ge— 
lagerten Stroh- und Heuvorräthe, ſo— 
wie das Dach ſelbſt zerſtörte. 

Alzey. Landwirth Philipp Hof— 
mann von hier, in deſſen Wohnhaus 
es vor Kurzem gebrannt und der ſich 
der Brandſtiftung ſehr verdächtig ge— 
macht hatte, wurde nunmehr verhaftet 
und nach Mainz in Unterſuchungshaft 
abgeführt. 

Langen. In der bei Engelsbach 
gelegenen Wirthſchaft „Zur ſchönen 
Ausſicht“ hat der herumziehende 
Schirmflicker Nikodemus ſeiner Frau 
mit einem ſchweren Henkelglaſe lebens⸗ 
gefährliche Verletzungen am Kopfe bei— 
gebracht. Nikodemus, der als gewalt— 
thätiger Menſch bekannt iſt, befindet 
fih in Haft. 

Mainz Der Nangirer Bender 
aus Guntersblum gerieth unter feine 
Rangirmaſchine. E3 wurden ihm da= 
bei beide Beine abgefahren. Er wurde 
no lebend in’s Hojpital gebradit, 
ftarb aber bald darauf. 

Dffenbad. Vollitändig nieder: 
aebrannt tft die Schmal’fhe Maid: 
nen= und Schmirgel-Fabrift am Mühl: 
mea. Der Schaden beläuft fih auf 
über 300,000 Mar. 

Steinbad. Bei der Bürger: 
meifterwahl wurde der feitherige Bür- 
germeifter Georg Jhrig mit 175Stim- 
men einjtimmig twiedergemählt. 

Zell. Der fon ziemlich hejahrte 
Maaner Horn von bier wurde als 
Leiche in der Mümling aufgefunden. 
An dem Hals der Leiche war mit einem 
Strid ein fchwerer Stein befeftiat, 
melcher ben, Körper tief in das Waffer 
309. 

Bavern 

Münden. Der als Pferbemaler 
und Zeichner rühmlichit betannte baye- 
tifhe Major Ludwig Nagel ift geftor- 
ben. — Erfchoffen hat fich der Baus 
meilter und Hausbefiger Konrad Hain- 

tittaße 26 wohnhaft, 
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wonntag, Den g, Oktober 1899. 


Der Sdjährige Magazinier Martin 
Gruber von Pafıng verübte Selbit- 
mord, indem er von ber Großheifelo- 
ber Brüde aus in die zur Zeit fehr 
hochgehende Iſar Iprana, in deren 
Wellen er den gejuchten Tod fand. 

Auasburg. Der Stationämei- 
fter Aloi3 Dantanello ftarb auf dem 
Geleife infolge eines Herzichlages. — 
Der 16 Kahre alte Ausgeher Xofeph 
Schuler, welcher dem Papierhändler 
Neumann in München einen größeren 
Betraq eincaffirter Gelder unterjchla= 
gen hatte und flüchtig gegangen war, 
wurde am hiefigen Bahnhof verhaftet. 

Bodeläberg. Unmweit von der 
hiefigen Halteftelle wurde der Bahnar- 
beiter Xaver Schmölz von einem Zuge 
überfahren und getödtet. 

Deagendorf. GSpurlos ver: 
Ihwunden ift der Buchhalter Kofeph 
Lichtenftern. Da Bücher und Kaffe in 
beiter Ordnung befunden wurden und 
Lichtenitern au) in guten Verhältnif- 
Ten fteht, ift anzunehmen, dap ihm ein 
Unfall zugeftoßen ilt. — Verhaftet 
wurde bier der wegen Verbrechens de3 
Raubes Itedbrieflich verfolate Wirth3- 
fohn Karl Weinfurtner von Böhradı. 

Neuftadta.©. Der Viehhänd- 
ler ©. Rofenbaum wurde bei Heuftreu 
auf dem Rade vom Schlag gerührt und 
verichted bald darauf. 

Nürnberg. Der Schöpfer der 
biefigen Wärmejtuben, Eugen Herz, ift 
geitorben. 

Ochſenfurt. 9 Monate 
alte Kind des Gärtners Weiß fiel in 
einen Keſſel ſiedenden Waſſers und 
ſtarb kurz darnach infolge der Verbrü— 
hung. Die Mutter zog ſich bei dem 
Rettungsverſuch ſchwere Brandwunden 
an den Armen zu. 

Paſſau. In dem Vororte Bei— 
derwies wurde die Taglöhnersfrau 
Jul. Steinhofer verhaftet, weil ſie ih— 
ren 82jährigen Vater in einem elenden 
Raum mit ungenügendem, unreinli— 
chem Lager und ungenügendem oder 
häufig völlig mangelndem Eſſen und 
Trinken ſeit längerer Zeit eingeſperrt 
hielt. 

Schillingsfürſt. Auf dem 
fürſtlich Hohenlohe'ſchen Hofgute brach 
Feuer aus. Ein großes langgeſtrecktes 
Gebäude mit Scheunen, Pferde- und 
Ochſenſtallungen, Remiſen für land— 
wirthſchaftliche Geräthe und Maſchi— 
nen, dann vielen Getreide-, Stroh— 
und Futtervorräthen heuriger Ernte 
iſt gänzlich niedergebrannt. 

Würzburg. Den reichen Sei— 
fenſieder Gabler, der monatelang von 
Metzgergehilfen große Quantitäten ge— 
ſtohlenen Fettes kaufte, verurtheilte die 
Strafkammer nach zweitägiger Ver— 
handlung wegen Hehlerei zu einem 
Jahre Zuchthaus. Er wurde ſofort 
verhaftet. 


Das 
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Württemberg. 

Stuttgart. Der Begründer 
und langjährige Wirth des vielbefuch- 
ten Hotels und Nejtaurants Dier- 
lamm, Chrijtian Dierlamm, ift einem 
langen und jchweren Leiden erlegen. 

Badnang. Aufdem Wege in die 
Schule wurde die Yjährige Pauline 
Meber, Tochter de3 SZimmermeifters 
Weber hier, auf abfhüfliger Straße 
durch einen Dungmwagen derart verlett, 
daß alsbald der Tod eintrat. 

Ludwigsburg. Auf der Straße 
pon Stammheim nad) Zuffenhausen 
beging der 31 Jahre alte Ziegelarbeiter 
Hermann Zipf von Finjterroth, ein 
Thon mit Zuchthaus beitrafter, von fei- 
ner Frau getrennt lebender Menjch, an 
einem 11jährigen Mädchen aus quter 
Familie in Stammheim ein GSittlich- 
feitöperbrechen. Der Thäter ijt ver- 
haftet. — Erfchoffen hat fich in einem 
hiefigen Gafthofe der Handelsmann 
Ludwig Kühner von Kirchheim. 

Münfter Unter ein Yuhrmwerf 
gerieth der 18jährige Sohn des Herrn 
Ernft Zimmermann. Der Berunglüdte 
erlag den Verlegungen. — Wohnhaus 
und Scheune des Bädermeilters Dais 
zur Linde gingen in Flammen auf. 

Nedargröningen \n ber 
Mühle von X. Martin Witiwe brad) 
Feuer aus, melches das Unmelen, 
Kunftmühle und Wohnhaus, etit= 
äfcherte. Die Bewohner konnten faum 
das nadte Leben retten. Der Ober: 
müller Daniel Seiler aus Klems, |o= 
tie der Miüllerburfche Xaver Häußler 
von Aufhaufen, welche [here Brands 
wunden an Armen und im Geficht er= 
litten, mußten in das Bezirisiranten- 
haus nach Ludwigsburg überführt 
werden. Dort ift Seiler feinen Ver: 
legungen erlegen. 

Ulm. PBaummart Franz Krebfer 
bon Ehingen wurde von der hieligen 
Straftammer wegen fortgefeßter jehive: 
rer Körperverlehung zu ziwer Jahren 
Gefängniß verurtheilt. Krebjer- hatte 
feine Frau häufig aufs Schmerite 
mißhandelt, jo daß fi Die Frau 
Schließlich » erhängte. — Der hiefigen 
PBolizei ijt es gelungen, nunmehr aud) 
den zweiten bei dem Raube an Pfarrer 
Rilling betheiligten Spikbuden in der 
Perſon des 27 Jahre alten Gottfried 
Ehlinger, Müllerburfche in Herbrech- 
tingen, feitzunehmen. Seine Verhaf— 
tung erfolgte in Zürich. 

Mehingen. Geftorben ift im 
81. Lebensjahre Yabritant Cajetan 
Staller, der ih dur Einführung der 
Meberei um das Voltswohl in und um 
Mehingen fehr verdient gemacht hat. 
Bon Kleinen Anfängen brachte e3 der 
Verftorbene durch Tüchtigfeit und 
Fleiß zum wohlhabenden, angejebenen 
Fabritanten, der während einer langen 
Reihe von Jahren zugleich Mitglied der 
bürgerlichen Collegien war. 

Baden. 

Karlsruhe. Am hiefigen Haupt» 
bahnhof wurde der internationale Ta= 
fchendieb Adolf DWantecafteele aus 
Blankenburg verhaftet. 

Altheim. Niedergebrannt iſt 
das Haus des Gemeinderaths W. Böt— 
tinger. 

Bellinagen. Bei der hieſigen 
Station ift die 6Sjährige Hebamme von 
Hertingen, welche zur Hebammenprü- 
fung nad Lörrach wollte, von einem 
Güterzuge erfaßt und überfahren wor= 


den. Die Unglüdliche, welche bereits. 
— 140 Jahre lang treu und gewiſſenhaft 


ihren Beruf ausübte, erlitt jo jchmere 
Verlegungen, daß fie bald darauf 
ftarb. _ 

Brudfal. Auf dem Hiefigen 
Bahnhofe wurde der 44 Jahre alte, 
verheirathete Bremſer Joſef Rückert, 
als er das Geleiſe überſchreiten wollte, 
von einer Locomotive erfaßt und derart 
zugerichtet, daß er im Spital ſeinen 
Verletzungen erlegen iſt. 

Eberbach. Dem Handelsmann 
Dreyfus wurden von einem Knechte 
2300 Mark geſtohlen, während er auf 
einer Hochzeit war. Der Dieb, ein ge— 
wiſſer Wiske, ging zuerſt nach Frank— 
furt und kaufte dort ein Fahrrad für 
300 Mark. Bald darauf wurde er in 
Mannheim verhaftet. Nach ſeiner Feſt— 
nahme fand man nur noch 225 Mark in 
ſeinem Beſitze. 

Konſtanz. Bei der Beſteigung 
des Aroſer Rothorn glitt Frau Ge— 
werbelehrer Müller von Konſtanz, die 
die Tour in Begleitung ihres Gemahls 
ohne Führer unternahm, auf einem 
Schneefelde aus und rutſchte in die 
Tiefe. Sie erlitt ſchmerzhafte, doch 
nicht lebensgefährliche Verletzungen am 
Kopfe. Bergführer transportirten die 
Verwundete in's Thal. 

Mannheim. Die Strafkammer 
verurtheilte den 16 Jahre alten Kauf— 
mannslehrling Karl Trapp von hier, 
der Wechſelfälſchungen in Höhe von 
6000 M. verübt hatte, um ſich Mittel 
zu einem neuen Fahrrad zu verſchaffen, 
zu fünf Monaten Gefängniß.—Nachts 
ift hier die Dachpappenfabrif von Al— 
fred Fald) vollftäandig niedergebrannt. 

Mühlhbaufen Der Gjährige 
Sohn des hiefigen Bürgers Stärt fiel 
bon einem Pflaumenbaum und fpießte 
fih beim Sturze an einem Bohnen 


 steden auf. Die Verlegungen des Kina= 


ben find bedenklich. 

Oberweſchnegg. Während ei— 
nes Gewitters ſchlug der Blitz in das 
gemeinſchaftliche Wohnhaus der Land— 
wirthe Pius Tröndle und Blaſius 
Rogg hier, wodurch dieſes, ſowie das 
Anweſen des Joh. Leudingen nieder— 
brannten. Der Schaden beträgt etwa 
65,000 Mark. 

Rheinpfalz. 

Frankenthal. Juſtizrath Thal— 
mann, der vor kaum einem Jahre ſeine 
Praxis wegen Augenleiden aufgab und 
mit ſeiner Familie nach München über— 
ſiedelte, iſt in Heiden in der Schweiz 
geſtorben. 

Kaiferslautern. 
Sahre alte taubftumme Töchterchen der 
Kothringerhof No. 20 wohnenden 
Wittwe Scherer wurde von dem Fuhr— 
merk des Dbithäntlers Schulze über: 
fahren und fehwer verlebt. 

Kirhheim a. &. Nachts wurde 
in Dadenheim bei einer Tanzmufit an 
läßlich der dortigen Kirchweihe der 19 
Ssahre alte Iagner Fri Eitelmann, 
Sohn der Wittwe Georg Eitelmann 
dahier, angeblich durch Wirth Engel in 
Dadenheim, Inhaber des betreffenden 
Ianzlotales, in gefährlicher Weife in 
die Seite geftochen. Ebenio erhielt bei 
dem gleichen Vorfalle auch der bei 
Ziegler Karl dahier beihäftigte Stüd- 
merfer Heinrich Graf einen Stich über 
dem rechten Auge. 

Neuftadt Maler Karl Mahler 
erhielt nach porausgegangenem Wort: 
wechjel von dem Fuhrmann Chres- 
mann drei Meflerfiiche, zwei in den 
Nüden, einen am rechten Auge. 

Elſaß⸗Lothringen. 

Straßburg. Der Präſident 
der General-Ditrection der reichslän— 
diſchen Eiſenbahnen Mebes iſt im Al— 
ter von 70 Jahren geſtorben. Mebes 
ſtand 28 Jahre lang an der Spitze des 
elſaß-lothringiſchen Eiſenbahnweſens 
und trat am 1. Juli d.J. in den Ruhe— 
ſtand. 

Colmar. Die Frau des Zeug— 
händlers Kloß wollte eine Spiritus— 
lampe friſch auffüllen, ohne zu bemer— 
ken, daß die Flamme noch etwas 
brannte. Der Inhalt explodirte und 
die Frau wurde vollſtändig mit dem 
brennenden Spiritus übergoſſen. Sie 
ſtarb noch am ſelben Tag unter großen 
Schmerzen. 

Metz. Begnadigt hat der Kaiſer 
den Lieutenant Schlickmann, der den 
Mühlenpächtersſohn Fillement an— 
fangs Januar im Duell erſchoß. Der 
Begnadigte hat von ſeiner Feſtungs— 
ſtrafe bisher ſechs Monate verbüßt. 

Mecklenburg. 


Neuſtrelitz. Das Befinden der 
Frau Großherzogin, das vor einigen 
Tagen zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß 
gab, hat ſich etwas gebeſſert; jedoch 
muß die beabſichtigte Reiſe nach Kepp— 
ſchloß unterbleiben. 

Lübz. In der Scheune des Erb— 
pächters Jacobs zu Brook entſtand 
Feuer, welches bei dem herrſchenden 
Winde bald weiteren Umfang annahm. 
Zunächſt griff das Feuer von der 
Scheune auf das Jacobs'ſche Vieh— 
und Schweinehaus über, ſprang dann 
auf das Weſtphal'ſche Grundſtück über, 
hier die Scheune und das Schweine— 
haus in Brand ſetzend, und äſcherte 
weiter auch das auf dieſer Seite lie— 
gende Gehöft No. 9 des BüdnersRaudt 
ein. Verbrannt ſind ſämmtliche Ern— 
tervorräthe; das Vieh konnte gerettet 
werden. 

Roſtock. Der hieſige Dreimaſt— 
ſchooner „Induſtrie“ iſt in der Nordfee 
geſunken; die Mannſchaft konnte ſich 
retten. Die „Induſtrie“ befand ſich 
mit einer Ladung Kohlen auf der Reiſe 
von Kings Lynn nach Memel. Führer 
des Schiffes war Capitän Kröger von 


hier. 
Oldenburg. 

Oldenburg. Auf dem in der 
Nähe der Stadt gelegenen Bürgerfelde 
verunglückten infolge Einathmens gif— 
tiger Brunnengaſe zwei Dienſtleute. 
Sie waren beauftragt worden, Bau— 
material an einen der Reparatur be— 
dürftigen Brunnen heranzuſchaffen, 
waren ohne die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln hineingeſtiegen und durch giftige 
Gaſe betäubt worden. Es wurden 
ſogleich Rettungsverſuche angeſtellt, 
die aber nur bei dem Dienſtmann 
Kropp von Erfolg waren. Der an: 
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ber, Namens Helms, wurde als Leiche 


an die Oberfläche gezogen. Er hinter- 
läßt eine Wittwe mit brei Kindern. 
Auch das Befinden Kropps läßt das 
Schlimmſte befürdten. 
Freie Stadte. 
Hamburg. Der Chef der welt⸗ 
bekannten Rhedereifirma H. J. Perl⸗ 
bach & Co., Herr H. J. Perlbach, iſt 
nach längerem Leiden im 54. Lebens 


| jahr in Bad Neuenahr aus dem Leben 
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gejchieden. — Ehriftian Kippner, lang= 
jähriger Inhaber der alten Wöttcheret 
und Kiemerei J. G. C. Kippner am 
Gertrudenkirchhof, iſt im Alier von 77 
Jahren verſtorben. — Verhaftet wor— 
den iſt der nach Unterſchlagung von 
106,000 Mark flüchtig gewordene und 
ſteckbrieflich verfolgte Kaſſirer der See— 
Berufsgenoſſenſchaft Heinrich Chri— 
ſtian Stoever in einem hieſigen Reſtau— 
rant. — Der 18 Jahre alte Arbeiter 
Tinne im großen Bäckergang hat ſei— 
nen 11jährigen Bruder nad) voraufge- 
gangenem Streit durch einen Mefler- 
jtich lebensgefährlich verlegt. Der Ihä- 
ter ift entflohen und bis jet nicht ge— 
faßt worden. — Erhängt hat fih in 
dem Fremdenlogis von Rojemann in 
ber \snvalidenftraße No. 121 zu Ber: 
Iin der 48 Jahre alte Kaufmann Gu- 
tab Hartmann aus Hamburg, der erft 
am Iage zubor eingefehrt war. 

Bremen. Zwei Bauernfänger, 
der Koch und Conditor Guftad Adolf 
Adler und der ITagelöhner Karl Gu= 
Itad Taude, wurden von der&traffam- 
mer des Landgerichts zu 2 Jahren 
bezw. 6 Monaten Gefängniß berurs 
theilt. Die Gauner haben unerfahrene 
Handiverfsgefellen im „Rümmelblätt- 
henfpiel“ ausgeplündert. I. made 
den Schlepper. — Die von Bremen und 
Oldenburg unterhaltene Arbeiter = Eo= 
lonie Dauelsberg wurde durch Feuer, 
das ein Vlibfchlag verurfacht Hatte, 
falt gänzlich zerftört. 

Schwetz. 

Aeſch. Der Bahnwärter Bucher 
von Duggingen iſt hier ertrunken. 

Beggingen. Hier erſchoß ſich 
aus Unvorſichtigkeit beim Reinigen des 
Ordonnanzgewehrs ein junger Mann, 
Namens Johann Bachmann, Zimmer— 
mann. 

Chur. Auf dem hieſigen Bahnhof 
ſtürzte der alte Poſtillon Caſanova 
von einem Fourgon herab, erlitt hier— 
bei verſchiedene Verletzungen, ſo daß er 
in das Kreuzſpital verbracht werden 
mußte, wo er ſtarb. 

Frauenfeld. Im nahen Pfyn 
iſt das Maſchinenhaus des Etabliſſe— 
ments von Bertſchinger de Co. nieder— 
gebrannt. Der Schaden beträgt circa 
8000 Frances. 

Hubersdorf. Mit ſeinem Or— 
donnanzgewehr erſchoß ſich der ca. 22 
Jahre alte, erſt ſeit 5 Monaten verhei— 
ratheteChriſtian Zuber von Günsberg. 

Hüttweilen. Zwei wohlgefüllte 
Scheunen des Schloßgutes Steinegg 
(Beſitzer Dr. Ziegler in Zürich) find ein 
Raub der Flammen geworden. 

Kienberg. Der WerfführerPin- 
cenz Winterberger in der Gipsmühle 
des Herrn Burgmüller wurde vom Ge— 
triebe erfaßt und fchredlich zugerichtet. 
Ein Arm wurde ihm meggerifien und 
der Schädel aeipalten. Der Unglüd- 
liche wurde nach kurzer Zeit durch den 
Iod von feinen fehweren Leiden erlölt. 

St. $Jmmer. Der Wrtillerieober: 
Tteutenant Francillon, Sohn von alt= 
Nationalrath Francillon von hier, der 
in Tavannes zum Dienft einrüdte, 
jtürzte infolge Scheumwerdend feines 
Pferdes mit diefem jo unglüdlih, daf; 
er das Genid brach und bald darauf 
feinen Berleßungen erlag. 

Oeſterreich-⸗Ungarn. 

Wien. Der Generalmajor Wl: 
phons Edler dv. Spaczer tft in Folge 
eines Sturzes an Gehirnlähmung ge= 
itorben. — Hier ift der Staatbahn= 
Inſpektor, Alexander Leibenfroſt aus 
Innsbruck, infolge eines Schlagan— 
falls geſtorben. — Der General-In— 
tendant und Chef der Landwehr-In— 
tendanz Joſeph Ritter Perko v. Grei— 
fenbühl feierte ſein fünfzigjähriges 
Dienſtjubiläum. — Der ehemalige Re— 
ſtaurateur vom Schottenthor, Herr Leo— 
pold Högelsberger, feierte das Feſt ſei— 
ner fünfzigjährigen Thätigkeit im 
Gaſtwirthegewerbe. — Der Hof- und 
Gerichtsadvokat Dr. Arnold Fleſch, J. 
Bezirk, Schwertgaſſe No. 2, ſtürzte 
beim Nachhauſekommen auf der Stiege 
nieder und verſchied nach wenigen Au— 
genblicken. — Der Lijährige Arbei⸗ 
lersſohn Joſeph Hörl, Sievringer— 
ſtraße No. 107, iſt infolge des Genuſ— 
ſes giftiger Schwämme geſtorben. — 
Die beiden Töchter der Eheleute Mücke, 
die fünfjährige Stephanie und die acht— 
jährige Albertine, ſpielten am offenen 
Fenſter der elterlichen Wohnung im 
erſten Stocke des Hauſes No. Win ber 
Donauſtraße. Die Mädchen lehnten 
ſich ſo weit über die Fenſterbrüſtung 
hinaus, daß ſie das Uebergewicht er— 
hielten und zugleich auf das Straßen⸗ 
pflaſter hinabſtürzten. Die ältere 
Tochter iſt den Verletzungen erlegen; 
die jüngere ringt mit dem Tode. 

Angern.“ Der Sgdjährige Fa— 
britsbeamte Wilhelm Faul, zu Brünn 
geboren, Wien, Alſergrund, Müllner⸗ 
Zaſfe No. 11, hat ſich in Angern durch 
einen Revolverichuß getöbtet. Der Un- 
alüdliche dürfte den Selbjtmorb im 
Auftande der Geiftesjtörung verübt ha= 
en. 
® Neffelsdorf. Der hiefigeBür- 
germeifter Johann Stiboref, ein Mann 
von über 60 Jahren, hat fi er= 
ſchoſſen. 

Yuremburg. 

Quremburg. Der Inhaber ber 
Delfabrif von Klein in Frankfurt a. 
M., welcher fich auf einerefchäftsreije 
in Quremburg befand, wurde hier von 
einem Güterzuge überfahren und ges 
tödtet. — An der Hl. Oeiftitraße murs= 
de der dort arbeitende 6Ojährige Holz» 
arbeiter Graffe aus Elaufen von einem 
porbeifahrenden Wagen überfahren 
und ziemlich jchiwer verlegt. 

Boudler. Der im Dienfte ber 
Mittme Weis ftehende 19 Jahre alte 
H. Colet aus Hofcheiderdidt wurde 
—* den Hufſchlag eines Pferdes ge⸗ 
tödtet en 





Im Beide der .0de. 


Der Herbft ift gefommen, die Herr- 
fchaft der luftigen Sommerfleider zu 
Ende und die fühle Jahreszeit beginnt 
ihre Anforderungen an die Toilette 
geltend zu machen. Bei ber „ewig 
mwechjelnden“ Mode hat der 
ſchwung vom 


nach oben glatt genommenem Stoff be⸗ 
kleidet iſt. Die Vordertheile, bogig 
über einem nach links überhakenden 
aus Säumchengruppen und Stickerei 
beſtehenden weißen Latz ausgeſchnitten, 
ſind ebenfalls unten eingereiht und 


Um: | 
unfchönen übermäßig | 


Weiten zu dem Enagen, das die natür= | 
lihen Yormen mieder mehr zur Gel: | 
tung fommen läßt, fich ganz allmäh- | 


ih vollzogen, und wenn wir uns heut 
bie jhlanten, modernen Gejtalten an- 
ſehen, können wir uns kaum denken, 
daß wir vor verhältnißmäßig kurzer 
Zeit noch Gefallen an den Ballon— 
ärmeln, an den Glockenröcken mit Dü— 
tenfalten Gefallen finden konnten. 
Und das Enge, das uns heut gefällt, 
ſcheint vorläufig noch Mode bleiben zu 
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wollen. Die Nermel der Herbitfachen 
find durchweg eng und merben nut 
durch glatt auf oder eingeſetzten Be⸗ 
ſatz verziert, und auch die Röcke paſſen 
fih eng der Figur an. Die Tunikfor— 
men, zur Zeit vor allen anderen beliebt, 
ftellen fich meift al3 glatter Ueberfall 
dar, und die Raffungen, die beim er— 
ſten Wiederauftreten der Tunika ver— 
ſfucht wurden, haben ſich Bis jetzt 
Freundinnen noch nicht zu ſchaffen 
vermocht. Was allgemein beliebt iſt, 
bei Röcken, Tunikas, bei Bluſen, Leib— 
chen und Jacken, das ſind die Bogen— 
formen. Bei faſt allen Leibchen und 
Bluſen ſind dieVordertheile bogig über 
einem Latz ausgeſchnitten, und dieſer 
Ausſchnittlinie paßt ſich auch der 
Randäbſchluß der Tunika an. Und 
wo eine Tunika nicht iſt, wird der 
engliſche Rock in bogiger Form beſetzt. 
Die Bogen werden mit Sammet- oder 
Atlaspaſpel, mit Paſſementerie, mit 
Rüſchen oder anderem Beſatz begrenzt, 
und immer hängt ihr gutes Ausſehen 
von einem ſorgfältigen Arbeiten ab. 
Den Bogenabſchluß finden wir auch 
bei den Jacken wieder, deren Machart 


ſich ja naturgemäß ſtets der der Leib» 
chen anpaßt; vor allem ſind es hier die 
Vordertheile, die, ſich in vielen Fällen 
pattenartig verlängernd, unten in 
runde Form ausgehen. Im Rücken 
und an den Seiten fehlt der Schoß 
oft ganz, und die Jacke reicht an dieſen 
Stellen nur bis zum Gürtel. Neben 
ſolchen bleiben aber auch die anderen, 
ganz oder halb anliegenden Formen 
modern, ſo daß nach wie vor jeder das 
tragen kann, was für ſeine Eigenart 
am beſten paßt. 

Graugrüner Covertcoat dient zur 
Herſtellung in der erſten Abbildung 
dargeſtellten Kleides, das aus Rock 
und Jacke beſteht und durch eine Weſte 
vervollſtändigt wird. Der unbeſetzte 
Rock iſt oben in einen mit dunkelgrü— 
ner Seide beleaten Gürtel gefaßt, der 
den unteren Rand der Weite dedt. 
Das kurze, offene Jäcchen ift unten 
ausgebogt und längs des Randes, fo: 


wie nochmals in halber Höhe, je breis 
mal mit bunfelgrüner Soutache befebt. 
Oben find tleine, ebenfallg mit Sou— 
tafche befteppte Auffchlagflappen ange- 
bracht, die fich nach hinten ala fchma- 
ler, runder Umlegefragen fortfegen. 
Auch die Keulenärmel zeigen Sou= 
tachebefat. Weiße Tuchweite mit wei- 
bem Chemifett nebft Umlegetragen und 
Ihmarzer Krawatte. Hut aus graus 
— Filz, mit Seidenblumen gar— 
nirt. 

Zum Rock des Kleides, Figur 2, 
ift gemufterte - hellblaue Geide, zur 
Blufe einfarbige Seide in gleihemTon 
genommen. Der unbefegte Nod tritt 
oben über das Leibehen, deffen anlie- 
gs. born jchließendes Futter im 


oben glatt und je dreimal mit bogig 
gejegter blauer Geidenpaffementerie 
verziert. Gleichen Bejab zeigen die 
Keulenärmel, die unten in angejchntt- 
tene, ausgebogteManjchetten ausgehen. 
Weiher Stehfragen mit umgelegten 
Eden und entiprechender Schleife; 
dunfelblauer Geidengürtel mit Stein- 
chenſchnalle. 

Die ziemlich kurz gehaltene Jacke, 
Figur 3, iſt aus ſchwarzem Tuch her— 
geſtellt; den ausgebogten Schooß um— 
randet ſchwarzeSeidenſchnur, die auch, 
oben in Schlingen ausgehend, die 
Bruſtabnäher verdeckt. Die Vorder— 
theile, die oben etwas auseinandertre⸗ 
ten, ſind mit ausgebogten, mit weißem 
Tuch belegten Aufſchlagklappen ver— 
ſehen, deren ſchwarze Schnurumran— 
dung ſich auch längs des vorderen 
Jackenrandes und des innen ebenfalls 
mit weißem Tuch belegten Sturmkra— 
gens hinzieht. Verſchnürungen, über 
weiß bezogene, längliche Knöpfe grei— 
fend, vermitteln den Schluß der Jacke. 
Hut aus hellgrauem Filz, mit weißen 
Federn und weißen und ſchwarzen 
Sammetblumen garnirt. 

Der ſehr elegante Umhang, Figur 
4, iſt aus hellgrauem Tuch gefertigt 
und mit dunkelgrauen Tuchapplikatio— 

nen, die theilweiſe mit Perſſtickerei be— 

| näht find, verziert. Den unteren aus— 

ı gebogten Rand umgiebt ein Pliffee aus 
hellgrauer Seibengaze, das ſich auch 
born und oben als Futter des Sturm: 
kragens fortſetzt. Es ſchließt mit ei- 
ner Rüſche aus Seidengaze ab und iſt 
unter ebenſolcher Rüſche aufgeſetzt. 
Hut aus hellgrauem Filz, mit weißen 
Federn und ſchwarzer, durch Stein— 
chenſchnalle gehaltener Sammetband— 
ſchleife garnirt. 


Ewig jung. 


Arzt: „Ich verſichere Sie, dies Me— 
dicament kann ſelbſt im Säuglings— 
alter unbedenklich genommen werden!“ 
— Alte Jungfer: „Dann will ich ein— 
mal den Verſuch damit machen!“ 


e⸗ 


Taſchendieb (nachdem er ſich aus 
einem furchtbaren Gedränge herausge— 
arbeitet): „Donnerwetter, jetzt dacht 

ich, einen beſonderen Fang gemacht zu 
haben .... und hab' mir mein eigenes 
leeres Portemonnaie aus der Taſche 
geſtohlen!“ 


| — Kritik, „Sie fragen mich auf 
mein Gemwiflen, was ih vom Schau: 
fpieler Brüllmann wei! Nun — e3 
gibt NichtS in der Welt, was er nicht 
pirtuos mwiedergäbe — außer Geld!“ 
— Aus der Inſtruktions— 
ſtunde. Unterofficier: „Mayer, mas 
iſt ein Terrain?“ — Mayer (ſchweigt). 
— Unterofficier: „Jetzt weiß das Ka— 
meel nicht 'mal, was ein Terrain iſt 
und ſteht den ganzen Tag drin!“ — 
Mayer: „Ee Paar Stibbeln, Herr Un— 
terofficier.“ 
—O dieſe Dienſtmädchen. 
Hausfrau (zu dem ſich meldenden 
Dienſtmädchen): „Sie haben Ihren 
Platz alſo deshalb verlaſſen, weil Sie 
einen Skandal mit Ihrer Gnädigen 
hatten?“ — Dienftmäbchen: „Keinen 
Standal, Madame; nicht gerabe, mas 
man fo einen Standal nennt, Ich babe 
zu ihr nichts Anderes geſprochen, als 
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‚Sonntagpof, Chicago, Fonntag, den 8. Oktober 1899. 


Die Münze in Berlin. 


Das ftille nornehme Haus, das in 
ber Oberwaſſerſtraße zu Berlin nahe 
dem Königlichen Schloß ſteht, deutet 
äußerlich beim erſten Blick wenig auf 
ſeine Beſtimmung hin. Betrachten wir 
aber den rothen Monumentalbau nä— 


her, ſo ſehen wir an der Front allerlei 
Basreliefs, durch die die Auffindung, 
die Verarbeitung und Anwendung der 
Schätze der Erde verherrlicht wird. Es 
muß alſo wohl mit dem florentiniſchen 


Palaſt, als der das Gebäude mehr und 


mehr in die Erſcheinung tritt, eine 
eigene Bewandtniß haben. 
fälliger Paſſant verräth uns: „Das iſt 
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ja die Münze!” — Alfo die Münze! | 
| tein eine halde Stunde lang gründlich 


In unſern Gedanken hören wir ein 
lieblich einfchmeichelndss Lied, gefun- 
gen bon demXllt thaufrifcher 20 Mark: 
ftüdlein, dem angenehmen Tenor der 


ünfmartitüde u ımbaß | ee — 
Fünf nd dem Brummbaß | Xett Find fie reinlich, ziveifelöohne un 


| auf ihren fommenden Beruf in der Ge: | 


der Kupfermüngen. 


Die Strede 

Die Münze! Welche Hoffnungen, 
welche Entwürfe bewegen dies arme 
Menfchenderz, das, ach, nur am Golde 
hängt! Treten wir in die fönigliche 
Münze bes preußifchen Staates, meine 
Herrichaften! 

Der Eintritt ift, wie jedes Hanbbud) 
bon Berlin bejagt, gemeinhin verboten, 





aber wir parlamentiren ein Weilchen ! 


mit dem Pförtner des Haufes, der ma— 
jeitätifch in feiner Loge thront, und 
werden dann nad) dem Bureau de Di- 
rectors gemiefen. Auf der großen 
‚reitreppe athmen mir erfrifcht die 
fühle Luft der jchönen Vorhalle ein. 
3 liegt etwas in ihr, das auf Die 
Weihe diefeg Haufes deutet, allein man 
riecht ed nit. Diefe Geruchlofigtert 
aber ift feit der Elaffifchen Zeit der Cä- 
jaren ein unveräußerlichesg Attribut 
des Golbes. 

Dur da3 freundliche Entgegen- 
fommen der Verwaltung erhalten wir 
die Erlaubriß, fomweit der Dienft nicht 


Die Beize 
geitört wird, einen Blick in den Betrieb 
der Münze werfen zu dürfen. Der 
Münzmeijter überliefert uns den Hän= 
den eines feiner Werfmeifter, eines im 
Dienft ergrauten tüchtigen Beamten. 
Wir kreuzen über einiae Höfe, dann 
geht e& über ein Wirrfal von Treppen 
und Thüren zunächſt nach der 
Schmelze. 

Hier hantiert im weiten Raum eine 
Anzahl herkuliſcher Geſtalten, die für 
die nöthige Miſchung der Bowle zu 
ſorgen hat, wie es im Münzjargon 
heißt. Das gleißende Gold, das ſchim— 
mernde Silber ſowie die weniger vor— 
nehme Nickel- und Kupfergeſellſchaft, 
ſie alle präſentiren ſich in ihrer Münz— 
geſtalt nicht in urſprünglicher Rein— 
heit, ſondern mit einem gewiſſen geſetz— 
mäßigen Procentſatz fremder Metalle, 
durch die ihre Feſtigkeit erhöht wird. 


Die Rändelanſtalt. 


Juſt kommen wir zurecht zu einer 
Kupferſchmelze. In den feurigen Ofen 
werden 380 Pfund Kupfer, 16 Pfund 
Zinn und 3 6-10 Pfund Zint geicho- 
ben — in diefem Berhältniß mwird die 
Kupfermifchung bergeitellt. Der rich— 
tige Mifhungsproceß ift von hödhjiter 
Michtigkeit für die Herftellung der 
Münzen; er ift das Fundament des 
gefammten meitichichtigen Betriebes, 
Daber ift er auch der jchärfiten Con- 
trolle unterworfen, die von den erfah- 
reniten Beamten der Münze ausgeübt 
wird. 

E3 ift glühend heiß in der Schmelze 
geworden, und mit Dank folgen mir 
der Einladung unferes Führers, mei- 
terzumandern. Der Arbeitsgraum der 
„Strede“ nimmt uns auf, wo das aud 
der Schmelze fommende Metall feiner 
nähften Bearbeitung entgegenfieht. E3 
wird dort dur Walzen geftredt, ver- 
längert und zur Aufnahme der Prä- 
qung vorbereitet. 

Durh einige finnreiche Stanzma= 
fhinen werden in der Minute 150 
Platten in der Größe eines Einmarf- 
jtüds herausgehoben, die nun als fet- 
tige, runde, noch nulofe Häufchen ge= 
wiffermaßen im Urzuftand in Mulden 
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gefammelt und nad) der nächjften Sta- | 
tion, der „Beize“, hinübertransportirt 
werben. 

Dort kommen die Münzplatten in 
die große, feurige Wäfche. Sie werben 
durch Glühen weih und gejchmeidig 
gemacht und wandern alsbald auf zwei 
bis drei Minuten in ein-Beizfaß, mo 
ihnen mit verdinnter Schmwefelfäure 
gründlich zugefegt wird, Wenn fie 
dort herausichlüpfen, jhämen fie fich, 
al3 föniglich preußifhe Milnzavanta- 
geure auf die Welt gefommen zu fein. 
Dryd und allerlei fonftiger Schmuß 
Schaut ihnen aus den Augen — kurz, 
fie befinden fich in einem wenig impo- 
nirenden Zuftand. Der barmberzige 
Münzmeifter läßt fie flugs in ein | 
Scheuerfähchen tauchen und mit Weinz | 


abreiben. Wenn jie diefem Bad ent= | 
fteigen, werden fie Mann für Manır | 
mit wollenen Tüchern gut abgetrodnet, 


jellfchaft wohl vorbereitet. | 
Das nächſte Rendezvous tft in Der | 


Rändelanftalt. Die Platten werden ! 


ı Torglich aewogen, durch Abfchaben von | 
| eimaigem 


Uebergewicht befreit und | 
wiederum eingefeämolzen, injofern fie | 


‚ das Normalgewicht nicht erreichen, | 
Diefer Proceh der Gemichtsfeititellung, | 


der durd; eine Reihe automatijcher 


| Wagen ausgeführt wird, jchließt jeden 


Sserthum fo gut wie au. 

Das Rändeln der Münzen, das in 
diefem Saal vorgenommen wird, bildet 
ven Vorläufer der Prägung. Dur) 
die Rändelmafchinen werden die Mün- 
zen mit Randichrift verfeden; führen 
fie eine folge nicht, To erhalten fie den 
geprehten Rand. Mit welcher Behen— 
digkeit die Maſchinen arbeiten, geht 
aus dem Umſtand hervor, daß bis 800 


Die Graviranſtalt. 


Stück in der Minute ihren Weg durch 
das complicirte Maſchinengetriebe ma— 
chen. 

Sn der Grapiranftalt werden die 
Stempel für die Prägung hergeftellt. 
Bei diefer mühenollen und langwieri- 
gen Heritellung der Prägeftöce, die 
vollitändig fabritationsmäßig betrie- 
ben wird, finden nur ganz erprobte 
Fachleute Verwendung. Da jährlich) 
mehrere taujend Stempel von Außer- 
jter Haltbarkeit gebraucht werben, fo 
erfolgt die jedesmalige Vervielfälti= 
gung des Driginals auf mechanischen 
Wege. Der Vorgang tft ebenfo inte: 
reffant wie für den Laien fehwer zu 
verfolgen. 

Das höchfte Intereffe concentrirt fich 
auf die Präge, in der das hinlänglich 
vorbereitete Metall feine eigentliche ab= 
ihließende Beltimmung erhält. Die 
Pragemafcinen der Münze Wunder: 
werke der Mechanik, liefern je nad 


Die Bräge 
ihrer Größe 250 bi3 SO Stüd im der 
Stunde. Der Anblid der funtelnagel: 
neuen Stüde, Die aus den Mafchinen- 
fanälen riefeln, ift glänzend und herz— 
erfriſchend. 

Auf die Beamten der Münze macht 
freilich all dieſer gleißende Mammon 
wenig Eindruck. Es iſt ihnen Mate— 
rial, weiter nichts als todtes Material, 
das ſie in Verwahrung haben, um 
über die Verwendung Rechenſchaft zu 
geben. 

Welchen Umfang das Münzgeſchäft 
in Berlin hat, geht aus folgenden Zif— 
fern hervor: es kommen im laufenden 
Etaisjahr zur Ausmünzung in Dop— 
pelkronen 60, in Kronen 9, zuſammen 
69 Millionen Mark. Von Silber— 
münzen werden Fünf-, Zwei- und 
Einmarkſtücke im Werthe von 5,400, 
000 Mark geprägt. Nickelmünzen 
(Zehn- und Fünfpfennigſtücke) ſollen 
im Betrage von 858,000 Mark, Ein— 
pfennigſtücke in Höhe von 167,000 
Mark aus der Preußiſchen Münze her— 
vorgehen. Im Ganzen entſpricht der 
Werth der zur Ausprägung kommen— 
den Münzen dem Betrage von 75,⸗ 
425.000 Martk. 

Wenn das Metall die Präge verläßt 
und untadelhaft befunden iſt, wird es 
in der Verpackungskammer in Säcke 
und Fäſſer gethan, um nach den ver— 
ſchiedenen Stellen im Reiche je nach 
Ordre der Reichsbank verſandt zu wer— 
den. Das Gold trägt hierbei ein höl— 
zernes Reifenkleid; eine Mandel Fäß— 
chen ſtellt gewöhnlich eine Million 
Reichsmark dar. Geräuſchlos und 
ſchnell vollzieht ſich bei aller Accura— 
teſſe das Verpackungsgeſchäft; mit der— 
ſelben Behendigkeit rollen die Gold— 
fäßchen zum Thor der Münze hinaus, 
zur Eifenbahn. 

Die Münze hat aber aud) eine ge: 
treue Kundichaft in der fyrembe. Ci- 
pilifirte und uncivilifirte Staaten laf- 
fen ihre MWertbfachen in Berlin prägen. 
Auch private Kreife nehmen die Münze 
zur Ausprägung von Mebaillen viel- 
fach in Anfprud, denn da3 Atelier der 
Münze für Modelle und Medaillen 


‚ Die Rede fein, ba 
| felten an Größenmwahn leidende Nar: 


funft fteht bei allen Fachleuten in ho— 
hem Anſehen. 

Die Medaillen, die in der Regel 
einen größeren Umfang und ein ſtärke— 
res Relief als die Goldmünzen haben, 
erfordern zum Prägen eine ſehr bedeu— 
tende Kraft und eine größere Anzahl 
Stöße (bis zwanzig), die mit Ausglü— 
ben und Beizen der Platten und ge- 
wöhnlich mit einem ftarfen Spindelred 
ausgeübt werben. 


Senderdare Heilige. 


In unferem gejegneten Lande fann 
ein ‘Jeder nach feiner eigenen Yyacon 
felig werden und deshalb fchießt das 
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&$e0’5 Xıll. Villeggiatur. 


Sn den ausgebehnten und fchön ge- 
legenen Gärten des vatifanifchen Pa- 


lajtes pflegt der Bapjt Ceo XIIL. bei‘ 


ute e gelmäßig einige Tas |", h 
gutem Wetter regelmäßig einige Tas ziefenben und bie Npofteltirchen berane 


gesjtunden der förperlichen Erholung | 


und Unterhaltung zu widmen und im ' 


der heißen Jahreszeit zumeilen eine 
fürmliche Villeggiatur zu genießen. | 
Seinen Vorgängern ftanden behufs 
de3 Sommeraufenthaltes der im 16. 
Sahrhundert auf der lufitgen Höhe des 
Quirinals erbaute Palajt, das jeßige 
föniglihe Schloß, und das fchlokartige 


| Landhars auf dem SKraterrande des 


GSectenwejen nirgendwo jo üppig in’s | 


Kraut wie bier. Bon Religion, im 


edlen Sinne des Wortes, fann freilich | : en = * — 
und die drückende Sommerhitze erträg- en — x 
| für die dienjtthuenden Prälaten und 


= 
Sec 


bei einer großen Anzahl 


ren ſind, die den ihrem krankhaften 
Gehirn entſprungenen Blödſinn leicht— 
gläubigen Schwachtöpfen als „höhere 
Eingebungen“ aufzuſchwatzen 
hen. Zu den Religionsgemeinſchaften 
von dieſem Schlage iſt auch eine Secte 
zu zählen, die unweit von Las Cruces, 
Tem Merico, eine Colonie gegründet 


Dr. Nembrough. 


bat. Der „Prophet“ diefer fonderba: 
ren Heiligen ift der Nem Morter Zahn: 
arzt Dr. Nemwbrough und ihre Doctris 
nen find in einem „Dahfpe“ benannten 
Buche niedergelegt. Schon der Name 
desselben läßt auf den Inhalt jehlie- 
Ben, denn derfelbe ijt weder einer tod- 
ten nod) einer lebenden Sprache ent— 
nommen, fondern im Hirne des Pro— 
pheten entftanden und joll  fopiel wie 
„Erde, Luft und Himmel“ bedeuten. 
Der Prophet Hat das Buch mit einer 
Schreibmaſchine gefchrieben, mobet, 
feiner Behauptung zufolge, eine über: 
natürliche Macht feine Finger führte, 
Nembrough’3 Anhänger nennen Ti 
„Kosmons“, was „Michtbejiger” in ber 


Vorhofde3 „Shalam.” 
Sprache ihrer „heiligen“ Schrift heißt. 
Der Inhalt derfelben ift ein Durchein- 
ander von tönenden, aber leeren Bhra= 
fen und communiltifchen Gemein 
pläten. „Die Kinder find Fuere En- 
gel, die Euch der Schöpfer aeaeben hat 
und hr feid deren Götter”, heißt es in 
dem Buche und die Kinder werden ge- 
lehrt, „lich vor den Geiltern der Tod- 
ten, welhe das „Große All-Weſen“ 
anerfennen, zu hüten.“ Der commu— 
niftifhe Theil diefer fonderbaren Lehre 
hat in der Grüfdung der Colonie bei 
La3 Eruces einen praftifhen Musdrud 
gefunden. Diefelbe heißt Shalam, 
mas „das Land der Kinder“ bedeuten 
fol. Unter den Gebäuden der Colo= 
nie ift das größte und merimürbdigfte 
das „Fraternum“, welches mit grote3- 
ten Bildern von der Hand de8 Prophe- 
ten Nembrough bededt ijt; ferner gibt 
e3 da einen Tempel, ein Kindergebäude 
und Mdobehäufer (Levitica genannt) 
für die Erwachlenen. 


— —_ 


Wörtlih befolgt. 


Hausfrau (erflärend): „enzi, wenn 
Sie den Filch geichuppt haben, legen 
Sie ibn, den Schwanz im Maul, in’s 
kochende Waſſer.“ 


.... Wie die Cenzi den Befehl aus— 
geführt hat. 


— Der Huſtenreiz. Häßliches 
Fräulein: „Hab' ich aber heute einen 
heftigen Huſtenreiz!“ — Herr (leiſe zu 
einem anderen): „Das ſcheint aber 
auch der einzige Reiz zu ſein, den ſie 


hat.“ 

Gut 
„Voda, wos is denn dös, a lebendes 
Bild?“ — Vater: „Dummer Bua, haſt 
net neulich g'ſeh'n, wie der Herr Maler 
d' lebende Küah und Ochſe gemolt 
hot?“ — Michel: „Freilich han i's 
a’feh'n.” — Vater: „Na firt, döS war 
a lebendes Bild!” 

— Berforgtumdaufgehn- 
ben. „Hannah, ich hoffe, Sie haben 
in meiner Abmefenheit die Thiere alle 
hübſch verſorgt?“ — „Gewiß, Ma— 
dame; nur einmal hatte ich es verſehen, 
die Katze zu füttern.“ — „Hoffentlich 
hat ſie nicht zu lange Hunger leiden 
—— „D nein, — 2 1 

aß g den Kanarienvogel 
tleinen Papagei auf!“ : 


#_ 


ten faum |} .. 4 
| rzı matten u g iſt Leo X 
ihre Gründer nigt | Mer zu magen und es it Leo XIII. 


verſte⸗ 


ı den 


herrlichen Aibanerfees zur Verfügung. | 
Seit der Bapft den Vatikan nicht mehr 
verläßt, mußte dort das Mittel gefuns | 
den werden, ihm bie Gingefchloffenheit 


gelungen, fi in dem baumreichen | 


| Garten auf dem Rüden des Mons Ra: | 


ticanus, den die altersaraue, mächtige | 


' Stadtmauer einfhließt und die nahe | 
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erflärt. — Michel: | davon zu jchenten. 


| 


| und daß es nict lei 


Peterskuppel überragt, einen benei— 
44 Srhr 1924 ’ * 
rthen Erholungsort und ange— 


nehmen Sommeraufenthalt zu ſchaf— 


3⸗ 
“me? 


ı ben ihn. 


15 


moderne Zeit hereinragt und meithin 
Die Gegend beherricht. Papft Leo IV. 


| Hatte ihn zum Schuße des päpftlichen 


Stabttheils erbaut, den er zuerft mit 
einer Ringmauer umzog, .nahdem er 
im Jahre 849 die plündernd bi3 Rom 


benden Sarazenen bei Oftia gefchlagen 
hatte. Yundertjährige Eichen umges 
Die 10 Fuß diden Mauern 
umjäließen eine Anzahl Räume, in bie 
au die römtfhe Sommergluth nicht 
einzubringen vermag. Sn dem großen 
Rundgemah des erjten Stockwerkes 
verbringt der greife Papjt die heißeften 
Tagesftunden. Auf einer Erhöhung 
fteht ein Schreibtifh, in der tiefen 
Mauernifche unter dem Trenfter ein alt= 
päterifches Empirefofa nebft einem be= 
quemen Lehnſtuhl. Das Erdgeſchoß 
enthält einen Dienerraum, ein Gemach 


einen kleinen, mit rother Seide ausge— 
ſchlagenen Salon, in dem bei dringen— 
den Fällen eine Audienz ertheilt wzr— 
den kann. Im Uebrigen iſt dieſes Ml 
allen fremden Blicken ſtreng ver— 
ſchloſſen. 

Gleichwie die Vorliebe für den ers 
tenbau, die Winzerei und die Baum— 


| zucht theilt Papſt Leo XIII. mit den 


italieniſchen Geiſtlichen, die in ihrem 
Zeitvertreib beſchränkt ſind, die Luſt 
am Vogelfang. Es fehlt deshalb im 


vatikaniſchen Garten ebenſo wenig wie 


bei den geeignet gelegenen Landpfar— 
reien der von Geſträuch umgebene 


„Roccolo“, der Platz mit der verſteckten 
Vogelſtellerhütte und den Schlagnetzen, 
| die durch) eine Schnur in Bewegung ges 


ſetzt werden. 


3 Kaffeehaus. 

68 ift begreiflich, daß der Papft dorl 
fo wenig wie möglich geftört fein will, 
iſt, in dieſem 
zu gelangen. 


f 


{ 
il Is 


Buen-fetiro zu ihm 


Ueberhaupt ſind die vatikaniſchen Gär- 


ten nur auf beſondere 
gänglich, und noch ſchwieriger iſt es, 
die Erlaubniß zur Herſtellung von 
Zeichnungen oder Photographien zu 
erhalten. 

Die nur wenige hundert M ent⸗ 
ferntie Rieſenkuppel des Petersdomes, 
die als grandioſeſtes Denkmal des Ge— 
nies Michelangelo's ſich in die Lüfte 
ſchwingt, erſcheint von dem Fahrweg, 
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auf dem die päpftliche Garoffe langfam | MET Die Vera 
| die yyreiheit wiederzugeben. 


desinzurollen pflegt, faum noch als 
Kirche, Jondern ala ifolirtes Da 
da die Gärten beträchtlich höher 
ala der Das alte Eircusihal einneh- 
mende Petersplatz, weshalb 
ſammt den Colonnaden und der Kirche 
verſchwindet. 

Bei dem Thurme Leo's IV. befindeit 
ſich die vom jetzigen 


liegen 


Grand 
Fapii 


legte Rebenpflanzung, der er 


5 4— 
umerf, ! 


diefer | 


Für die armen Lands 
pfarrer bilden die’ gefangenen Vögel, 


gleichviel weicher Gattung, einen will 
kommenen Zuwachs zu den Küchenvor— 
räthen; der Papſt beſichtigt und ſtrei— 
chelt die Gefangenen, um ihnen dann 


ein ſehr eleganter Pavillon, in dem Leo 
ebenfalls gerne auszuruhen pflegt, 
wenn er ſeinen Spaziergang nach dem 
W Ein weiterer 


Weinberg gerichtet hat. 


Sommerpalaſt im Kleinen iſt das Ca— 


ſino; es 
ſelber ange- 


große | 


Liebe und perfönliche Sorge midniet, | 


fo dab man ihn dort zumeilen mit dein 


Winzermefter hantiren und den Gätts | 


geben Steht. Sein 


Weinlefe, wenn 


nern Ynmeifı 
Hauptvergnügen it die 


d43 Kahr gut gewefen und die Ernte | 
reichlich tft. Un einem Stillen, fonnigen | 
Geptembertage wird dann der arten | 
volljtändigq abgefperrt, und der aläns | 


zend=fchiwarze, mit weißem Sammet 
ansgejchlagene, ‚von amei behäbigen 
Rappen gezogene papitlige Waaeıı, ne= 


ben dem ein Offticter der Nobelgarde 


reitet, fährt unter dem Plätfchern der | 


Der Roccolo. 
Springbrunnen und dem leifen. Raus 
fen der fallenden Blätter nad) 
Höhe des Leothurms hinauf, wo bie 
Winzer ihre Ihätigfeit fchon beaonnen 
haben. Mit lebhafter Bewegung fteiat 
Leo, nachdem der dienſthabende Käm— 
merer den Schlag geöffnet und das 
dreiſtufige Trittbrett heruntergeklappt 
hat, aus dem Wagen. Er läßt die fal— 
tige weiße Soutane fallen, hebt den 
rothen Mantel etwas in die Höhe, 
drückt das weiße Käppchen feſter an, 
ſetzt den breitkrämpigen rothen Hut 
mit der goldenen Quaſtenſchnur auf, 
den ihm der mit ihm ausgeſtiegene Ge— 
heimkämmerer überreicht, und nimmt 
endlich den Stock mit goldenem Knopf 
entgegen, den ihm der Kämmerer mit 
einer Kniebeugung darbietet. Dann 
durchſchreitet er, mit dem Caplan, dem 
Geheimkämmerer und dem Comman— 
danten ſich über die Ernte unterhal— 
tend, die Rebengänge, läßt ſich hier und 
da das Meſſer reichen, um eine ſchöne 
Traube zu ſchneiden, und koſtet einige 
Beeren. Er ift fehr ftolz auf die ireff 


| 


| 


liche Qualität und den immer fteigen= | 


den Ertrag. Schon vor zehn Jahren 


\ 


famen bon hier taufenb Flafchen in ven | 


päpftlichen Keller. 
jedes Jahr taufend mehr geiorden 
fein. Stärfung3bebürftigen Cardinä- 


Seitdem follen e3 | 


len und anderen Geiftlichen pflegt Leo | 


Dod ift er jpar= | 


ſam, fo daß jeine Erben vermuthlich | 
no einen anjehnlichen Worrath vor= | 


finden werden. 

In diefem Theil der vatifanifchen 
Gärten hat PBapft Leo XIII. fi eine 
Billa für den Sommeraufenthalt und 
einige andere Baulichkeiten errichten 
lafien. Zu ihnen gehört das „Kaffee- 
haus“, in dem er nach dem Spagier- 


gang auszuruhen und eine Zeit lang ! 


zu plaudern liebt. Des ältejten und 
ehrwürdigiten Theil der aus den ber- 
fchiedenften Jahrhunderten ftammen- 
den Gebäude des Batifans hai man in 
dem Rundbthurm Leo’3 IV., dem „Tor 
tione“, vor fih, der als muchtiger 
Zeuge bed früheren Mittelalters in Die- 


it an den Thurm Leo's IV, 
angebaut und flieht mit diefem in Vess 
bindung. 


— — — 


Auch eine Sehenswürdig— 


Fremder: „Wie können Sie Ihren 
Ort nur als Sommerfriſche empfehlen! 
Man findet hier doch gar nichts — 
kein Bad, keine Umgebung, keine Se— 
henswürdigkeit!“ 

Wirth: „Erlauwen Se gidigſt — 
der eenunfufzigſte Breedegrad ſoll Sie 
hier doch ganz dichte d’ran vorbeis 
geh'n!“ 


Aus Erfahrung. 


„Das iſt ja der Mater hoch zu Roß, 
wohin mag der wohl reiten?“ — „Das 
kann ich Ihnen ganz genau ſagen, der 
reitet jetzt durch die Hauptſtraße über 
den Neuen Markt in die Anlagen und 
von da in die Bahnhofſtraße in den 
Stall des Pferdeverleihers Krippel!“ 
— „Wie ſo wiſſen Sie das ſo genau?“ 
— „Weil ich das Pferd auch ſchon ge⸗ 
ritten habe!“ 


— Offengeſtanden. Richter 
(zu einem Kurpfuſcher): „Und wie viel 
Geld nahmen Sie für fol ein Shym- 


" pathiemittel?“ — Angellagter: „Das 


| 


| 


| 


richtete fich aanz nad) der Dummheit 
des Käufers.“ 

— {rn Damengefellidaft, 
Herr (erzählend): „Die geehrien Da- 
men erinnern ſich wohl noch an das 
Feſtſpiel, welches die Ariſtokratie zu 
Gunſten der Stadt veranſtaltete?“ — 
Chorus der Damen: Natürlich, ge— 
wiß, ganz genau!“ — Herr: „Alſo das 
war eben gerade heute vor fünfund⸗ 
zwanzig Jahren — —Chorus 


der Damen: „Ubice lich, Goehfeitl 
&o eine ngenigengei 





Der Eindpredher. 


(Ein Rahiviid aus Neio York von R, Harding: 
Davis.) 


Der junge van Bibber Hatte „fie* auf | Herde jagte fie fort. 


bem Ball nicht getroffen, und jo folgte 
er Iravers’ Aufforderung, einemfing- 
fampfe drüben in Jerjey City beizus 
wohnen, ber zmwifchen „Duty Mad“ 
und einem in Sportsfreijen als „Dei 
Ihwarze Diamant“ befannten Neger 
ausgefochten merden jollte. Borichtig 
hüllten fie fich in ihre Pelze, um mög- 
üchſt Frack und weiße Weite por ben 
Blicken der an ſolche Bekleidungsſtücke 
nicht gewöhntenZuſchauer dieſes Nacht⸗ 
ſports zu derbergen; dann nahmen ſie 
ſich einen gehörigen Vorrath von Fir 
garren mit; denn ſie ahnten wohl, daß 
der Tabaksqualm, in den ſie gerathen 
würden, ihren an eine feinere Athmos— 
phäre gewohnten Geruchsnerben nicht 
ſonderlich zuſagen würde; ſicherheits— 
halber befeſtigten ſie auch noch ihre 
Uhren an der doppelten Sicherheits— 
Schlüſſelkette. 

Alph Alpin, der Beſitzer des Lokals 
glänzte förmlich vor Stolz, zwei ſo vor— 
nehm ausſehende Herren in ſeinenRäu— 
men begrüßen zu dürfen. Er beſtand 
in oſtentativer Weiſe darauf, daß ſie 
neben ihm auf dem Podium Platz näh— 
men. Die Thatſache verbreitete ſich 
ſchnell, daß die beiden feinen Herren in 
riner Kutſche angekommen wären. Die— 
ſe Neuigkeit, wie auch ihre tadelloſen 
Lackſtiefeln, machten ſie bald zum Ge— 
genſtand allgemeinen und lebhaften In— 
lereſſes, wozu freilich beſonders das ge— 
radezu unglaubliche Gerücht beitrug, 
ſie hätten berſchiedene „blaue Lappen“ 
auf den „Schwarzen Dianianten” gegen 
beffen gefürchteten Gegner „Duty 
Mad“ gejeht. 

Dies allein genügte, ihnen einen ges 
wiſſen Reſpekt zu verſchaffen. Das ihm 
angebotene Ehrenamt eines Unpartei— 
iſchen lehnte van Bibber wohlweislich 
ab, um ſtatt ſeiner Andy Spielmann 
vorzuſchlagen, den Liebling der applau— 
direnden Menge und bekannten Bericht— 
erſtatter der „Sportswelt“, deſſen bril— 
lantenbeſetzteUhr ihn ja auch zum wür— 
digen Vertreter einer ſo hervorragenden 
Rolle prädeſtinirte. 

Es war 2 Uhr durch, als „Dutchy 
Macks“ Freunde die betrübende That— 
ſache zugeben mußten, einen ganzen 
Abend und — ein gutes Stück Geld 
verloren zu haben. Die Uhr ſchlug 3, 
als van Bibber und Trabers ſich der 
Stadt wieder näherten. Sie hatten 
außer dem waghalſigen und viel— 
geſchmähten Unparteiiſchen noch 
einen anderen Reporter mit in den 
Wagen genommen, und da van Bibber 
bärenmäßig hungrig war und der Ver— 
ſuch, in ſo vorgerückter Stunde noch im 
Klub etwas zu eſſen bekommen, wohl 
vergeblich geweſen wäre, folgten ſie der 
Einladung eines Reporters zur „Nacht— 
eule“, wo ſie bald über ein nach Fett 
und Zwiebeln riechendes Rumpſteak 
herfielen. 

Gus. MacGowans Nachtſpelunke 
war ein ſchmieriges, verräuchertes Lo— 
kal, aber es war doch wenigſtens behag— 
lich warm drinnen, ungefähr eine Tem—⸗ 
peratur wie im Maſchinenraum eines 
Milfijfippi-Dampfers, und das Rump: 
jleaf war wirflih aut Durchgebraten 
und zerfloß wie Butter auf der Zunge. 
Sebt war’3 zu fpät gemorden, um no 
zu Bette zu gehen, und jo blieben fie, 
bie Knie bequem gegen die Tifchlante 
gejtemmt, auf weit hintenüber gefipp= 
ten Stühlen fiten. Ban Bibber und 
Iraver3 hatten ihre Pelze abgetvorfen, 
und ihre blendend weiße Wäfche jtrahl- 
te in phantaftifchen Wechiellichtern die 
räucherifche Dämmerung der Dellampe 
und die rothe Gluth des offenen Herd: 
feuer wieder. Sie unterhielten fich 
über das Leben, wie es Reporter füh- 
ten; bie jungen Yebemänner jtellten 
ihörichte Fragen, die die beiden Herren 
ber Preffe mit aeivinnender Liebens- 
twürbigfeit beantworteten, ohne fie mer: 
ten zu laffen, tie thöricht folche Fragen 
waren. 

„Wiffen Sie, Sie erleben Doch ficher 
alle möglichen Abenteuer?“ warf van 
Bibber fondirend ein. „Na“, ermwiderte 
ver Reporter, „eigentliche Abenteuer 
ind’ gerade nicht. ch habe niemals 
was erlebt, was ich mir nicht erflären 
fönnte, oder das nicht mit einer ganz 
alltäglichen Urfache, mie Armuth, Ver- 
brechen oder Trunffucht in direftemZu- 
Jammenhang geitanden hätte. Mand- 
mal denft man, na, da bilt Du mal auf 
was ganz Romantijches aeftoßen, aber, 
bei Lichte befehen, ift’3 gewöhnlich wie 
bas liebe Brot. Sie meinen vielleicht, 
baß Unjereinem im Weltgetriebe diefer 
Riejenjtadt mal irgend etwas, mas er 
fi) durchaus nicht erflären kann, be- 
gegnen müßte, etwas ganz Geheimniß: 
volles, Ungewöhnliches, Senfationelles, 
wie etwa der famoſe Selbſtmord-Klub; 
aber mir iſt das nie paſſirt. Dickens 
erzählte einmal einem Freunde, die 
merkwürdigſte Begebenheit, die er je— 
mals auf ſeinen weiten Irrfahrten 
durch London erlebt habe, ſei ein zer— 
lumpter Kerl geweſen, der, dicht an die 
Wand gedrückt, unter dem Fenſter eines 
vornehmen Hauſes kauerte, wo gerade 
ein Ball gegeben wurde. Plötzlich habe 
ſich das Fenſter über ihm geöffnet, eine 
ſchöne, elegante Frau habe ſich heraus— 
gelehnt und habe ihre Blumen in die 
ausgeſtreckte Hand des Manes gleiten 
laſſen, der, die duftenden Roſen raſch 
unter ſeinem Rock bergend, mit kurzem 
Gruß eilig davongelaufen ſei. Sehen 
Sie, meine Herren, das nenne ich inter—⸗ 
eſſant; aber, wie geſagt, ich habe ſo was 
nie erlebt. Und trotzdem habe ich zu 
allen Stunden der Nacht jeden Winkel 
dieſer Stadt durchſtreift, und an Phan— 
tafie fehlt e8 mir gerade auch nicht. 
Menn man Balzac, De Muffet und 
Gtevenfon lieft, möchte man glauben, 
bat fie alle Abenteur erlebt hätten, 
aber in Wirklichkeit fommt das nicht 
bor. Miles ift jo gemöhnlih. jo tri- 
Dial und endet ja Doch meiften? ‚auf ber 
ee oder ‚im Gau: 


Bi Mac Gowan, der Hinter - feinem 
ſanft eingejchlummert 


> * 


‚war, erivachte plöklich und rieb ſich an 


ſeinen Hemdsärmeln die verſchlafenen 
Augen. Ein Frauenzimmer hatte an 
die Seitenthür geklopft und um einen 
Schnaps gebettelt. Der Junge am 
Man konnte hö— 
ren, wie ſich am Hauſe weitertaſiete, 
fluchend und ſchimpfend, bis ſie am 
Ausgang der Gaſſe verſchwunden war. 
Seht traten drei Kerle und ein Drofch;- 
kenkutſcher in's Lokal und luden natür- 
lich die Herren am Tiſche ein, ein Glas 
Bier mitzutrinken. Als die Letzteren 
dieſe Ehre ausſchlugen, wurden die 
Rowdies unverfſchämt, worauf der auf— 
merkſame Wirth die Störenfriede 
prompt und energiſch an die Luft be— 
förderte, um dann wieder, hinter ſeine 
Flaſchenpyramiden zurückgewankt, in 
behaglichem Duſel weiter zu ſchnarchen. 

„Sehen Sie“, ſagte der Reporter, „ſo 
geht's immer. Das Nachtleben in einer 
großen Stadt iſt weder pittorest, noch 
theatraliſch. Es iſt einfach ruppig, oft 
brutal. Wenn es auch gewiſſer Aufre— 
gungen nicht entbehrt, notabene bis 
man ſich daran gewöhnt hat, ſo iſt doch 
ſchließlich Alles über einen Leiſten ge— 
ſchlagen; es iſt ja wohl mitunter dra— 
matiſch, aber die Pointe iſt immer die 
gleiche, die Motive und Charaktere ſind 
immer die bekannten. 

Bald darauf verkündete ihnen das 
Vorbeirollen der ſchwerbeladenen 
Milch- und Marktwagen den Anbruch 
des nahen Morgens, und als ſie die 
Thüre öffneten, blies ein friſcher Wind 
durch das durchqualmte Lokal 
mahnte ſie, ſich dichter in ihre Pelze zu 
hüllen. Travers und einer der Repor— 
ter machten ſich auf den Weg nach einem 
türkiſchen Bade, während der Andere 
eine Nachtdroſchke herbeiwinkte, um 
nach der Redaktion zu fahren. Es war 
beinahe tageshell und eiſigkalt. 

Van Bibber beſchloß, ein Stück zu 
Fuß zu gehen. Er hatte das ſeltſam— 
übernächtige Gefühl, als habe er einen 
Tag verloren. Ihm war, als hätte 
der Ball, den er am Anfang des vor— 
hergehenden Abend beſucht, vor langer 
Zeit ſtattgefunden, und als ob der 
Ringkampf in Jerſey City weit zurück 
in der Vergangenheit läge. Er ging 
durch die kalte Dämmerung die endlo— 
ſen Straßenreihen entlang. Die ſchwe— 
ren, düſteren Häuſermaſſen, deren öde 
Stille nur vom hallenden Echo ſeiner 
einfamen Schritte unterbrochen ward, 
machten ben unheimlichften Cindrud 
einer Todtenitadt. Gelbjt bie jonjt jo 
gewöhnliche Erjcheinung des in einer 
Niiche fauernden, in feine Kapuze ge= 
hüllten Boliziften fehlte in diefemStra=- 
Benbild. 

Gr fam an ein großes Haus an der 
Gde der 3. Anenue. Die Front des 
Haufes lag an der Avenue, und eine 
Steinmauer verband e3 mit einem 
Pferdeitall, der an einer Seitenſtraße 
lag. Sn diefer Mauer befand fich eine 
Ihür, und als van Bibber auf feinem 
einfamen Gang in bie Seitenitraße ein= 
bog, wurbe die Thür behutfam geöff- 
net, ein Mann ftredte feinen Kopf einen 
Augenblick vorfihtig heraus, 30” ihn 
jedoch blibfchnell zurüd, und fchlug die 
Ihür zu. Van Bibber blieb jtehen, be= 
trachtete die Thür, dann das Haus und 
warf einen Blid durch die dde Straße. 
Das Haus war dichtverjchloffen, als 
ob e8 einen Todten beherberae, und die 
Straße war noch immer leer. Ban 
Bihber konnte fich nicht vorftellen, daß 
in feiner Erfcheinung etwas läge, was 
einen ehrlichenMenfchenerfchreden fün- 
ne, und fo folgerte er, vaß das Geſicht, 
das er foeben gefhen hatte, einem Un- 
ehrlichen angehören mülfe. Es aina 
ihn ja meiter nichts an, fagte er ji; 
aber er war neugierig geworden, und er 
brannte vor Verlangen, jeinem neuen 
Freunde von der Preffe zu bemetien, 
daß e3 doch noch Abenteuer zu erleben 
gäbe. Er näherte fich leife der Ihür, 
Iprang an ihr herauf, erfaßte Die 
Mauerfante, trat mit dem einen Fu 
auf die Alinte, jtüßte fih mit dem 
andern auf ben Thürklopfer md blicte 
borfichtig an ber anderen Seite hinun= 
ter. Gr hatte dies Manöver fo bebende 
ausgeführt, daß nur das leile Anarren 
der Alinfe unter feinem Fuhe hörbar 
qeworden war. Der Mann innen, im 
Glauben, man verjuche von außen die 
Ihür zu öffnen, ftemmte fich mit dem 
ganzen Gewicht feines Körpers bage- 
gen. Ban Bibber konnte von feinem 
Beobackhtungspoften Direft auf des 
Mannes Geftalt hinabbliden. Kaum 
zwei Fuß unter fich jah er ven Kerl 
ftehen, der einen Revolver in der Hand 
hielt, während zwei gefüllte Säde neben 
ihm auf der Erde lagen. 

Dan Bibber bedurfte feines weiteren 


Kommentars, um fich zufagen, daß der 
Mann unten in das große Haus einge- 
brochen war und fiherlih mit feiner 
Beute ji aus dem Staube gemacht 
hätte, wenn er nicht gerade in-dem Aus 
genblid herbeigefommen wäre. Gein 
erjier Gedanke war, daß er doch Fein 
Polizift jei, und daß ein Kampf mit 
einem Einbrecher doch nicht gerade zu 
feinen Lebensgemwohnheiten gehöre. 
Dann aber dachte er bei fich, da wenn 
ihm auch an dem rechtmäßigen Befiker 
der unten liegenden Gegenftände nichts 
Dejonderes gelegen ſei, dieſer als an— 
ſtändiges Mitglied der menſchlichen 
Geſellſchaft mehr Anſpruch auf ſeinIn— 
tereſſe machen dürfte, als der Mann 
mit dem Revolver. Die Ihatfache, 
daß er wohl oder übel da oben auf der 
Mauer thronte, und daß ber Eindre- 
her ihn im nächften Moment herunter: 
Tchießen Tonnte, wurde ausfchlaggebend 
für feine nächjten Schritte. Worfichtig 
und geräufchlos balanzirte er über die 
Mauer, um fi) dann direft auf des 
Mannes Kopf und Schulter fallen zu 
laffen und diefen mit fich zu Boden zu 
reißen. Im felben Moment entlud 
ji der Revolver, aber ehe der Einbre- 
cher fich bewußt wurbe, mie und moher 
fein Angreifer gefommen. war, ftand 
van Bibber jehon über ihm, fette feinen 
Abfat auf des Mannes Tinte Hand 
und fchnellte die PBiltole mit einem fur= 
zen Fußtritt aus deffen Rechten. Mit 
einem trafen Sa fprang er bin, hob 
ihn auf und fagte:,So, noch eine Be- 
megung. und ich fhiehe Sie nieder!“ 


und | 


| bin ja ein ®erippe, 


* 


Unwillkütlich wollte er hinzufügen: 


„Und wahrſcheinlich würde ich daneben 
ſchießen“ — aber er unterdrückte den 
lächerlichen Einfall, der weniger dem 
Ernft der Situation, als ſeinem Sinn 
für Humor entſprochen haben würde. 


Zu ſeinem größten Erſtaunen machte 
der Verbrecher nicht den geringſten 
Verſuch, ſich zu erheben, ſondern blieb 
ruhig mit über dem Knie verſchränkten 
Händen ſitzen und antwortete: „Schie⸗ 
ßen Sie los. Es wäre mir gerade 
recht.“ Dabei biß er ſeine Zähne quf— 
einander, und ſeine Züge wieſen einen 
Grad von verbitterter Hoffnungsloſig— 
keit guf, wie van Bibber ſie nie für 
möglich gehalten Hätte. 
wiederholte 
„warum Schießen Sie nicht, 
ſtill“. 
ſten Grade ungemüthlich. Van Bibber 
fühlte, wie ſeine Hand ſich lockerte, und 
er berſpürte ine kaum zu unterdrückende 
Regung, die Waffe niederzulegen und 
ſich die Geſchichte des Verbrechers er— 
zählen zu laſſen. „Na“, ſagte van Bib— 
ber, „Muth haben Sie gerade nicht, 
und für einen Gauner kommen Sie mir 
recht erbärmlich vor“. „Wozu auch“, 
entgeanete der Mann troßig. „Dorthin 
gebe ich nicht zurüd. Lebendiq Eriegt 
mich Seiner mehr dorthin. Ich hab' 
grad lange genug in. dem verbammten 
Loch gejefien. Wenn ic} noch mal da= 
bin muß, jo bol’ mich der Deibel, ma= 
che ich einen Wärter falt, und wenn ich 
dafür baumeln fol.“ „Wohin denn 
zurüd“, fragte van DBibber, nicht 
unfreundlich und voll Intereſſe, „in's 
Gefängniß?“ —, Jawohl, in's Gefäng— 
niß“ ſchrie der Mann heiſer, „oder in's 
Grab, wenn Sie's genau wiſſen wollen. 
Hier, ſehen Sie her, mein Geſicht, meine 
Haare, ſagen die Ihnen nicht, wo ich 
geweſen bin? Keine Kraft, kein Saft 
im ganzen Körper. Haben Sie bloß 
keine Angſt, ich thue Ihnen nichts. Ich 
ſchwach wie ein 
Kind. Ich könnte keine Katze umbrin— 
gen. Jetztt wollen Sie mich dorthin 
zurückſchicken, für den Reſt meines Le— 
bens. Diesmal gibt's 20 Jahre. Noch— 
mal 20 Jahre in dem öden, finſteren 
Loch! — Und ich hab' mich doch in all 
der Zeit ſo brav gehalten und ſo ſchwer 
gearbeitet.“ Van Bibber ließ die Pi— 
ſtole von einer Hand in die andere glei— 
ten und maß ſein Gegenüber mit zwei— 
felhaften Blicken. „Wann wurden Sie 
entlaſſen?“ fragte er ihn, indem er ſich 
auf die Küchentreppe ſetzte. „Ich kam 
geſtern raus“, ſagte der Mann. Van 
Biber hob die Piſtole ein wenig und 
ſagte: „Viel Zeit haben Sie gerade 
nicht verloren“. — „Nein“, ermiderte 
der Andere dumpf, „das ſtimmt; ich 
kannte dies Haus und brauchte Geld, 
um nach dem Weſten zu fahren, zu 
meiner Familie. Die menſchliche Ge— 
ſellſchaft ſagt, ich ſoll warten, bis ich 
mir's verdient habe, ich hab' aber keine 
Zeit zu warten. Seit ſieben Jahren 
habe ich weder Weib noch Kind geſehen. 
Sieben Jahre, junger Mann! Beden— 
ken Sie, ſieben Jahre! Wiſſen Sie 
wohl, was das heißt? Sieben Jahre, 
ohne Weib und Kind zu ſehen, und die 
ſind ehrliche Leute. Als ich eingeſteckt 
wurde, ging meine Frau nach dem We— 
ſten, nahm einen anderen Namen an, 
und mein Mädel hat nie erfahren, wo 
ich ſteckte. Sie glaubt, ich ſei auf 
See. Später ſollte ich wieder zu ihnen 
kommen, ſo war's geplant. Freilich 
jetzt wollte ich ja zu ihnen gehen. Ich 
glaubte, ich könnte hier genug einſacken, 
um meine Reiſe zu bezahlen. Und nun“ 
— er bedeckte ſein Geſicht mit den Hän— 
den — „jetzt ſoll ich dorthin wieder zu— 
rück! Ich hatte mir ſo feſt vorgenom— 
men, ein ehrlicher Menſch zu werden, 
wenn ich erſt nach dem Weſten gekom— 
men wäre. Bei Gott, ich wollt's. Jetzt 
aber ich Alles egal, es liegt mir auch 
nichts daran, ob Sie mir glauben oder 
nicht“, fügte er trotzig hinzu. 

„Ich habe ja noch gar nicht geſaat, 
ob ich Ihnen glaube oder nicht“, ant— 
wortete van Bibber mit ernſter Theil— 
nahme. Für einen Augenblick betrach— 
tete er ſich den Mann, der ſeinen Blick 
finſter und mißtrauiſch erwiderte, ohne 
eine Spur von Hoffnung in ſeinen Zü— 
gen, noch die leiſeſte Bitte um Gnade. 
War's der Ausdruck dieſes Geſichtes, 
oder war's der Gedanke an die Frau 
und das Kind, das van Bibber bewegte, 
— was auch ſeine Motive waren, er 
handelte raſch. „Ich glaube immer— 
hin“, ſagte er wie im Selbſtgeſpräch, 
„ich ſollte ſie laufen laſſen“. — „Ich 
gehe nicht lebendig dorthin zurück“, ver— 
ſetzte der Einbrecher ruhig und be— 
ſtimmt. „Ja, das iſt ſchlimm“, meite 
van Bibber, „ich kann ja freilich nicht 
wiſſen, ob Sie lügen, und was Ihren 
Vorſatz betrifft, daß Sie ein ehrlicher 
Mann werden wollen, ſo bezweifle ich 
das, und zwar ſehr ſtark. Trotzdem 
will ich Ihnen die Reiſe bezahlen bis zu 
Ihrer Frau. Ich bringe Sie ſelbſt an 
den Zug. An der nächſten Station 
können Sie dann freilich wieder aus— 
ſteigen und morgen Nacht bei mir ein— 
brechen, wenn Sie Luſt haben. Werfen 
Sie dieſe Säcke da in die Küchenthür, 
daß die Dienerſchaft ſie findet, ehe der 
Milchmann kommt. Und dann vor mir 
her, vorwärts, marſch! Die Hände in 
die Taſchen und keinen Fluchtverſuch 
gemacht, Sie wiſſen, ich habe Ihren Re— 
volber.“ 

Der Mann ſetzte die Säcke in die 
Küche hinein, und mit einem miß— 
trauiſchem Blick auf ſeinen Wächter 
ging er auf die Straße und marſchirte, 
wie ihm geheißen, in der Richtung nach 
dem Central-Vahnhof. Van tbber 
blieb ihm dicht auf den Ferſen und 
überlegte hin und her, was er wohl mit 
ihm anfangen ſolle. Er konnte an kei— 
nem Poliziſten vorübergehen, ohne ein 
unbehagliches Schuldbewußtſein zu 
verſpüren, aber der Gedanke an „das 
Weib und Kind da draußen, die ehrliche 
Leute ſein ſollten“, beruhigte etwas ſein 
Gewiſſen. „Wohin“, fragte van Bib— 
ber, als ſie am Billetſchalter ſtanden. 
„Helena, Montana“, erwiderte der 
Zuchthäusler, erleichtert aufathmend. 
Van Bibber löſte das Billet und hän⸗ 
digte es dem Einbrecher ein. „Sie wiſ⸗ 

— ig 


ich halte 


„Na, nur zu”, | 
der Kerl herausfordernd, | 


Die Situation wurde im höch-⸗ 


ı habe. 


fen natürlich, daß Sie diefeß Billet ir- 
gendwo brunten in der Stadt für Die 
Hälfte des Preifes verfilbern Können.“ 
— „Samohl, das weiß ich“, Jagte der 
Mann. 

BIS zum Abgang des Zuges var 
noch eine halbe Stunde, und van Bib- 
ber nahm feinen Schübling nad) dem 
Wartefaal, wo er ihm eine Mahlzeit 
fommen lieh, Sierig verfchlang der 
Mann die Speifen, noch immer jcheue 
Blide um fich werfend. Darauf gab 
ihm van Bihber noch ein paar Dollar 
Reifegeld, faate ihm, er möge jein Ver: 
Iprechen Kalten, und reichte ihm die 
Hand. Der „Ichwere Junge“ nidte 
ibm freudig zır, und ald der Zug aus 
ber Halle fuhr, riß er chrerbietig feinen 
Hut vom Kopfe. 


im frühen Gemwühl der Ladenmädchen 
und jungen Glerts auf bem Wege zur 


| Arbeit, und immer und immer fragte 
| er fich, od er auch das Richtige gethan | 
Zu Harfe angefommen, nahm | 


er ein Bad, z0g fih um und ging zu 
Delmonico frühftüden. Während der 


bie Spalten des Morgenblattes. Gleich- 
giltig durchlas er die gewohnten Nott- 
zen „Aus der Sefellichaft“ über ben 


Ball des vorhergehenden Abends und | 


bemerkte feinen Namen unter den „Un= 
mwejenden“; mit größerem Interefle las 


er den Bericht über den Kampf zwiſchen 
und „dem Tchmwarzen | 
| trachtete fie, drehte fie hin und her, be= 


„Duthn Mad“ 
Diamanten“, dann verfolgte er mit ge- 
feigerter Aufmertfamteit die Nachricht, 
daß Abe Hubbard, alias Jimmy, ber 
Ehrenmann“, ein berüchtigter Sträf— 
ling, aus dem Zuchthaus in JerfeyCity 
ausgebrochen und „daß feine Spuren 
bis Nero York verfolgt feien“. Es 
folgte eine genaue Belchreibung des 
Mannes und vanBibber athmete [chmwer 
bei diejer Lektüre. „Die Geheimpoli- 
zei”, hieß e$ in jenem Yeitungsbmwericht, 
„bat eine Spur von feinem Verbleib“. 
Sit er noch in der Stadt, jo glaubt fie 
fiher zu fein, feiner wieder habhaft zu 
erden. Immerhin liegt Die Befürch- 
tung nahe, daß diejelben Freunde, Die 
ihm bei feinem Ausbrud aus bem 
Zuchthaus behilflich gewefen find, ihn 
au weiter unterftüßt haben, um ihn 
nach dem Welten zu bringen.” 

„Sa, das mögen fie vielleicht gethan 
haben“, murmelte Yan Bibber vor fich 
hin, und ein malitiös zufriedenes Lä— 
cheln umfpielte jeinen Mund. Zum 
Kellner gewandt, fagte er dann: „Wie 
gewöhnlich; ein paar Eier, etwas Objt 
und Kaffee.” 


_—|..e———— 
Der Tod unter Rosen. 


In einer engliſchen Zeitſchrift er— 
zählt ein Offizier der engliſch-indiſchen 
Armee eine tragiſche Geſchichte In 
Bomdah trat in einem Zirkus feit eini- 
ger Zeit eine Schlangenbändigerin auf, 
eine junge Indierin von hervorragender 
Schönheit, melche wie eine Klafltiche 
Statue au8 Bronze herausgearbeitet 
Ichien. Xhre Produktionen mit den 
Schlangen waren ebeno eigenartig und 
bemunderungswürdig mie gefähriich, 
da feinem ver Thiere die Giftzähne 
ausgebrochen waren. An dem Abend, 
an welchem fie vom Schidfal ereilt 
wurde, follte fie zum legten Male auf: 
treten, um fodann eine Tournee durch 
Umerifa zu machen. Der Zirkus war 
bis auf das lebte Pläbßchen gefüllt, und 
laute Bravos begrüßten das Erfcheinen 
der Indierin auf der Scene. rn einem 
aroßen Sade aus Ihierfel befanden 
lich die Schlangen. Dann jebte die 
Schlanaenbändigerin eine Flöte aus 
Rofenholz an die Lippen umd entlodte 
derſelben ſeltſame Töne, bald ſchwer— 
müthig klagend, bald wilde, leiden— 
ſchaftliche Melodien und Rhythmen. 
Alsdann bewegten ſich die Schlangen 


aus dem Sacke, ringelten ſich auf der 


Erde, krümmten ſich und ſtreckten ihren 
Körper wieder aus, hoben ziſchend die 
Köpfe und halben Leiber in die Höhe 
und ſanken wieder in den Staub, ſo— 
daß es ausſah, als ob ſich ihre beweg— 
lichen, nervöſen Leiber im Takte der 
Muſik bewegten. Ein greller Pfiff von 
den Lippen ihrer Herrin, und all die 
giftgeſchwollenen Schlangen, Vipern 
von Java, Klapperſchlangen und Nat— 
tern, ringelten ſich an ihren Körper 
hoch, umwanden ihr Handgelenk wie ein 
glitzerndes Armband, umzingelten ih— 
ren Leib wie ein ſtrahlender Gürtel und 
umgaben ihr Haupt wie mit einer Mär— 
tyrerkrone. In dieſer ſchrecklichen Um— 
ſtrickung blieb ſie einige Minuten re— 
gungslos, ohne mit einer Wimper zu 
zucken. Dann ließ wieder die Flöte 
ihre ſeltſamen Töne erſchallen, dumpf 
und ſchauerlich, und gehorſam kehrten 
die Schlangen in den Sack zurück. Nur 
eine Schlange blieb, von dem Blicke ih— 
rer Herrin wie gebannt, zuſammenge— 
rollt zu ihren Füßen liegen. Sobald 
ſie Miene machte, ziſchend auf die Bän— 
digerin zuzuſchellen, faßte ſie dieſe mit 
der Hand, und das Thier ſank in ſich 
zuſammen wie leblos. Raſender Ap— 
plaus des Publikums belohnte die mu— 
thige Schönheit, man winkte mit Tü— 
chern, und die Bühne verwandelte ſich 
in einen Blumengarten. Die Schlan— 
genbändigerin bückte ſich, um eine Roſe 
aufzuheben und an ihren Bufen zur jte= 
den. In demſelben Augenblick ſchoß 
die giftgeſchwollene Beſtie auf ſie zu, 
biß ſich im Finger feſt und umgab das 
Glied wie mit einem Todesringe. Die 
Indierin ſchrie laut auf, das Perſonal 
des Zirkus eilte ſofort hinzu, doch ver— 
geblich. Man bettete die Sterbende auf 
die Blumen und Roſen. Mit einem 
Lächeln auf den Lippen und einer letz— 
ten grüßenden Handbewegung an das 
vor Schreck erſtarrte Publikum ver— 
ſchied ſie inmitten von Blumen, wie 
einſt Kleopatra, welche durch den Biß 
einer Schlange Troſt fand über den 
Verluſt ihres Antonius und ihres Rei— 


ches. 

— Mißverſtändniß. — Touriſt (von 
ſeiner Alpenreiſe erzählend): Die 
Jungfrau iſt einer der ſchönſten unter 
den Bergrieſen. — Israelit (der die— 
fen Gletfcher nicht kennt): Na, mie 
haikt Jungfrau. Se merde doch nich 
molle e Weibsbild vergleihe mit en 
Berariefe. 


A .. I Teppich neben den Meinen 
Van Biöber ging zur Stadt zurüd, | 


| lächelte froh. 





Sonntagpof, Chicage, Yonntag, den 8. Oktober 1899. 


Mein Junge. 
(Bon Guftav Dro;.) 


Am Morgen, al3 ih” mein Zimmer 
verließ, fah ich jeine und meine Stie- 
fel vor der Thüre ftehen. E3 waren 
feine, etma3 außgetretene, nur infolge 
des Gebrauchs, dem er fie unterzog, 
ein menig abgejchabte Yaditiefelchen. 
Am linten Fuß war die Sohle abaerij- 
fen, und an der äußerjten Spike dez 
rechten Fußes drohte fih ein Zoch zu 
entwideln. Die Schnüre hingen rechts 
und linf3 bernieder. 

Warum babe ich das alles im Ge- 
dachtniß behalten? Das mweik ich wirf- 
lic) nicht, aber ich glaube noch jeßt die 
Stiefel. des lieben Kleinen auf dem 
zu fehen, 
zwei Sperlinge neben zwei Slevhanten. 
Das waren feine Alltagsftiefel, feine 
Spielfameraden, mit Denen er in die 
Sandberge eindrang und Forſchungs— 
reiſen in die Waſſenpfützen unternahm. 
Keben diefen fröhlichen, autgelaunten, 


ı gleichfam lachenden Stiefeln erfhienen 


i | bie Meinigen plump, grob, abfurd, un= 
Kellner den Tifch dedte, Durchfloa er | 


geyevuerlih Man fab es ihnen an, daß 


ı fie für das ernfte Leben, die langen Be: 


forgqungen und die wichtigen Gefchäfte 


| beitimmt maren. 


Der Konjtraft mar ergreifend und 
die Lehre nicht unwichtig. Ich näherte 
mich den kleinen Schuhen ganz leije, um 
den Kleinen Mann nicht zu weden, der 
noch im Nebenzimmer fchlief. Ich be— 
trachtete allen Seiten und 
Nie hatte mir der alte, 
ncch Verlchen duftende Handichuh, der 
fih im tiefiten Grunde meiner Schub- 
lade herumtrieb, eine jo töltlihe Em: 
pjindung bereitet. 

Die Vaterliebe bat mie jede andere 
Liebe ihre Schwächen, ihre Ihorbeiten; 
fie tjt erhaben oder findlich, fie läßt 
jich weder analyfiren noch erflären, man 
empfindet, man fühlt fie eben und da: 
mit bafta! 

Der Bapa, der ohne Schwäche ift, 
merfe den erjten Stein auf mich, die 
Mamas werden mich fchon rächen. 

Diefer ausgetretene und durchlö- 
cherte Stiefel erinnerte mich an diefe3 
herzige Füßchen. 

Ich ſtellte ihn mir vor, wenn ich ihm 
Abends die Strümpfe auszog und er 
mich lachend am Bart zog. Ich zählte 
eins, zwei, drei; dann flog der Strumpf 
nur ſo davon. — Und nun erhob ſich 
eine wilde Freude, er warf ſich in mei— 
nen Arm und ſeine nackten Beine 
ſtrampelten in der Luft herum. Aus 
ſeinem Munde, in deſſen Tiefen man 
zwei Reihen glänzender Perlen bemerk— 
te, drang ſein wildes, übermüthiges 
Lachen. 

Seine Mutter, die auch lachte, Jaate 
fhließlich zu ihm: 

„Aber mein Engelden, 
Dich erfälten.“ 

Dann wandte fie fich zu mir: 

„ber fo leg’ ihn doch Bin; willft Du 
wohl aufhören, Du fleiner Unart,” 

Sie wollte [hmollen, doch jte fonnte 
angefichts feines diden blonden Kopfes, 
den er mit glüdlichem Laden auf 
meine Knie legte, nicht ernit bleiben. 

Meine Frau blidte mi an und 
Tagte: 

„Es ift unerträglich! Mein Gott, Die= 
jes ungezogene Kind!” 

Sch erkannte, daß fie jagen wollte: 

„Sieh nur, mie Thon, gefund und 
glücklich er ift, unfer Heiner Sohn!“ 

Und er war wirklich allerliebit, we— 
niaftens fam er mir fo bor. 

Sch befaß die Weisheit, — jebt, da 
ich weiße Haare habe, kann ich es ja ſa— 
gen — nicht einen einzigen jener jchod- 
nen Uugenblide der Freude vorüberge— 
ben zu laffen, ohne ihn voll und ganz 
auszufoften; und ich habe wirflich da- 
tan recht gethan. Die Väter thun mir 
leid, die e8 nicht verfieben, Papas zu 
jein, die e3 nicht Herfteden, fih auf dem 
Teppich herumzumälzen, Pferd zu fpie= 
Ien, den Wolf darzuftellen, ihr Kind 
auszuziehen, Das Gcheul des Hundes 
und das Brüllen des Löwen nachzuab- 
men und fich hinter den Stühlen zu 
beriteden. 

Sch habe ftet3 über die Leute gelacht, 
die mit verhängten Zügeln und unrus= 
higen Augen durchs Leben trafen. Die 
Gegenwart feheint ihnen die Füße zu 
berbrennen, und wenn man zu ihnen ja= 
gen mollte: „Aber bleiben Sie Dod) ei= 
nen Augenblid, fteigen Sie ab, trinten 
Sie ein Glas quien Wein; plaudern 
mir ein bischen, lachen wir einen Aus 
genblid, umarmen Sie |hr Kind!” ant- 
tmorteten fie: 

„Unmöalih, man erwartet mich da 
drüben. Da drüben werben ich plaus 
dern, da drüben merde ich ein Glas 
Wein trinten; da drüben merde 
mich den Baterfreuden überlaflen, da 
drüben werde ich glüdlich fein. Da 
drüben.“ — Und wenn fie zerichlagen 
und aebrochen dabrüben anlangen, 
dann fordern 
für ihre Anftrenaungen, und die Ge— 
genwart lacht ihnen ins Geficht und 
fagt: „Mein Herr, die Kalle tit ge= 
ſchloſſen.“ 

Die Zukunft verſpricht — die Ge— 
genwart bezahlt, und man muß mit 
dem, der die Kaſſe führt, gute Bezie— 
hungen halten. 

Wir müſſen vernünftig ſein, die 
Hemdärmel aufſtreifen, uns ſelbſt mit 
unſerer Küche beſchäftigen und nicht 
verlangen, daß der Himmel ſich die 
Mühe machen ſoll, unſere Mahlzeit zu 
bereiten. 

An all das dachte ich Abends, wenn 
mein Junge in meinen Armen lag und 
ſein feuchter und regelmäßiger Athem 
meine Hand ſtreifte. Ich dachte an die 
ſchönen und glücklichen Augenblicke, die 
der kleine Mann mir ſchon bereitet hat, 
und war ihm dafür dankbar. 

„Wie einfach iſt das doch, glücklich zu 
ſein!“ ſagte ich mir, „und was für eine 
ſeltſame Manier haben manche Leute, 
daß ſie nach China gehen, um ſich zu 
zerſtreuen.“ 


— Geck (alter kahlköpfiger): Gnädi— 
ge ſind zu reizend. Wäre Ballſaal Fir— 
mament, ſo würden Sie ſicher die 
Sonne repräſentiren. — Gnädige: 
Und Sie den Mond. — 


ſie von 


Du wirſt 
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ich | 30 
ı ten Soldaten auf Befehl 


fie fchreiend den Preis | 


Geitridte 
Kopftüher 
(fascinators) 
und Shawls für 
Damen (beihmugt) 
werth bis zu Me, 
Auswahl, das Stück 


De 


229230090999 9090 


500 feine Sammet 


JIXGO, 


Rugs, 


Größen ein 


1.48 


150 BruſſelRugs, Größen: 
60, an beiden Enden 


befranſt, 39e 


Ge werth, 
J 

21 Rollen von beſtem halb— 
wollellenem gngrain-Tevppich, 
einige ganz Wolle, ein Bar— 
gain zu Me 

Montag. 

per Yard 

12 Rollen von fchiveren An: 
grain-Teppichen, Die Yard 
breite 25 

Qualität, 


per Yard. . 


22 
Urtifel, 
Montad ..... 


IX 


Rleiderftoffe-Bargains. 
52 Zoll breites ganzwollenes Br a cloth,_ in 


wird 


33e 
breite ganzwollene ſchwarze Serges, 


irden billig ſein für Se, 33 
c 


Montag, der Yard . —— 
Cheviots, 
= 


paffend für Tailor:made 
überall für $1.25 verfauft, 
Montag, per Vaırd . aan 
4) ZoU breite Novelty Kleiderftoffe 
werth 75 ) 
* 


HD Hol breite ganzwollene 
Farben, gut $1.25 werth, 
per Yard . 


Kurzwaaren. 

2 Dutzend Spulen „Soft Finiſh“ Maſchi 

nenfaden, in ſchwarz und weiß alle 2 
2e 


Nimmern, Montag 2 Spulen für , 
2» 
22c 


Graͤndma's Strick Garn, „Ihe 
Bänder und Spiken. 


World's Bet”, per Etrana . . . 
Kine Partie in Moire und Taffeta Wände 


3 dern, 
ganzieiden, Nr. 40 und 60. we 
250, Speziell, Montag, per Yard. 10c 
Cine Partie in Spiken, werth bis zu m 
\ f prhen, iD) DIS zu 
250, jpeziel, Montag, per Yard. , oc 


Taſchenkücher. 


Tiütrfiich-rothe Ztzöllige, gut Re werth, .> 
Montag, das Stüd. . . : - 


> 
Strumpfiwaaren. 
Gerippte cchtihwarze Strümpfe für Min: 
der, kleine Nummern, iverth 21 
J—7— F zic 
2 (2 Paar für jeden Kunden.) 
Schwere . turg ‚, ganzwollene Soden 
für Männer, 25c wertb, a 
Montag Per Paar nur. ..... 1 220 
(2 Paar an jeden Kunden.) 


Babie= nd Kindertraditen. 


Hanch Fiderdauen Müpen für Babies, 
Ruching garnirt, I8c wert), 
moniee Uur TEE... #204 

Kurze Kloafs für Pabies, aus ganziwollenem 

Giderdaun gemadht, mit großem Matre: 

fen-Kragen, mit einfaben Ju und 

Praid bejegt (bejehmust), 

3.00 wertb, geben für 

Kinder-Nachtgewänder aus Pardent, Gröfen 

2 bis 12 Nahre, 25c Werth, 15 


Montag nur .... oc 
Capes: u. Iakets-Bargains. 


Toppelte Gapes für Damen, aus ganzmwolf. 
Reader gemadbt, mit 5 Reiben von Braid 
bejett, geben am 9 
Montag für { Öc 
Gapes für Damen, aus ſeidenem Seal— 
lüjh gemacht, 23 Zoll Tang, mit Thibet: 
Pelz beſetzt und mit beifem Nearfilt oe 
füttert, ein Montags 3 3 
J Bi 
Jackets für Damen, aus ganzwollenem Keı 
ſey gemadt, 2 Straps in yront, Nüden u. 
Sitften bejegt mit Sputache umd 4 Reiben 
Stitehings, Durdivegs mit Seide gefüttert, 
billia zu 8.50, r 
Monteo nur far a4 u 0 
Nadets firMädchen, aus zweifarbigem 
han gemacht, mit arokem Matroi 
gen, Größen 4 bis 14 Nabre, 
Montag alle Größen für 


Hroße Eriparniß in Anlerzeng. 
79 Schwere aanzwoll „Old Gold“ Pluſh 


Back Unterhemden und Unterhoſen für 
alle Größen, 


mit 


‚De 


eds. 
Aſtra 
ira 


ene 
Männer, 


auſtraliſch lammwollene Unte 
bemden und Anterbofen für Männer, ı 
fonfarbig, branıı und Old Gold, 95 x 
Größen bis zu 50, zu. N .. ot 
Se ſchwere wollene fließgefütterte Unterhem 
den und Unterhoſen für Män— 35e 
Ban 272 +, Ba > 
The schwere warme Kameelshaar und natur— 


wollene Leibchen und Beinkleider 48 
I 


für Damen, zu 
38 ſchwere gerippte fließgefütterte Leibchen 
legant beiekt, 


und PVeinkleider für Damen, 
Größen bis zu 9, = 
Bere. N. C 

500 ſchwere wollene fließgefütterte fancyh ae 

ſtreifte Unterhemden und Unterhoſen für 


280 


Knaben, Größen 24 bis 34, 
J By a 


Deutſche Juſtiz in Franutreich. 


junge Offiziere des Schill'ſchen Corps 
auf den ſchändlichen Befehl des Kaiſers 
Napoleon ihr Leben laſſen. Da kommt 
wohl eine Reminiszens aus dem Kriege 
1870 zur Zeit. Damals wurden die 
ſranzöſiſchen Mörder von zehn wehrlo— 

des Königs 
Wilhelm aus dem Geſängniß freige— 
laſſen. In den erſten Tagen des Sep— 
tembers 1870 erhielt eine preußiſche 
Kaballerie-Potrouille von etwa 10 
Mann unter Führung eines Fähnrichs 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Befehl, aus einem Dorfe, nahe der Fe: | 


fung Soiffons Fourage zu holen, und | 


da ber Tag fich neigte, quartirte fich ver 
Fähnrich mit feinen Leuten in einem | 


Lauernhofe ein. Die Einguartirung 


ordert, um die bejagte Patrouille zu 


Ice Eream: 
Soda 

mit reinftem 
Frudt:Seft Sys 
rup und voller 
Portion Eream, 
per Glas 


ic 


ontag den ganzen Tag 


bis 9 Uhr Abends 
die folgenden Attraktionen: 


Carpeis umd Augs..... Extra Ipsiell. 


arain Rugs, leicht beihmust 
auf der Aukenjeite, 4 Dos. 
Luadrat, umfere reg. 


= 7.48 


im 
& 


aus Teitud, 


24c 


Mannigfaltie: 


X! 


9.75 


0,6 und OxI 3 
7.75 und 
aufwärts 


Pubwaaren. 
f I (für Hut Garnituren), 
— 15:1 


ite für Damen, affortirte 
Odds und Ends, 

), m Damit 25 . 
a 


e Auswahl, Stück 


. 
> 
Kleider. 
ner Meberzicher, aemadht aus beftent 
enem importirtem Kerſey in 
blau und braun, gefüttert mit 
e Warp italieniſchem Tuch, ſeidener 


fragen, ein perfekt paflendes Klei 
tif werth $15.W, 1 
N — eee 10.0 
0 ſchwere blaue Chinchilla Nesfer Nöde für 
Knaben, mit großem Mafroienfranen oder 
Sturmfragen, Alter 3 bis 8 28 


Jahre, werth $2.W, zu... .25 
Speziell. 


300 doppelbrüftiae Reeter Anzüge fürfnaben, 
gemacht aus abjolut ganytwollenen Stoffen, 
mit großen Matrojenfragen, hibjch beiekt 
Alter 3 bis 8 Nahre, werth bis zu $3.W, 

jo lange der Norratb reicht, 1 - 

i BEP: +90 


das Stüd 
Genziwollene Sweater für Knaben, mit 
Matrojen und runden Kragen gemacht, 
alle Farben, für 1.25, 98c 63 
Manu . € 


..oe.e. 


Domeſtics. 


Speziell von 3 bis 9 Uhr Vorm. 

2 Klſten Fabritreſter don ſchweren Twill 
Kleider-Flannelettes,inLängen von 2 bis10 
Vards, die Sc und 10c 21 
Qualität, per Vard. — 

(19 Yards für jeden Kımden.) 


a 
ke . 
Schuhe — Extra Ipgiell. 
Tongola Saus:Sfippers für Damen, mit 
Flanell gefüttert, ganz folide Leder-Soh— 
len und Kappen, alle Größen, 63 
die Me Qualität, per Baar... . OD c 
Feine Filz Julietts für Damen, ganz aus 
ilz oder mit jehiverer Dongola Front u. 
em Seiten bandgemendete Soblen, in 

au, Schwarz und lobfarbig, gut 
1.05 wertb, Montag, 92” 
BRETT aa a .4.« 
Allerbeſte Veal Calf Schnürſchuhe für Jüng 
linge, Sohlen geihüst durch Kupfer-Naͤ— 
gel und Hacken mit eiſernen Cireletts ver 
ſehen, iedes Paar garantirt, Größen 12 
bis 2, eim auter 2.00 Werth, 28 
Montag, per Paar .235 
Speziell von 1:30 bis 2330 Nachm. 
Eine Partie von ſeidenbeſtickten Slippers 
für Damen, mit guten Sohlen und Kap 
ven, alle Größen, die 50c 2Ic 
Sorte, der Boat . oa. 60 00% ‚od 


 Hroße Serabfeßung in Iranitwanren 


| 


200060090009000% 


| weil die Truppe, der die Delinquenten 


m * I angehört Batten, 
Vor 90 Jahren mußten bei Weiel 10 | 


Thee⸗ 
350 
250 


EEE ne 


No. 8 volle Sröke Granite 
Keſſeln, Tñc wertb, 
J 
14 Quart Granite Geſchirr 
Ichüfieln, 5 
2 Suart Granite Milch: oder Reis 
Keſſeln, 66e werth, 35 
J 53560 
4 Auns zranite — inte 4 = 
3 Cuart Granite Kaffee = Töpfe, K52? 
tverth, für SEITE ET DD]: 
} Onart Granite Berlin Kefleln, 
iinnten Dedeln, 
Se wertb, für... 


Filenwaaren. 
——— Bc 


mit ber: 


‚23e 


Framtilienivan: 
gen (wie Ab 
bildungh, wie 
gen von 
Unze bis zu 4 
Pfund 


4, 
udel⸗ 


den Fabrikpreiſen. 


od 


ar RR 
Kagel u ya, unter 


uniformirt gemejen 
und zur Vernichtung der Patrouille 
fommandirt worden war. Das frieqs= 
gerichtliche Erfenntniß wurde zur Bes 
jtätigung weitergegeben und fam nad) 
einigen Tagen mit der königlichen Ent- 
fcheivung zurüd: „Das Kriegsgericht 
hat feitzitftellen, ob der Delinquent 
fchuldig fei, und dann ift derjelbe tobt 
zu ſchießen, oder ob er nichtſchuldig ſei, 
dann iſt derſelbe freizuſprechen.“ Und 
ſo wurden denn die beiden Franzoſen 
freigelaſſen. So handelten Deutſche 
1870 als Feinde in Frankreich! 


Der Schatz des Geizhalſes. 


Einen unerwarteten Schatz entdeckte 


i man in der Wohnung eines alten Man— 
wurde über Nacht nach der Feſtung hin 
gemeldet und ſofort wurde eine Kom-⸗ 
pagnie Mobilgarde zum Ausrücken be- 


überrumpeln. Die ganze Mannſchaft 


der Patrouille wurde im Schlafe über— 
raſcht und erbarmungslos maſſakrirt 


bis auf zwei Mann, melche am Leben | 


gelaffen und als Gefangene nad) der 
Fejlung gebracht murden. Als die 
Feſtung Soiſſous nach mehrwöchiger 
Belagerung kapitulirt hatte und die 
Deutſchen die Herren der Feſtung wur— 
den, gelangten auch die beiden Geſan— 
genen der unglüdfichen Batrouille zur 
Entlaffjung. Sie erkannten . auf den 
Straßen Spiffons zwei ranzofen, die 


jegt in Zivil gingen, alö Unterojfiziere | 
ber Mobilgarde, melche bei dem bejagten | 


Ueberfall thätig geweſen, 


und veran⸗ 


laßten deren Verhaftung. Ueber die 
beiden Franzoſen wurde nun Kriegsge-⸗ 
richt gehalten. Von ſieben Richtern 


ſtimmten drei für ein zebnjähriges Ge- 


nes, der bor Hiurzem in einem bejam= 
mernswerthen Zuftand in einer Lon 
doner Straße aufgeariffen und in’s 
St. Lukas-Spital gebracht wurde. Als 
der unterſuchende Beamte des Spitals 
die Wohnung des Greiſes aufſuchte, 
fand er zwei hübſch ausgeſtattete 
Wohnräume. In einem Schrank ent 
dedte er eine Zigarrenjchachtel mit 439 
Pd. Sterling in Gold, ferner 24 
Fünfpfunbnoten und eine Zehnpjund- 
note. Die Noten jftammten aus dem 
Xahre 1861. Sie waren ganz mit 
Staub bededt. Augenfcheinlich war Der 
Schaß lange Zeit nicht berührt worden 
In einer Zinnichachtel fand fih aud 
eine Stange von einem ihmußia aus» 
fehenden Metall, das fich bei näherer 
Unterfuchung ala Gold erwies. Die 
Stange war offenbar aus Goldmün- 
zen zufammengejeßt, da das Gold eine 
Seairung war. rt einem anderen 
Simmer fand man eine beträchtlich: 
Menge werthoollen Schmud3 und eine 


jängniß, drei für Erfchießen und der | Lebenspolice, deren Prämie bis zum 
Präfes des Gerichls für Freifprechung, ' nächften Dezember bezahlt war, 





